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Durchlauchtigster Eivherzog! 

Gnädigster Herr! 

« 

X)er Schutz und die grossmütige Unterstützung, 
die Euer kaiserliche Hoheit jedenseit den Kün- 
sten und Wissenschaften , der Verbreitung gemein- 
nütziger Forschungen und Kenntnisse und den Unter- 
nemungen zur Bereicherung der naturwissenschafb- 
lichen SamTiilungen und botanischen Gärten liuldvollst 
und gnadigst zu schenken geruhten, hat mich vor- 
zugsweise in die Lage versezt, die Reisen, von welchen 
ich in vorliegenden Blattern einige Skizzen ehrerbie- 
tigst zu unterbreiten wage , untememen und glücklich 
vollenden zu können. 

Wenn ich mich daher ganz gehorsamst unterfange 
Euer kaiserlichen Hoheit diese Blätter in grOss- 
ter Ergebenheit zu widmen , so ist es nicht , weil ic li 
selbe würdig erachte, dass sie Höchstderen Name 
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ziere, sondern weil ich Ton dem wfirmsten und in- 
nigsten Wunsche beseelt bin Euer kaiserlichen 
Hoheit, wenn auch nur einen schwachen Beweis 
meiner nie versiegenden Dankbarkeit geben zu können. 

Geruhen Euer kaiserliche Hoheit daher 
gnädigst, diese Beiseskiszen nachsichtsvoll aufzune- 
men und den ehrerbietigsten Ausdruck der tiefsten 
Verehrung und des unbegifinzten Dankes, in welchem, 
ich stets yerhane , huldvollst zu genemigen. 

Euer kaiserlichen Hoheit 

• unterthiiiigst gohonamster Diener 

Graz« am IS. Mai 1853. Carl B. Heller. 
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VORWORT. 



So yendueden als dieVerhftItnigee waren, unter welchen 
ich das Material zu Tovliegendem Buche gesanunelt habe, 

ebenso verschieden waren die , unter welchen ich es ausarbei- 
tete. Als ich nämlich von meinen Reisen Ende 1848 zurück- 
gekehrt war, bot sich mir Zeit und Müsse mein Tagebuch 
einer Durchsicht su unterwerfen und jene Stellen auszuziehen, 
die einiges Interesse Air andere haben konnten. Diese Aus- 
züge bekamen dadurch die Form zusammenhängender Skizzen, 
in welchen vor allem jene Au^eichDungen festgehalten wur- 
den, die an Ort und Stelle von mir gemacht waren, weil sie 
den Stempel der Zeit ihres entstehens an sich tragen und ich 
dieses fikr einen Vorzug derselben hielt. In einem solchen 
Werke konnte von einer objektiven I^ehandlung des Materials 
keine Rede seinj denn es war ja nur eiu Auszug meines Tage- 
budies , in welchem meine Erlebnisse und Beobachtaiigen in 
chronologischer Ordnung angezeichnet waren. So wurde der 
erste Abschnitt nach und nach fertig und die Urtheile jener, die 
ihn durchsahen , waren so mannigfaltig als die Ansichten der 
Menschen überhaupt zu sein pflegen. Ich selbst verglich sie 
soigföltig und fand sehr bald, wie schwer es sei, Beiseskizzen 
so zu schreiben, dass sie allgemein gentkgen könnten; sah ich 
mir aber irgend einen allgemeinen Reisebericht an, so musste 
ich mir bei allen Einwürfen doch zugestehen, dass meine 
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Skimen mehr oder weniger allen glichen und m> gieng ich 
denn« obgleich ich lange gezögert hatte , endlich doch unver- 
drossen an die AusarbdUiiig des zweiten Abschnittes, unge- 
achtet sich mittk'iweile manches in meiner äusseren Stellung 
geändert hatte und uameutUch eine gun/ objektive Behand- 
lung der Reise mehr angezeigt erschien. Dazu aber war« soll- 
ten meine gesammelten Nachrichten über Mexiko nicht sehr 
verspätet zur Öfl^tlichkeit gelangen, nun keine Zeit mehr 
und so vollendete ich das lJuch nach dem ersten l'lane, den 
ich zu dessen Ausarbeitung eutworfen hatte. Es blieb sein 
Inhalt eine Beihe von Reiseskizien, die während meines Auf- 
enthaltes in Amerika von mir niedergeschrieben woiden wa- 
ren und die ich mit all ihren Vorzügen und Mängeln , die sie 
gewiss haben, getreu wiedergebe. Es ist demnach kein Werk, 
welches auf mehr Anspruch macht, als auf den Wert, wel- 
chen wahre jedes fremden Kinflusse« ledige und naturgetreue - 
Sdiilderungen haben können. Mag daher gleichwol der strenge 
Kritiker vieles zu tad^ finden und schicke ich nicht ohne 
Schüchternheit diese Jilätter hinaus in die Welt , so dürften 
sie vielleicht doch nicht ganz s])urlos ^'erweht werden , wenn 
sie Menschen in die Hände fiülen, die theilnamsvoll den Wan- 
derer in die Regionen amerikanischer Pracht und Herrlichkeit^ 
amerikanischer Leiden und Ge&hren begleiten. — 

Hier sei es mir auch vergönnt meinen tiefgefülten , inni- 
gen Dank den Männern und Instituten auszusprechen^ die 
mich durch ihre grossmütige Unterstatzung in die Lage ver- 
sezten, diese Reisen machen zu können. Was immer daraus gu- 
tes entsprang oder noch entspringen mag — es ist ihr Werk I — * 



Seitdem Alexander von Humboldt Mexiko zum 
zweiten Male entdeckt hat, wurde es öfter von Reisenden be- 
sucht. Besonders waren es Engländer und Nordamerikaner, 
welche In der Folge eine Anzal von Wetksa über dieses merk- 
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würdige Land mtAmnm Ummh» deren ebuge nicht wenig sur 
nftbeien Kerantniie M ex i kos und MittelameiikM beitragen. 

Ich nenne hievon nur Ii u 1 1 o c k , 1 1 a r d v , Madame ('aide- 
ron de la Barca, Poinsett, Stephens, Waddy Thom- 
son und Ton den Deutschen Burkait^ Mfthlenpfort, 
Waldeck und Sartorius.* H&ofig erschienen Werke yoii 
Compilatoren , die aUes was sie in Bfichem und Zeitschriften 
über Mexiko fanden ohne eigene Kenntniss des Landes und 
ohne gewissenhafte Früiung zusammenstellten und so Europa 
oft mit recht aniiehenden Mfthrchen auf Kosten der Wahrheit 
in unterhalten suchten. Am wenigsten betheiligten sich die *^ 
Deutschen bei der Verbreitung von Schriften zur nftheren 
Kenntniss Mexikos, obgleich es nicht an Reisenden feite, 
die sich lange dort aufgehalten und genug erfahren hatten, um 
grfindlichea liefern su können. Die Namen Deppe^ Frie- . 
«drichsthal, Hartweg» Karwinski» Leybold« Schiede 
u. a. sind Naturhistorikem su bekannt, als dass ich ihre Lei- ' 
stungen hier besonders erwälmcn könnte. Gab daher üh- 
lenpfort gleichwol in seinem Werke eine ziemlich vollstän- 
dige Beschreibung dieses Landes und hat er sich um die nAhere 
Kenntniss desselben yiele Verdienste erwoarben» so blieb seinen 
Nachfolgern noch immer genug zu beobachten und zu erfor- 
schen übrig , was einer Veröffentlichung in Deutschland wert 
sein konnte, um so mehr, als man in einigen Ländern Nord- . 

f 

deutschlands ernstliche Anstrengungen macht« den Auswan- 
derungsstrom nach Mexiko zu lenken. Die Broschtbre 
„Mexiko als Ziel ftUr deutsche Auswanderung*' Ton Carl 

Sartorius (Darmstadt 1S50) hat in lezterer Beziehung einen , 
grossen Wert und daher war auch ich bemüt alles in meinen 
' BeiseskisBen aufisunemen, was dem Auswanderer Ton Nutzen 
sein kflimte. 

Der Zweck meiner Reisen, der hauptsächlich das sam- 
meln von lebenden Püanzeu war, weshalb mich auch die k.k. 
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GartenbaugeseUfichaft in Wien und insbesondere mehre Mitglie- 
der derselben kräftig uoterstüzten , gestattete mir leider nicht 
meiiie Kräfte nach allen llichtungen zu wenden. So viel jedoch 
geschehen konnte, geschah mit dem besten Willen^ ich blieb 
daher nicht bei den Pflanzen allein stehen, sondern sammelte 
nach Müsse, was für die Naturgeschichte von Mexiko von 
Wert und was an geschichtlichen, geographischen und sprach- 
lichen Daten bei meinen geringen pekuniären Mitteln gesam- 
melt werden konnte. Die botanischen und zoologischen Samm- 
lungen sehen ihrer Bearbeitung noch immer entgegen, die 
übrigen Nachrichten bringe ich in Kürze dem Leser in die- 
sem Buche. 

So enthaltet daselbe eine kurze Geschichte des Krieges 
zwischen Nordamerika und Mexiko, streng geprüfte stati- 
stische und geographische Daten über die weniger bekannten 
Staaten vonTucatan, Tabasco und Ohiapas, manches 
neue über Cuba uAd einiges über indianische Altertümer und 
Sprachen. Dem Klima und den Vegetationsverhältnissen, der 
Kultur und den politischen Zuständen suchte ich jedenorts 
Rechnung zu tragen, um jedoch den Leser nicht allzu sehr zu 
ermüden, sofiOgte ich- wissenschaftliche Namen in Noten und 
ganz abgeschlossene Abhandlungen im Anhange bei. — Zum 
besseren Verständniss des Textes ^vurden dem IJuche erklä- 
rende Zeichnungen und 2 Karten beigegeben^ die von mir mit 
maglichster Genauigkeit und grossem Zeitaufwande aui^ge- 
ftkhrt wurden. 

Die kleinere Katte, eine Skizze des Flusses Grijalva 

und des Kio sccco ist das Ergebniss meiner Heise auf den- 
■ selben und der Aufname mit einer verlässlichen lioussole bei 
genauer Berücksichtigung der Dedination. Kleine Windun- 
gen^ die ich bei dem angewendeten Massstabe vernachlässigen 
musste, abgerechnet, ist der Lauf dieser Flüsse mit der grössten 
Gewissenhaftigkeit wiedergegeben. Die Länge von Greeu- 
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wich ist englischen 8eekarteä entnommen und daher durch- 
aus als verlässlich zu betrachten. 

Die grössere Karte, die Halbinsel Yucatan darstcUeud« 
entwarf ich auf Grundlage der handschriftlichen JLarte von 
Juan Jos6 de L^on, die ich in Campeohe und grossen- 
theils richtig fand. Was im Lande zur Venrolletändigung der- 
selben aufgefunden werden konnte, so wie die besten spani- 
schen Seekarten, namentlich Ceballos, wurden bei deren 
. Ausführung soigfiütig benuzt und insbesondere die Länge und 
Breite der Hauptstadt wiederholt gemessen und bestimmt. 
Das zeitlichste Resultat war 20* 58'» 40" nördliche Breite 
und 83® 2'^' 30" westliche Länge von Cadiz, welche ich des- 
halb beibehielt, weil die Karte den Einwoneru des I^audes 
selbst von einigen Nutzen werden kann und man in den ehe- 
malig spanischen Kolonien allgemein von Cadiz an rechnet. 
Die von mir nicht bereisten Gegenden des Inneren, wie z. 6. 
die Gegend um den Salzsee von Chichankanab und andere 
fand ich in einer handschriftlichen Karte zu Merida, von 
dem daselbst leider zu früh verstorbenen Dr. Job. Hübbe 
auf das genaueste dargestellt- und konnte daher seine Skizzen 
mit aller Beruhigung zur Ergänzung meiner Karte benutzen. 
Bei alledem bin ich gewiss, dass nodi vieles zu vcibessera und 
zu berichtigen bleibt; ich glaube jedoch derzeit die vollstän- 
digste Karte von Yuoatan hiemit den Freunden der Geogra- 
phie übergeben zu können und bedaure nur, Stephens Karte 
bei meiner Arbeit noch nicht gekannt zu haben, da dieselbe, so 
unrichtig sie auch in einigen Punkten , besonders in Längen - 
und Breitenangaben zu sein scheint, noch manches zur Ver- 
vollständigung meines Entwurfes würde beigetragen haben. 

In meiner Schieibart endlich suchte ich mich den Anfor- 
derungen der historischen Schule zu nähern, da es mir um 
so weniger gestattet war, deren Grundsätze mit aller Strenge 
durchzuführen , als die wenigsten Druckeieien mit der lateini- 
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sehen Letter zum Unterschiede von ss verschen sind. Sollten 
einige Feier ohne mein wissen stehen gehhehen sein , so bitte 
ich dieses der grosseii Entfemung vom Dmckorle und dem 
Umstände suzuschieiben^ dasa ich nur «ine Yeibessemng der 
Druckbogen vomemen konnte. — 

Und somit geleite denn ein freundliches Schicksal diese 
Bifitter. durch die stürmische Welt! Möchten sie bei meinen 
Freunden eine nachsichtsvolle Au&ame finden^ meinen Schül- 
ler n aber ein dauemdes Andenken an ihren Lehrer sein und 
etwas weniges bettragen, ihren Sinn inid ihrOeAd fikr alles 
erhabene in der Schöpfung mehr und mehr zu erregen und zu 
erhalten ! * 

y 

Am k.k. akadem. GymnasiumzuGrasim Mai 1853. 



Der Verfiusser. 
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L Abschnitt R«ise in Mexiko^. 

I. CAPITEL. 

Abschied von Wien. — Erster Anblick des Meeres. — Einschiffung. — 
Das Dampfboot ,,Taj*". — lieschreibung desselben. — Abschied von 
Europa. — Bas Weltmeer. — Der Sturm. - Porto santo. — Ma- 
deira. — Fancbal. — Typische Oewfidiae. — Ein Nonn^lo- 
Bter. — Der "FUeh - und Obetmarkt. — Die Promenade. — Heise naeh 
Weitindieii. — Ein Oewittw. — See-Gotteadienst S. 1^15. 

n. CAPITEL. 

Barbado«. — Lage. — Flicheninbalt. — Bevölkerung. <— Bridge- 
town. — Eishaus. — Gewächse. — Fnuhtmarkt. — Die Grena- 
dins. — Grenada. — Lage. — Fl&cheninhalt. — Georgetown. — 

Schwimmfertigkeit der Neger. — Produkte. — Vegetation. — Wechsel' 
der Dampfschiffe. — Der „Tweed". — Jacmel. — Ilayti. — Lage 
und Ausdenung. — Cultur. — Bevölkerung. — Regierung. — Grosse 
Hitie. — Batten. — Sehlaflooe Näcbte. — Port royal. — Ja- 
maica. — Die blauen Berge. — Eintheüung. — • Kingston. — 
Moskitos. — Aasgeier. Das südliche Kreuz. — CapSanAnto- 
nie. — Havana. — Sein Luxus. — Die Insel C u b a. — Lage. — 
Flächeninhalt. — Bevölkerung. — Plaza de armas. — Erfrischungs- 
häuser. — Pasee Tacon. — El Cerro. — Gebäude und Fabri- 
ken. — Cultur des Landes S. 16—31. 

IIL CAPITEL. 

Kordwinde. — Die Campecheb an k. — Seevögel. — Die Küste desFest- 
landes. - Vera- Cr US. — Der Hafen. — DasCastell. — Lage, Klima 
und BeTÖlkerung der Stadt. — Das HAtd. ~ Eine Nacht daselbst. — 
Sandhflgel. — Santa F^ — Tepacbe. — Die erste Tsgereiie. — -'Passo 
de ovejas. Die zweite Tagereise. — Barrancas. — Mittagssta- 
tum. — Eichoiwfilder. - Ankunft in Mir ad or. S. 32^4. 

IV. CAPITEL. 

Mirador. — Seine Bewoner. — Andere deutsche Besitzungen. — An» 
blick des Or izaba. — Die Cordilleren.— Bau einer Hütte. — .Boden 

*) UnifustniilsSlMilsax Vtrs-Crss, PsekU and Mexiko. . * 
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und Klima. ~ lie ge n der Winterzeit. — fovanen. - Vegetation der 
BanaacaB. — Tigergrotte. — Orangenhain. — Zacuapan. — Espe- 
ransa. — Gebräuche de« Votkes. — Fandaogo. — San Bartolo. — 
Kirchenfeier. — Reflodonen über den Standpunkt der Indianer. — 
Körperbau derselben 'S. 45—59. 

V. CAPITBL. 

Der W^naehtsabend. — Ausflug nach Huatusco. — Markt in Mira- 
dor. — Gegenstände die auf selben gebracht werden. — Lazo. — Ti- 
gerjagd. — Indianer. — iJeren Weiber. — Der Gobernador. — Die 
Zustände Mexikos im Jahre 1^45. — Kevolution. — Hazardspiele, — 
Vorabend eines Festes. — Diebstal. — S e bo. -r Hauenkämpfe. — Das 
Forün. — Altindiaoische Ruinen. — Grosser Duxät, — Rdse nadi den 
Banos. — Hitie. — Uebligkeiten. ~ Schilderung der barranca. — 
G arrapatas. — Hieroglyphen. — Leben in der Vl^dniss. — Rück- 
kehr und Trennung yon Mirador. S. 60—78. 

VI. CAPITBL. 

Mein Haus in Huat US CO. — Reise aufden Oriz ab a. — Barranca Ton 
San Juan. — San Juan Coscomatepec. — Erdbeben. — Santa 
M a r i a AI p a tla h ua. — Keise im Gebirge. — Verwüstung der Wäl- 
der. — Jacale. — Der Pic des Orizaba. — Ein fiefahrvoller Au- 
genblick. — La Cuchilla. — Die Westseite der Cordilleras. — 
Die Hochebene. — Tlachichuca. Maguey und Pulque. — 
Los Derrumbados. — Tepetitlan. — La Capilla. — Ca - 
noitas. — Eine mexikanische Hfitte. — La Cumbre. — Achil- 
ckotla.-» Barranca deChichiquila. — Huatusco. S.79— 95. 

Vn. CAPITEL. 

Leben in Huatusco. — Ein kleines Abenteuer. — Ein FhSnomen. — 

Meine Wirtschaft. — Ameisen. — Reise nach P u e b 1 u v i e j o. — 
Wasserfall. — Die Xamft])abarranca. — Versinken des Xamapa- 
flusses. — Über Bildung des Gebirges. — Pueb l o vi ej o. — liiss 
einer giftigen Schlange. — Urwälder. — Eine Schlingpflanze als Was- 
serquell. — Tres encinos. — Chicuhuite. — Arrieros. — 
Maulthiere , ihre Beladung und Reisen. — CordoTa. — Zwei unge- 
heure Palmen. — Markt. — Rückweg nadi Huatusco. 8. 96-110. 

VIII. CAPITEL. 
Politisohe Zustande Mexikos anfangs 1846. — Meine Kfankheit. — 
Regenzeit. — Reise Hkoh der Hauptstadt, — Tomatlan. — Bar- 
ranca de Metlaque. — Orizaba. — Die Fabrik von Cocola- 
pan. — Erzeugnisse derselben. — Finten gegen Räuber. — Ihre Grau- 
samkeit. — Aculzingo. — Puentecoloradü. — Canada de 
I s t a p a n. — Die Hochebene. — 6 a n A u g u s t i n d e l P a 1 m a r. — 
Schlechtes Wasser. — Chula. — Barranca honda. — Sau Si- 
mon. — Acaisingo. — Meson daselbst — RÄuberüberfidl. — San 
Bartolo. — Ameaoqua. — Ankunft in Puebla. . . 8. 111—127. 
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IX CAPTTET.. 

Puebla. — Bauart der Stadt, Strassen und Häuser. — Gasthöfe. — 
Plaza mayor. — Kathedrale. — Andere Kirchen und wisseuschaft- 
Kche AnstaltlBn. — Cholula. — Die Piramide*— San Fran> 
ciseo. — Die Diligeneia. — Strasse Ton Pueblanadi Mexiko. — 
Kio frio. — Venta de Cordova. — Anblick des Thaies von Me> 
xiko. — Bas alte Mexiko nach einer Schilderung desFerdjnand 
C ortex in «nem Briefe an Karl V. vom Jahre 1520. . . S. 12S— 142. 

X. CAPITEL. 

Das neue Mexiko. — Über dessen Reichtum und den jetzigen Stand der 
Itef^ierung. -- Die Plaza mayor. — Die Kathedrale und andere Ge- 
bäude. — Die Mineria, der botanische Garten und die Akademie 
der schönen Künste. — Die Universität und das Museum. — 
Plazuela del Volador. — Pasee de la Yiga. — Der Kanal glei- 
chen TSltSBUm, — Santa Annita. — Die Chinampas. — > Die 
Alameda, Päse o nuevo, €Staddle und Wasserieitangen. — Thea- 
ter. — Gasthäuser und Waarenlager. — T a c u b a y a. — C h a p o 1 1 e- 
p e c. — G u u d e 1 u p e. — P e ä o n d e l o .s B a Ä o .s. — Die Piramiden 
von T e o t i h u a c a n. — Noch einiges über meinen Aufenthalt und die 
politischen Zustände Mexikos S. 143 — 159. 

XI. (' APITKL. 

Keise nach 'i' o 1 u c a. — Strasse nach Lerma. — Guajimalpa. — Cerro 
de las Cruzes. — Lerma. — Strasse nach To lu ca. — DieStadt 
T o 1 tt c a. — VeifolL — Aufenthalt daselbst. — Revolution. — Vege- 
tation in der Umgebung. — DasThal von Toluoa. — Otomiten. — 
Markt. — Theater. - Stiergefeehte. — Reise nadi dem Vulkan. — Ctf- 
custepec. — Besteigung des Vulkans. — Alpenwiesen. — Der Kra- 
ter. - Teiche daselbst. — Der Pico del fraile. — Feldbau. — Die 
Südseite des Toluca. — Tenango. — San Pedro. — Teuan- 
cingo. — Industrie daselbst. — liarr. deTequaloya. S. lUU— 179. 

XII. ('.\PITEL. 

Keise nach den Minen von Zacualpan. — Die Ebene. — Fiehtenurwäl- 
der. — Gelalurliclikeit des Weges. — Tisca. — Weg nach Jalte- 
p ee. — Vegetation. — Haeienda „los Arcos*'. — Verfiihrenbet 
der SUbergewinnung. — Das SchmelBen. ~~ Die Amalgamirung. — 
Ausflug nach Zacualpan. — Herrliche Aussicht von dem Platse da- 
selbst. •— Die Mine ,,la Qolondrina" bei Tecicapan. — Bergbau 
in Mexiko. — Pückrcise nach Toluca. — Manialtenan go. — 
. Mineralquellen beilstapan S.l bO— 1 93 . 

XITI. CAPITEL. 
Heise nach der Hauptstadt. — Die politischen ZustÄndc M e x i k o s im 
September lbW>. — Mächtige Fortscliritle de.s nordamerikanischen Hee- 
res. — Abzug S an ta Annas. — Mass gegen Fremde. — Abreise von 
Toluoa. — Verlust aller meiner Sachen durch Baub. — Rfickreise 
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über Puebla, Perote und Jalapa. — Die Hochebene. — Ojo de 
agua. ~ Fatamorgana. — Perote. — LaaVigas. — £1 mal * 
paia. — DerOatabhang. — Jalapa. — SdiOnhMt der Umgebang. — 
£1 plan del rio. — Puente nacional. — Abstecher nach Za- 
cuapan, Mirador mnl Huatusco. Abacbied von diesen Orten. — 
Reise nach Vera-Cruz und Alvarado. — Deaaen Befestigung und 
Umgebung S. 194—207. 



IL Abschnitt. Keise in Yucatan, Tabasco und 

Chiapas. 

XIV. CAPITEL. 

Seereise nach Campeche. — Anblick der Stadt. — Ankunft am Lande. — 
Campeche. — Beacbreibung dra Stadt. — Tracht deaVoIkea. — Um- 
gebungen. — Quintaa. — Tucatan. — Induatrie und Produkte. — 
Handel. — Indianer. — Klima. — Politiache Verhältnisse. — Auftnthalt 
in Campeche. — Armut des Landes. — Reichtum des Meeres. — 
Bürgerkrieg. — Die Päd res Comachos. — Meine traurige Lage 
und Erkrankung. — Weihnachten. — Statistische Notizen. S. 211 — 226. 

XV. capit?:l. 

Neujahr 1S47. — Die Sylvesternacht in meinem Zimmer. — Kampf mit 
meiner Boa, — Lerma. — Keise nach Champoton. — Küstenfah- 
rer oder Canoas. — Seefahrt auf selben. — Ungünstiges Wetter. — 
Champoton. Der Fluaa. — Über BeTÖlkwung det Landea. — 
Cuyoa. — Umgebungen dea Paralao. — Beiae auf dem Plüaa. — * 
• Xantel. — Ein Getränk „Posole". — Schöne Wälder. — Ulu- 
mal. — Eine Nacht bei den Indianern. — Rückreise nach Cam- 
peche. — Beendigung des Bürgerkriegea. — Schilderhebung der Ur- 
einwoner. — Fastnacht S. 227—240. 

XVI. CAPITEL. 

Schiffbruch des englischen Dampfers „l'weed-'. — Ein diesen Schifi- 
bruchbetreflendes Dokument. — Schilderung desselben.— Seltsame Ket- 
tung eines Briefea. Weiterer Aufenthalt inCampeche. — Karte von 
Tucatan. ~ PolitiaeheVerhiltniaae. — Die Charwoohe. S. 241— 247. 

XVU. CAPITEL. 
Reiae nach UzmaL — Jampolon. — Calsada, Quelle und Vegetation 
daselbst. — Tenabo. — Caaanacional. — Tupirea.<~Qaema- 

sones. — Jcqu elchacan. — Pocboc. — Zibalchi. — Kal- 
kini. — B6cal. — Uxmal. Beacbreibung der Ruinen. — Caaa del 
adivino, — Casa de lasmonjas. — Casadelgobernador. — 
Casa delastortugas. — Gas ade las palomas. — Casa de 
lavieja. — Elpicote. — Geschichtliche Nachrichten über diese Ge- 
binde lor nIheraiBeatimmung ihres Altera n. a. w. — Indiaaertani. — 
Oefthrliche Anstehen raiea Indianer-Anfttandea. — Abroae Ton 
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Uxmal. — Ein Cooch6. — Einöde. Grosse Hitjze. — Ein Wald- 
brand. — Kückreise und Ankunft in Cam p eche. . . . S. 248 — 268. 

XVIII. CAPITEL. 
Wallfahrten uachSambula. — Isachrichten vom Kriegsschauplatz. — 
Emname v<m Vera-Grux. — Niederlage des mezikanischeii Heeres 
bei Cerro gordo. — Einname von Perote und Fuebla. — Rcdse 
nach Merid a. — Jalacho. — Hauptstadt. — Beschreibung der- 
selben. — Leben und Treiben der Einwoner. — Industrie und Han- 
del. — Jenequen- oder »Sisal - Hanf. - - Zeitungen. — Posada. — Fest 
von San Seba stian. — Keinlichkeit in der Kleidung der Yucate- 
c o 8. — Opfer der Indianer. — Irrtümer derselben. — Umgebung M e- 
ridas. — Der Zenote vonCopoma. — über den Ursprung der 
, Zenote8. — Itackkunft in Campeehe. . . S. 269—280. . 

XIX. CAPITEL. 

Sommermorgen in den Tropen. — Chin&. — Hacienda Chivic. — 
Vegetation. — BlatiboLnrSlder. — Dessen Ftaise im Lande. — Leben der 
Arbeiter. — Lidiänertans. — Seiba cabezera. — Die Gfarftnse der 
cultiyirten Länderden. — Indianar-Ao&tand in Yucatan. — Procla- 
mation derselben. — Unglückliclitr Ausgan«^ des Krieges in M e x ik o. — 
Die Eroberung der Hauptstadt. — Friedensunterhandlungen. Die 
Feste von San Koman. — Neue Unruhen in Yucatau. — Vorbe- 
reitungen zur Abreise. — Abschied von Campeche. . . 8. 281 — 293. 

XX. CAPITEL. 

Keise nach Tabasco. — Kinname der Stadt durch die Nordamerikaner. — 
Schwierigkeiten nach Tabasco zu gelangen. — Der Pen go „San 
Luis**. — Seerdse. — Qeffthrliche Einfahrt bei Chiltepeque. — 
Ankunft und Auftiame daselbst. — Mosquitos. — Auf dem Rio 
s e c c o. — Überschwemmungen dsssdben. — Eine Nacht im E s p i n o. — 
San Juan Bautista de Tabasco, — Lage, Einwonerund Klima. — 
Freundliche Aufname da-selbst. — Empörung der Truppen. — PoliLi- 
sche Umtxiebe. — Geographische iS'otizen S. 29 i — 310. 

XXI. CAPITEL. 

Heise nach Teapa. — Fluss-l*o ngos. — Alligatoren. — Art und ^V eise 
sie zu tödten. — Der Teapa- Eluss. — Cacaoplantagen an den Ufern. — 
Ertrigniss derselben iuTabasco. — Sitios. — La Sylva. — Pue- 
blo nuevo. — Anblick der Gebii^. — Jos^Maria. — Eremita. — 
Teapa. — Lage. — Häuser. — Einwoner. — Handel. — Erzeugnisse 
ans üle. — Klima. — Die Krankheit Tina. — Vegetation. — Urwäl- 
der. — Naturprodukte. — Aufenthalt bei Dr. Lef^vre. — Die Gebirge 
des Puyacatengo. — Leben und Treiben in Teapa. — A\'eihnach- 
ten. — Ausflug nach C o t o n a und Kosario 6. 61 1 — 320. 

■ XXII. CAPITEL. 
^ Neujalxr 1848. — üefülsleben des lieisenden. — Abenteuer am Juiba- 
Bache. — Die Tropfsteingrotte ,,Cueva del tigre'* im Puyaca- 
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t e n g 0 • Gebirge. — Oebirgaforaiatioii. — Erste Reise. in das Gebiet von 
Chiapas. — Der Sitio „la esperansa**. — La^ undVegeta^ 
tum. — SchWdqudlen. Koduwlsquellen. — Traurige Veriialtniase 

der arbeitenden Indianer. — Zoques-Indianer. — Vernachlässigung 

der Seelsorge. — Kirchvveih in Istapangahoya. — Heise nach T a - 
c o t :il p a. — Die II ac i e n da „San L o r e n z o". — Der M a dr e ga 1 
und die Tropfsteinhöle von Tap ij u lapa. — llückreisc ül)er Triu i- 
dad und Kosario. — Geographisohe und atatastiscbe Notizen über 
Chiapas und Soconusco S. 327—345. 

XXra. CAPITEL. 
Der Sitio «»Aaufre**. — Lage desselben.— Beaohrubung der Sohweftl- 
qndlen daselbst. — Santa Rosftlie. — Lluvia. — Rosario. — 
Heise nach Piohu cal c o. — I^age des Ortes. — Einwoner und deren 
Beschäftigung. — Dr. Louis Bouchot. — Vegetation Chiapas. — 
Feier derlczten Faschingstage. — Iftiprovisirtes Theater. — Auffülirung 
einer 'IVagüdic. — 1 )asllazardspiel „Monte'*. Eine kleine Knieute. — 
liiickkelir nach 1 e a p a. — Traurige Nachrichten des Kaütcukricges 
in Yuoatan S. 346—354. 

XXIV. CAniKL. 

Abreise von Teapa. — SanJos6. — Zweiter Aufenthalt in S a n J u a n 
BantistadeTabasco. — Elttssfohirt auf dem GrijalTaodeir Ta- 
basco. — Chilapa. — Die Ufer des Flusses. — Guadalupe de 

la Fronter a. — Aufenthalt daselbst. — Die nordamerikanische 

Kriegsbrigg „Aetna". — Abreise mit dem Sehooner Arietes nach 
IIa van a. — Abschied vom Festlande des troj)isehcn Amerikas. — 
Übelstände des Fahrzeuges. — Ungünstige und langwierige Seefahrt. — 
Gewitter, Sturm und Sankt Elm os- Feuer. — Schifi'stagebuch bis zur 
Ankunft in H a t a n a S. 355—366. 

XXV. CAriTEL. 

Zweiter Aufenthalt in Havana. — Die Plaza de armas. — Das Theater 
Tacon. — El Liceo de Havana. — Die Alameda de Paula. — 
Regia. — Marian ao. — l^bak&bxik«i. — Der deutsche Unterstü- 
tzungs-Verein. — Naturhistorische Sammlungen. — Afaareise nach Phi- 
ladelphia. ~- Heise durch die Vereinigten Staaten von Nordame- 
rika. — Ankunft in Europa. — IStatistische Notizen über Havana. 

^ S. tiü7 — 374. 

Anhang. 

L Betrachtungen ttber die alten Sprachen M exikos. — 
n. Der Mail, dessen Anbau und Verwendung in Mexiko. — 
IIL Versuch einer systematischen Aufziiluni: der in Mexiko einheimi» 
sehen, unter dem Volke gebräuchlichen und cultivirten Nutzpflanzen. 

S. 375—432. 
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EBSTER AfiSCMUT 

Reise io Vera- Cruz, Piiebla und Mexiko. 



Heller, Mexiko. 
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Wenn ein Beisender die höchsten Gipfel unseres Erdballs. (Ii« Kata- 
rakten grosser Ströme, die gewundenen Thäler der Anden beschieiben 
soll, so läuft er Gefahr seine Leser durch den einförmigen Ausdruck 
seiner BeNvuuderuug zu ermüden. 

Alex. t. Humboldt. 
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Abschioil von Wien. — Rrsicr AnMick des Mrfivs. — Einschiffung^. — Das Daiiipfbuol 
„Tay*^ — Beschreibung desselhea. — Abschied von Europa. — Das Wellmeer. — Der 
Sliini. — Porto BBBto. — Madeira. — Pnnebal. — Tropiaebe Cmrldwe. — 
Bit NonMOkloMer. — Der Fisch- und Ohslmarkt. — Die Promenade. — Rrise dmIi 
Weaiindien. — Ein Gewitter. — See^Goitesdiensl. 

Es war am, 9. August 1845> als ich vou dem Decke des 
medlicHen Dampf bootes, welches stromaufwärts auf der Dotiau 
dahmbrau8te> den trauten Gefilden memies Vaterlandes das 
lezte Lebewol zuwinkte. Ungeachtet ich fortwährend mit jeneii 
Bildern beschäftigt war, welche. die jugendliche Fantasie eines 
20jährigen Jünglings notwendiger Weise bMm Antritte einer 
so langwierigen und gefahrvollen Reise beschäftigen müssen, 
gehörte doch eine Zeit lang meine ganze Seele jenen Gefülen 
an , die man empfindet , ^vonn man auf innner von seiner Hei- 
mat Abschied nimmt. Trennung — Wiedersehen! Welch er- 
greifende Momente im menschlichen Leben, wenn sie durch 
eine Reihe von Jahren, voll der IJeschwerden , Sorgen imd 
Käm])fe um das eigene Sein, aneinander geknüpft werden! 

Sich trennen müssen von allem, was man von dem Augen- 
blicke, als der erste Funke der Auffassungsgabe im Kinde er- 
wacht ^ liebt und heilig hält, ist eine herbe Empfindung, die 
man zunächst kennen lernt. Jeder bekannte Gegenstand, ein 
Berg, ein Thal, eine Thurmspitze sind gleichsam Punkte, an 
die man die schwachen Fäden der Hoffiiung des Wiedersehens 
ängstlich knüpft — sie schwinden aus dem Auge — die lezten 
Bande sind zerrissen — eine Trähne vielleicht und der Kampf 
ist zu Ende. 

Stumm blickte ich die lachenden schnell voriibergleitenden 
Ufer der Donau an, sie enteilten meinen Blicken scheinbar 



Digitized by Google 



4 

pfeilsclmell , liier ! hirr! wcik't noch riiic Sekunde, rief mein 
Inneres — der Dampfer branfstc fort, bis die (»renzen meines 
Vaterlcindes überschritten waren und Rulle und Kraft in meine 
Seele wiederkehrte. — Vou dieser Zeit an gehörte mein Leben 
meinem Beisezwecke ; eine Gegend wechselte nuTi mit der 
anderen, eine Stadt folgte der anderen und in U) Tagen hatte 
ich Deutschland und Belgien hinter mir und begrüsste in 
Ostende zum ersten Mal die hohe See. — So wie man gedan- 
kenlos oder vielmehr seiner Gedanken unbewusst die verhee- 
rende Glut eines Brandes anstarrt, entsezt vor dem fürchter- 
lichen Elemente zurückbebt und doch immer wieder hinblickt, 
um sich an dem erhabenen Schauspiele der entfesselten Flam- 
men zu ergötzen , so auch steht der Wanderer wie festgebannt 
am Meeresstrande, hinausstarrend in die tobenden Wasser- 
massen, die, als wiiren sie erzürnt auf Cirenzen zu stossen, 
schäumend an die Felsen s( hnu ttern oder [)feils( liiiell eine 
Woge die andere treibend auf dem Sande daliinrollen , sich 
dann aber für einen Augenblick zurückziehen , als wollten sie 
mit erneuten Kräften den Sturm versuchen , um die sie fest- 
bannenden Ufer zu zermalmen; da, sage ich, steht der Wan- 
derer einem Träumenden gleich, versunken in der Anschauung 
der nie geahnten Fracht des entfesselten Wassers, bis ihn ein 
dahingleitendes Segel oder ein brausender Dampfer aus seiner 
stummen Bewunderung aufschreckt und ihn an die Wirklich- 
keit erinnert. 

Ein Tag später und die erste Seefahrt, wenn man eine 
sechsstündige Überfahrt nach England so nennen darf, war 
vollbracht. — England oder vielmehr London hatte mich 
durch vier Wochen mit all' seinem Getümmel, Älerk- und 
Sehenswürdigkeiten betäubt, als ich abermals am ^leeres- 
strand zu Southampton stand, um die grosse Seereise nach 
Westindien und Mexiko anzutreten. 

Am 2. October IS 45 begaben wir uns an l^ord des eine 
englische Meile vom Lande ankernden Dampfers „Tay". — 
Der Leser erlasse mir die Schilderung dieses Momentes, der 
mir stets unvergessllch bleiben wird. 

Erfreulich war es, dass ich als Beis^fefthrten den berüm- 
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ten und edkhrenen Reisenden Herrn Theodor Hartweg hatte, 
der mir schon früher in England mit Rat und That an die 
Hand gieng und an dem ich einen Freund fand , welchem ich 
stets mit aufrirhtig^cra Danke mich verpflichtet fülc. Er gieng 
nach Californieii uml somit stand uns eine gemeinschaftliche 
Keise bis Mexiko in Aussicht. 

An seiner Seite betrat ich um 2 Uhr Nachmittags das 
Verdeck unseres Schiffes, auf welchem bereits das regste Leben 
herrschte. Das I)ampf1)oot ,,Tay** war eines jener Riesen- 
schifTe, die jeden Monat von England nach Mittel -Amerika 
begeht und dessen Einrichtungen, da man in unsem Ländern 
nur einen mangelhaften Begriff von einem derartigen Baue 
haben kann, ich einigermasscu zu schildern mich bemühen will. 

Das Schiff hatte 1800 Tonnen (k 2200 Pfil.) Tragföhig- 
keit, seine Länge betrug 100 Schritte, seine Breite 15 und 20. 
Die Kraft der Maschine war die von 500 Pferden. — Aus dem 
Verdecke (spardeck) erhoben sich zwei mächtige 70 Fuss 
hohe Mastbäume, an denen die unzäligen j^rossen und kleinen 
Taue herablicfcn und für den Neuling ein unentwirrbares Netz 
bildeten. Ilic und da standen l'iinke, ausser welclien das stets 
mit der mustorliafrcstcu licinliclikeit gezierte Deck nichts 
weiteres für die IJcquemliclikrit der Keisenden darbietet, um 
den häufigen Arbeiten der Matrosen nicht hinderlich in den 
Weg zu treten. Am Hintertheil des Schiffes steht das mächtige 
Steuerruder, vor selben zwei gutverwahrte Compässe, welche 
mit einem weiter vom in der Mitte stehenden ein spitzes Drei- 
eck bilden. 

Zu beiden Seiten des Deckes hängen 2 , rückwärts 1 Boot 
an auswärts gebogenen Eisenstangen« von welchen sie mit 
Leichtigkeit in die See herabgelassen und wieder au%ezogen 
werden können. Auf jeder Radverschallung liegt ein eisen- 
blechernes Rettungsboot (Liveboat), wovon jedes an 50 Men- 
sclicn fasst und stets mit Proviant versehen ist. In der Mitte 
des Deckes zwischen den beiden Mastbäunieu erhebt sidi der 
colossale Rauchfang und neben ihm finden die .Stallungen für 
Schafe Schweine und Geflügel nebst einigen Wafiseriässeru 
ihren Platz. 
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Einige GlasdAcher, die gut mit Etsenspangen ▼erwabrt 
sind und licht nach den untern Rftumen geben, (skylight 
genannt) und verschiedene Treppen nach unten machen das 
8<ni8t noch bemerkenswerte des Spardeckes aus. 

Auf einem solchen Dampfer, wo ausser S4 Pabsagieren 
noch 96 Mann SchifFspcrsonal be(|uem untergebracht werden, 
ist das Verdeck zu gewissen Stunden der Versammlungsort 
aller, oder besser, um einen Vergleich mit dem Landleben zai 
machen , die Proraeuade. Hei schönem Wetter genicsst man 
auf selben die frische Seeluft, >vcidet sein Auge in den azurnen 
Fluten des Weltmeeres, bei hellen Nächten erquickt man sich 
an dem weithin sich spiegelnden Lichte des Mondes oder be- 
wundert die tausend und tausend Funken in dem Schaume der 
Wogen« die ein kleines Thierchen mit phosphorischem Lichte *) 
hervorbringt. 

Ausserdem fislt es selten an Tagesneuigkeiten« die da ver- 
handelt werden und aus dem Bereiche der SchiflEswelt geschöpft 
sind. Die Landsleute gruppiren sich, der gemütliche Deut- 
sche ermangelt wol selten, sich die Zeit durch Rauchen, Singen 
und zuweilen auch durch Tanzen zu verkürzen , worin der 
Franzose leicht mit einstimmt, während der Engländer halb 
stumm und düster wie die Nebel seines Vaterlandes auf und 
ab wandert« oder ein Glas Whiskeypuuch gemächlich ein- 
schlürft. 

Gehen wir eine der Treppen hinab, so befinden wir uns 
auf dem Maindeck« auf welchem nach hinten zu die Oi^ttten 
erster dasse« jede auf nette Weise eingerichtet« sich an beiden 
Sttten an einander reihen und endlich an einen kleinen 
ftnsserst eleganten, gerade unter dem Steuerrade befindlichen. 
Salon stossen« der fOx die Damen bestimmt ist. 

Die Mitte dieses Deckes nemen die Küche, der Kuhstall 
und die Zimmermannswerkst&tte nebst den Vorratskammern 
ein. Nach vorne hin sind die Cajüten der Officiere und In- 
genieurs und die Käumlichkeiten für die Mannschaft (ciew). 



*) Es sind diese« mehrere Medueenartoi, besonders soll es Jf. 
»eintülan» sein. 
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Eine Treppe tiefer befindet sich «las Salondeck, welches seinen 
Kamen von dem grossen Speisesaal hat. Vier haige Tafeln» 
welche viermal des Tages gedeckt sind, füllen ihn ans» an der 
Bflcksdte steht ein kleiner Camin und darOber eine beschei- 
dene Bibliothek» in welcher Bibeln von allen Grössen und 
Dnickarteneine Hauptrolle spielen. Am Eingange zu beiden Sei- 
ten sind diebarres (Schenktische) für alle Sorten von spiri- 
tu(j:>eu Getränken, liier und Wein, die in der l berfahrtsge- 
bür nicht mit eingerechnet sind und daher wöchentlich be- 
zalt werden müssen. 

Bei schlechtem Wetter und des Abends ist dieser woler- 
leuchtete Saal der Hauptvergnügungsort. Whist und andere 
Partien werden arrangirt und leider finden auch Hasardspiele 
allgemeinen Anklang. 

Alle andern Bäume dieses Deckes nemen Cijüten ftbr 
Passagiere zweiter Classe ein. *) 

Auf dem vierten oder Enge endeck endlich steht die 
Dampfmaschine mit ihren vier ungeheuren Kesseln und Kolen- 
kammem und erhebt ihre Hebel bis ins dritte Deck hinauf» 
einem nimmer müden Verderben drohenden Ungeheuer gleich» 
das stönend seiner Fesseln sich entwinden will. 

Das war das Schiff, an dessen Hord wir uns befanden, ein 
Coloss, der nach meiner damaligen Meinung allen Meeren 
der Welt zu trozen im Stunde wäre. — Bald jedoch sollte ich 
richtigere Begriffe bekommen. 

Als alles an Bord geschafft war , wurde das Zeichen zur 
Lichtung der Anker und zur Entfernung aller Personen» die 
nicht Passagiere waren, gegeben. 

Tiefergreifend war dieser Augenblick; dennwfthrend hier 
sich die trennende Tochteir noch einmal an die Brust der aärt- 
liehen Eltern klammerte» segnete dort ein Vater den scheiden- 
den Sohn; wahrend hier sich schluchsend die Gattin von dem 
untemmnenden Gatten losiiss» unuinnten sich Fbwunde zum 

•) Man zaiilt uif englischen Dampfern bis Vera-Cruz als Reisender 
1. Classe 65 Ptd. Sl. , als Reisender der 2. und 3. Classe 60 Pfd. St. und 
55 Pfd. St., lezterc Summe gleich 550 Fi. C. M. 
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leaten Mal in trfthnenlosen stummen Sobmen versunken. — 
Damals fillte ich zuerst wie allein ich sei. — Einförmig ertOnte 
der Matrosen lestes Lied bei Lichtung der Anker und das 
kleine Dampfboot ^ das uns an Bord gebracht hatte, umkreiste 
uns so lange , bis wir flott waren, die Matrosen schaarenweise 
die Strickleitern hinankletterten, ein dreimaliges hip, hip, hip, 
hurah ! in die Lüfte zum Lebewol .schrien , und die Antwort 
von dem kleinen Dampfer verklungen war. SchäunieHd brau- 
sten wir dahin und das Schiff war zu unsrer Welt geworden. 

Ein heftiger Nordwestwind hatte sich erhoben und ver- 
hinderte uns die offene See zu gewinnen , wir mussten daher 
die Nacht über im Canal von Southampton liegen bleiben, um 
nächsten Morgen die ge^Uirlichen Riffe ,,Needls'' bei der In* 
sei Wight passiren m können. Ein küner Lootse brachte uns 
mit Tagesanbruch hinaus und nun schwammen wir auf den 
tobenden Wogen des Oceans, die immer höher und höher 
wurden, je mehr wir uns vom Lande entfernten, onem um- 
düsterten Horizont entgegen. 

Ich habe früher Ton dem Eindrucke gesprochen , den der 
erste Anblick des Meeres Terursacht, wie mangelhaft jedoch 
die Begriffe dessen sind, der es nur vom Lande aus betrachtet 
hat, wird auch nur jener wissen, der den Occan selbst bofohren. 

In der Nähe der Küsten ist das Meer stets ein sanfteres 
als im weiten Ocean. Die Wellen sind dort klein , kurz und 
scharf, während sie hier sich oft wie iierge auf einander wälzen 
und die WeUenschvnngungen wol in Folge der Umdrehung 
der Erde um ihre Achse nie ganz aufhören. Denke man sich 
nun diese bodenlose Wassermenge aufgewült und keine Feder 
wird im Stande sein dieses Schauspiel zu besclureiben. 

Als wir in ofoier See waren erfüllte sie alle mit Schrecken 
und Bangen, der Nordwestwind brauste über die erzOmten 
Fluten, Biesenwellen rollten mit ihren schaumbedeckten Häup- 
tern, wütenden Hjdem gleich, endlos dahin, die Sedcrankheit 
forderte ihre Opfer , das Deck war Terlassen , der Salon leer 
und nur einzelne wagten einen Blick hinauszuwerfen , bange 
sieh zurückziehend; denn ein Sturm war angebrochen. "Wir 
befanden uns ^iu den Gewässern Biscayas. Immer heftiger 
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wurde die Wut der Elemente und als wollte das Meer uns 
jezt yersclilingon , brach es tosend über das Verdeck herein^ 

entfesselte Fässer Bretter und andere Geratschaften, schleu- 
derte erzürnt überliord, was da wehrlos sicli vorfand^ w ährend 
im Innern Stide und Tische, Gbtser, Flaschen und Teller 
hin und her flogen und sich <^e«i;-enseitig zertrüniinerten. Frauen 
weinten, Männer standen vcrziigt sieh anklammernd an irgend 
einen testen Gegenstand trostlos da , die ^Matrosen schrien, 
dazwischen ertönte das Comandowort der Officiere , der Sturm 
heulte durch die Stricke des kalen Tackehverkes in allen 
Tönen, und stumm standen nur die beiden ans Steuerruder 
gebundenen Mattosen mit jener stoischen Ruhe, die sie, Mar- 
morsftulen gleich, scheinbar unempfindlich macht flir alles, 
was ringsherum vorgeht. — Die Maschine sezte, im Einklang 
mit dem Geknarre des Schiffes ihr dumpfes Gestöne fort und 
arbeitete vergebens den Elementen entgegen. Wir giengen 
kaum V2 engl. Seemeile in der Stunde. — Drei Tage und drei 
Nächte währte diese schreckliche Lage. 

Vom t). auf den 7. October erreichte der Stunn in der 
Nacht seine höchste Spitze. Da noch zersclmicttcrtc er unsern 
vordem Klüvermast, riss eine Kad verschallung herab und 
während wir nicht wussten, ob wir den kommenden Morgen 
noch erleben würden , stieg mit Tagesanbruch die Sonne am 
heitern Horizont trost- und seegenbringend empor, Rettung 
▼erktlndend, alles mit Freude erfüllend. 

Zwar noch lange dauerten die Schwellungen des Meeres 
fort, aber immer sanfter und sanfter werdend, bis sich endlich 
die unabsehbare Fläche geglättet hatte, glich es einem Spiegel, 
an dessen Pracht wir uns nicht satt sehen konnten. MitÜer- 
weile wurde am Schiffe ausgebessert, was zerstört worden und 
als hätten wir den Hafen erst verlassen, so vollkommen war 
alles wieder in Ordnung , als wir uns am 1 1 ten Nachmittags 
den Inseln von Madeira, gegenüber der Küste Maroccos, 
näherten. — Nur zehn Tage vvarcn vergangen seit dem wir 
England verlassen hatten ; zehn Tage aber, die einem Neuling 
eine Ewigkeit scheinen mussten, und wir freuten uns alle 
inniglich über unsere Annäherung an jene Inseln. 
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Das Wetter war prachtvoll. — Über die ruhige See spannte 
«ich ein makelloses dunkelblaues Zelt, eine andere Luft, 
wann und mild« hauchte uns an und der europäische kalte un- 
fieundliche Himmel war verschwunden. 

Endlich tauchten aus den Fluten die felsigen Küsten yon 
Porto Santo empor, jenem unfruchtbaren imd wenig bevöl- 
kerten Eälande der Madeira -Inseln, welches &st nur der 
Aufenthaltsort einiger Fischer ist. Wie ein weisses Band zog 
sich der Gischt der Küste entlang , die Stralen der sinkenden 
Sonne beleuchteten hundertfältig die Felsenniassea auf wel- 
chen selbst das bewaffnete Auye Aveder Hauni noch »Strauch zu 
entdecken vermochte, und docli war der lilick aller unver- 
rückbar dahin «gerichtet, als berge dieses Fleckchen ein Eldo- 
rado^ denn so hoch schäzt mau das Land , wenn man die Wut 
des Meeres kennen gelernt hat. 

An Porto santo und den Desertos vorübergleitend 
eilten wir dem eigentlichen Madeira zu, welches, einer Wolke 
gleich, am westlichen Horizont zu entdecken war. Mittler- 
weile war es Nacht geworden , eine Nacht jedoch, wie ich sie 
zuvor noch nie gesehen. ~ Von dem dunkelblauen Himmels- 
gewölbe spiegelten sich tausend imd tausend Steme, in deien 
Mitte der silberne Schein des Mondes, weithin in den Wogen 
des Meeres; balsamische Lttfte wehten uns vom Lande ent- 
gegen, wie sie nur das Klima ^Madeiras, vielleicht das schönste 
der Welt haben kann, und jeder, sobald die Umrisse des Lan- 
des deutlicher wurden , strengte seine Augen an der erste ein 
Haus oder ein Licht zu entdecken. Erst als wir die östliche 
Spitze umfahren hatten, wurde uns dieses Vergmigen zu Theil, 
indem nur der südliche Abhang reichlich bewont ist , während 
die übrigen gebirgigen Theile der Lisel kaum eine tischgrosse 
FlAche zum Anbau darzubieten scheinen. 

Um 12 Uhr Mittemacht fielen unsere Anker lärmend vor 
Funchal, der Hauptstadt Madeiras. Der Donner zweier Ka- 
nonen verkündete unsere Ankunft, und alsbald hörte num das 
Plätschern der Ruder, wekhe das Boot des Hafencapitains 
pfeilschnell an die Seite unseres Schilfes bracht«i. 

Die üblichen Ik^grOssungsformen waren schnell vorüber 
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und bald herrschte die gewonte Kuhe in dßn Rftumen unseres 
Schiffes. Wir eilten^ in den wenigen Stunden des Schlafes zu 
gemessen, um mit frOhestem Morgen ans Land gehen zu kön- 
nen. TJm fünf Uhr, als kaum noch die Sonne den Horizont 
überstiegen hatte, war bereits das Verdeck fidUch belebt. 

# ^ 

Zallose Käne wetteiferten mit portugiesischer Hitze, sich an 
Bord unseres Schiffes drängend, schreiend und kämpfend, 

Passagiere ans Land zu bringen , und mehiTiemal hatten wir 
das Vergnügen die streitenden Kanführer sich im külen 
Wasser mnvillkürlieh erfrisehen zu sehen. 

Wahrend alh-s dieses iu tobendem Länn um mieli her vor- 
gieng, lag ieh versunken in demAnbliekc von Funchal. Links 
ragte aus dem ^Nleere ein isolirter kalcr Felsen heraus, dessen 
Spitze eine feste CitadcHe krönt und den Landungsplatz 
beherrscht. Hinter demselben steigen den steilen Abhang 
hinan die niedlichen Häuser der Stadt, welche Ton Feme so 
zierlich und rein zwischen dem frischen Ghün der Bäume 
herausragen, dass man fast versucht wird, das ganze nicht for 
Natur, sondern fiir ein Bild einer lebhaften Fantasie zu halten. 

Ein rascher Ean brachte uns ans Land und eine Menge 
neuer Scenen eröffiieten sich dem Auge. 

Funchal ist eine kleine Stadt mit engen, meist bergauf 
gehenden Strassen, daher man sieh auch entweder der Pferde 
, oder der Sänften bedient, um von einem Orte zum andern zu 
gelangen. Die ]>e woner derselben sind Portugiesen, da die 
Insel seit langem schon im Besitze von Portugal ist. Ihre Trac ht, 
. obgleich dem Klima angemessen, ist von der europäischen * 
wenig verschieden , ein kleines Käppchen ausgenommen , das 
von Tuch und mit einer langen Spitze versehen den Männern 
und Weibern ein komisches Aussehen verleiht. 

Die aus Stein erbauten Häuser sind klein und selten sehr 
einladäid. Die Bauart mit flachen Dfichem erinnert an das 
'Südliche Spanien und Italien. Hin und wieder jedoch fin- 
det man sehr anziehende Gebäude, denen ihre lieblichen Gär- 
ten einen besondem Schmuck verleihen, um so mehr, da sie 
mit Gewächsen geziert sind, die der l^uopaer zu sehen nicht 
gewont ist; so z. B. grünt daselbst üppig der Kaifecbaum^ die 
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Banane*) und die Orange, Feigen und andere Bäume des 
tropischen Klimas. 

Nach Besichtigung dieser uns so interessanten Vegeta- 
tion eilten wir zu einem jener berflmt^D Nonnenklöster, 

welche gewönlich von Fremden besucht zu werden pflegen. 
Daselbst angolanf^t wurden uns im Sprücliziinmer lUumen an- 
geboten , die uvit" die kini-stlichste Weise , der Nutur g^iinz ge- 
treu, aus Vogelfedern zusammengesezt sind , und den lieiligen 
Schwestern bei Ankunft eines grossen Schitfes oft ein recht 
artiges Nadelgeld verschaffen. Mehr als von diesen lUumen 
genoss ich von der herrlichen Aussicht, welche die hohe Lage 
des Klosters auf die Stadt und die wunderschöne Meeresbucht 
gewährte. 

Wir giengen von da einen kleinen Fluss entlang den 
Berg hinab. Die steilen Ufer dieses Baches schmückten reich- 
lich Schilf (Arundo donax) Caladien und Farren ; eine Allee 
Platanen und Kastanien (Castanea pescä) beschattete den lieb- 
lichen Weg ; über die Mauern der Gärten ragten mit Blüten 
bedeckte Hibiscus, Orangen und Rosen hervor ; alles dieses im 
Monate October, wo bereits in Europa frostige Winde über 
l^erge und Haiden dahinbrausen und die ISatur zu eiuem 
monatlangen Schlafe zwingen. 

Zunächst war es der Fisch- und Obstmarkt, welcher mit 
unzäligen Produkten neuer Art unsere Aufmerksamkeit auf 
sich zog. Vom grossen Tunfische bis zur kleinen Sardelle war 
der Markt mit den herrlichsten Flossenthieren geschmückt; 
daneben der Obstmarkt auf welchen Orangen, Feigen, Bananen 
Tunas,^) wunderschöne Trauben und sogar auch Kernobst in 
Masse au^espeichert lagen. Eine schöne Guirlande von Pe- 
larffonitm guerdfoHum und ffelioiropium penmanum mit 
duftenden Blüten besäet &sste das ganze ein, und niemand 
von unserem Schilfe konnte der Lockung wiederstehen , sieh 
einen reichen Vorrat der Früchte Madeiras mit au IJord zu 
nemen. Ein kurzer Besuch der an der Küste des Meeres an- 



•) Mi'.^d pamäisiaca L. 
*•) Ojpunti« Tum MiU. 
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gelegten Promenade beschloss unseren angenemenSpaziei^ang, 
wo wir in Mitte der schönsten Phifanen zwei in Blüte stehende 
Bäume yonEucah/ptu8 rohuata erblickten^ die uns nicht wenig 
überraschten. 

Entzückt von diesen Herrlichkeiten schwelgten wir in der 
Anschauung des malerischen Golfes und der Stadt als ein Ka- 
nonenschuss uns zur Bückkehr auf das Schiff zwang. 

Zwei Stunden später und wir brausten dem weiten Ocean 

entgegen , der uns noch durch hunderte Meilen von unserem 

Ziele trennte. 

T)ds wuiulerschone Wetter (-f 20'' R.) erlaubte uns noch 
lange auf das Vaterland des iMalvasiors, diesem Asyle so vieler 
schwindsüchtiger Europäer, mit Vergnügen zurückzublicken. 

Wol aueli wird dieser Besuch auf Madeira den meisten, 
die das erste Mal ein t'iberseeisches Land betreten haben > un- 
vergesslich bleiben ; denn könnte es etwas angen^eres geb^ 
als nach einer gefahrvollen^ wenn auch kurzen Seereise, auf 
einer solchen prachtvollen Oase des Weltmeeres zu landen? 
Wäre es auch nur ein kaier FeU gewesen, man hätte ihn zu 
schätzen gewusst; so aber ist es ein Punkte wo unter dem 
herrlichsten Klima die üppigste und fruchtbarste Natur den 
Europäer zum ersten Male entzückt. Ganz richtig bemerkt der 
berümte Reisende Poeppig, dass man eine gewisse Vorliebe 
für den ersten Landungspunkt beibehält , weil man daselbst 
seine lange vorgeschwebten Fantasien mit einem Male ver- 
wirklicht sieht. 

Nur mit IJcdauern verlässt man einen solchen Ort, um so 
mehr, w^enn man glaubt, ja sogar überzeugt ist, dass der Jie- 
such ein viel zu kurzer war^ um alle Schönheiten bemerkt und 
beobachtet zu haben. 

Als die Inseln aus unseren Augen verschwunden waren^ 
begann die abennalige Einförmigkeit des Seelebens; zwar ge- 
währte unsere Annäherung an den Wendekreis mehr Abwechs- 
lung als die nördlichen Breiten; denn zu den Bewonem des 
Meeres gesellten sich fliegende Fische und Molusken von son- 
derbaren Formen^ Seegräser (Fucua) und auf den Wellen tan- 
zende Muscheln ; der Sonnen-Auf- und Untergang gewährte uns 
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hat tfiglioh das 'grossartigste Schauspiel, und die prachtvoUen 
Nächte machten uns das Verdeck zum allgemeinen Vergnü- 
gungsplatE. 

Der 18. October war einer der heissesten und schwülsten 

Tage und gegen Abend zog sich ein fürcliterlichcs Gewitter 
am Himmel zusammen. JUild iuich durchkreuzten Blitze das 
schwere (icMölk in solcher Masse, dass der Horizont fast un- 
auflnirlich in Feuer gbihte. Schon bangte man vor den üblen 
Folgen eiru\s solchen (Jewitters. Man raffte die Segehi ein, 
ordnete das Verdeck, schloss die Lucken, stellte die Matrosen 
aus, und erwartete Sturm. Doch wie erfreut waren wir alle, 
als das Gewitter sich in einem reichlichen Regenguss entlud, 
worauf sich bald der Himmel klärte, und alle Ge&hr vorüber 
war. 

Diesen Tag hatten wir die Linie des Krebses passirt und 
waren somit in die eigentlich tropische Zone eingefthren , wo 
wir bald auf die uns so günstigen Passatwinde zu stossen hoff- 
ten. Leider wurden wir in unserer Hoffiiung getäuscht; denn 
obgleich wir nur selten mit conträren Winden zu kämpfen 
hatten, so hatten wir auch uiclit den geriiiy;sten lAiftzu^ für 
uns. Der nflchste Tag, der 19. October, war ein ganz und gar 
windstiller, die See war spiegelglatt und das erste Mal seit 
unserer Abreise konnte Gottesdienst zur keioT des Sonntags 
abgehalten werden. 

Uber das Hintertheil des Schiffes war ein Sonnenzelt ge- 
spannt; in der Mitte befand sich der l^etstul , an welchem der 
englische Priester den See - Gottesdienst abhielt, links imd 
rechts stand in zwei langen Beihen did reinlich gekleidete 
Mannschaft, in der Nähe. des Steuerruders die OfBdere und 
die übrigen Herr^ imd Frauen ohne Unterschied der Religion. 
Wer auch würde sich, wenn es sich um die Anbetung des höch- 
sten Wesens auf den Wogen des Weltmeeres handelt, an die 
Formeln der Terschiedenen Beligionen stossen? Für jeden, ich 
bin es überzeugt, waren die mit Würde gesprochenen einfachen 
Gebete des Priesters ergreifend , und ein lUick auf die Gruppe 
der Frauen , w^elche stumm , aber gerührt sich ansehend, von 
der erhabenen Stimmung des Augenblicks ergriffen waren. 



Digitized by Google 



15 



flberzeugte hinreichend, -welche grosse Kraft der reine Glaube 
besizt. Na^h einer Viertelstunde war diese, den grossen engli- 
schen Schiefen durchaus angeordnete Funktion vorüber, und 
bald verloren sich die .Anwesenden in den verschiedenen Bäu- 
men des Schiffes, wo die übrige Zeit des Sonntags stille und 
ruhig vollbracht wurde. 

Fünf Tage des schönsten Wetters waren abermals verflos- 
sen, ja nicht einmal die Passatwinde machten sich ttilbar, und 
ein Segcls( liiff würde sich bei dem Wetter, welches wir hatten, 
in einer trostlos(Mi La<^e befunden haben, da die Windstille 
durch viele Tage fortdauerte. Am 25. October endlich erblick- 
ten wir um 9 Uhr Morgens die Insel Barbados. 
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Barbados. — Lage. — Flächeninhalt. — Bevölkerung. — Briügetuwu. — Eiähaua. 
Gawlehie.— Vracbtmrkl. — Die Grandins. — Greaad«. — Lag«. — PIMianlBhalt. 

G p 0 rpp t 0 w I», — Sriiw iinnifrrli'fkiMl dt-r Neffcr. — Produkte. — Vegehitioii. — Wechsel 
der Dampfschiffe. — Der „Tweed". — Jacmel. — Hayli. — Lage und Ausdeuuag. 
Gvltar. — Bevülkerong. — Ragiarang. — Grone Hitze. — Ratten. — Schlaflose Nichte. 
Porlroyal. — Jainaica. — Dieblauen Berge. — KiiilhfiluiiK- — HiniJStoD» 
Meakitos. — Ausgeier. Das südliche Kreuz. — C«p S»a Antonio. — Havaaa. — 
Sein Lnxni. — Die lasel Caba. — Lage. — FllcbeDlnhalt. — BeirBllMniog. — Phia 
de arouw. — BrfHachnuj^shSuser. — Pasee Tacon. — El Gerro. — Gehiude and 

FabriLen. — Collur des Landes. 

Wir eneichten die Insel, welche ihrer flachen östlichen 
KüBte wegen erst dann genau zu erkennen war, als wir auch 
schon die mftchtigen Kokospalmen sich mit ihren grünen 
Hftuptem in den Lüften wiegen sahen, uro zwölf Uhr Mittags. 
Barbados ist die östlichste der caraibischen Inseln^ sie wurde 
von den Portugiesen entdeckt aber nicht bevölkert, kam da- 
her 1605 durch ein englisches Schiff, welches da landete, an 
England und vorblieb demselben bis jczt. Sie war eine der 
ersten englischen Culonien in West -Indien und soll bloss um 
ein Jahr früher als St. Kitt's (1 62 bevölkert worden sein. 
Barbados liegt zwischen den r)5>" .')ü' und Oü" 2' westl. Ii. (von 
Greenwich) und den 12® 5ö' und Ki" 10 ncirdl. iir. und ist 
kaum 50 deutsche Meilen vom Festlande Süd -Amerikas ent- 
fernt : ihr Flächeninhalt beträgt 107,000 Acker oder 428,000 
Joch, welche alle vortrefflich cultivirt werden. Die ganze 1^- 
völkcmng mit aus Negern bestehend betrflgt ungeföhr 121,000 
Seelen. 

Die Haupt- und Hafenstadt ist Bridgetown, wo ein 
sehr reges Leben herrscht und auch nicht der geringste euro- 
päische Artikel feit. Die Stadt ist ziemlich gross für eine so 
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'kleine Insel und die Häuser im europäischen Stile erbaut, die 
Sprache ist die englische, welche aber in dem Munde der 
Neger sonderbare Verdrehungen erleidet. Es erscheinen in 
Bridgetown sechs Zeitungen in englischer Sprache. 

Nachdem wir dreizehn Tage gebraucht hatten > um die 
Strecke von Madeira bis Barbados zurückzulegen^ so war der 
Anblick dieser Insel, so wenig maleiisch die Küste auch ist, 
denn nur der nordöstliche TheU, Schottland genannt, erhöht 
sich bis 1 lOO', ein sehr angenemer. 

Wie neu und verschieden von allen andern war wieder 
der Charakter dieser Insel ! Wie herrlich die Haine aus Cocos- 
palmcii, wie sonderbar der mit unzäligen Opuntien bedeckte 
Strand ! ]Man kann nicht sagen , dass dieser Anblick ein un- 
endlich grossartiger sei, ()bglei( h die Neuheit anzieht; das 
Einförmige dieses Jiildes fällt sein- bald auf, und dennoch ist 
es erst hier, wo man die tropische Vegetation in ihrem ganzen 
Umfange zum ersten iNIale sieht. 

Wir eilten ans Land und gelaugten durch die belebten 
. Strassen auf einen kleinen Platz, wo Nelsons Statue steht, 
und von da zu dem sogenannten ice-estahlühement, eine An- 
stalt,- wo Getränke mit Eis yerabfolgt werden. 

Jemanden, der die Hitze West -Indiens aus Beschreibun- 
gen kennt, wird es sonderbar klingen, von einem Eishaus auf 
der Insel Baibados reden zu hören und doch ist es so. Das 
Eis, ein bedeutender Handelsartikel der vereinigten Staaten 
von Nord- Amerika, wird von IJoston nicht nur nach allen 
Inseln West- Indiens, ja sogar nach vielen Punkten Süd- Ame- 
rikas und ^ii'lbst bis nach China verführt. 

Wer durcli melir als zwanzig Tage nichts anderes als das 
abgestandene Schiffswasser getrunken hat, wird wissen, was 
ein Mscher Trunk bei einer Hitze von -|- 28® R. für einen 
unschätzbaren Wert hat. Nicht nur dass wir uns auf diesen 
Trunk unendlich gefreut hatten , so war er durch die zweck- 
mässige Bereitung mit Soda so einladend, dass alle fiist unauf* 
haltsam darüber herfielen. Noch nie zuYor hatte ich den Wert 
eines Stückchens Eises so kennen gelernt wie damals, und im 
Verlauf meiner Reise hatte ich mich wol manchesmal bei dem 

Heller, M«xiko. 2 
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Anblicke dieses in Deutschland so ge\v«)nlichen ArtikeU zu 
einer verschwendetiscbeu Ausgabe verleiten lassen. 

Erquickt wie wir waren eilton Herr Haitweg und ic h in . 
die ümgebunj^ der Stadt, um die Vegetation etwas näher zu 
besehen, obgleich die Sonne mit fürchterlicher Gewalt auf uns 
niederbrannte. Eine Menge neuer B&ume und Sträucher boten , 
sich unsern Blicken dar. Hier stand ein prachtToller Tama- 
rindus indica, dort Coccol oben, Tecomen, Cordien, 
und Poincetta pulcherima, Parkinsonia acüleata, 
C a s s i en und JHgnonien, leztere mit Blüten übersäet, dazu 
gesellten sich Mimosen, .1 u s t i e i e n und blütenreiche 1 p o - 
meen, Avorunter liiii \nid wieder das prachtvolle Croton 
pictiini zu erblicken war. Entziu kt von der Menge s<liöner 
Gewächse eilten wir dt ni Fruchtniarkte zu, welcher mir aber- 
mals Gelegenheit gab, viele mir neue tropische Produkte 
kennen zu lernen. Da waren die colossalen Citrouate (Citrus 
decumana, engl. Shaddock), Orangen, Bananen, Cocqs- 
nüsse, die Früchte von Anona muricata (Sour-sop), von • 
Persea gratissima (Alligator-pear), Mangiferain- 
dica (Mango) und sogar Äpfel und Birnen, die von Nord- 
Amerika eingeftlhTt werden, in Menge vorhanden. Von den 
als Gemüse benüzten Pflanzen waren die Wurzeln von Gon- 
volvulus batatas (sweet potetoes), Dioscorea alata 
und Jatropha Manihot (Cassava), die Samen von ver- 
schiedenen Capsicum und viele Kürbisc zu sehen. 

Der höchst angeneme Geschmack dieser vers( liicdenen 
tropisc hen Obstsorten, von dem ich gelegentlicli noch sprechen 
werde, verleitete abermals die meisten unserer Keisegefahrten, 
sich mit guten Vorräten auf das Scliiff zuriu kziibegcben , wo 
besouders halbreif gepflückte Bauaueu sich lauge erhalten 
lassen. 

Der Abend war herangekommen und mit ihm der Zeit- 
punkt unserer Rückkehr an Bord. Als die Sonne sich in das 
ruhige Meer gesenkt hatte, be£mdeh wir uns bereits, unter 
Wegs nach der nur 1 40 engl. Meilen entfernten Insel Grenada, 
so zwar, dass wir bei Anbruch des nächsten Tages schon diese 
Inselgruppe vor uns hatten. 



Digitized by Google 



49 



Die Grcnadins; sind eine Gruppe von Eilanden , iin- 
gefkhr 120 an der Zal, die ihier Menge von Riefen wegen 
• dem Seefahrer bei stOnnifichem Wetter sehr gefiüurlich sind. 
Ein Produkt you vulkanischen Umwälzungen, was ihr Bestand 
aus fiist reinem Poiphyr beweist, bilden die Felsen oft die son-^ 
derbarsten Figuren. So sah ich z. H. ein aus dem Meere ragendes 
ungeheueres Thor, welches isolirt aus den Wogen sich erhebt. 
Andere bilden durchlöcherte Kegel , von weitem versteinerten 
Riesen gleidieiid, und wieder andere trhebt'ii sich, abgeniizt 
von dem iiunierwähreudeu Wellenschlag, kaum über das Ni- 
veau des Wassers. 

Da das Wetter uns noch innner sehr günstig war, so ge- 
langten wir durch diese Riffe durch rasch nach Grenada. 

Schöneres als den Anblick dieser Insel kann man sich 
kaum denken. Sie erhebt sieh zwisclion (h'n obenerwänten 
kalen und unbewonten Eilanden wie ein Garten. Obgleich 
sehr gebiigig, ist sie doch ganz und gar mit dem schönsten 
Grfin. bedekt und es scheint, als habe man ihrer Cultur, we- 
nigstens froher, sehr viele Aufinerksamkeit .geschenkt. 

Grenada wurde 1498 von Columbus auf seiner dritten 
Reise entdeckt, kam 1650 an Frankreich und 1 763 an England. 
Sie liegt zwischen den 12» 20' und !!• 58' nftrdl. Br. und 61« 
20' und 01*^ A') westl. L. von Oreenwich, ist daher nur 22 
(h'utscbe Meilen von dem Festlande Süd -Amerikas entfernt. 
Ihr Flächeninhalt betrügt SOOOO Acker. Nach einer Zeit von 
1 G .Jahren mnsste England sie abermals au Frankreich abtre- 
ten und bekam sie erst bei dem Friedenschlusse von 1783 
wieder zurück. Die Hauptstadt ist Georgetown, wek'he 
wie Funchal auf einem Abhänge gelegen ist und von einem 
starken Fort geschüzt wird. Der Hafen ist obgleich klein sehr 
gut; Schiffe von den grössten Lasten können wie in Madeira 
knapp ans Land anlegen. Die Bucht Ton St. George ist 
unendlich malerisch und romantisch, belebt von einer Menge 
sich toll herumtreibender Neger, welche die grösste Zal der 
Einwoner anfachen. 

Hier konnte ich zum ersten Male die erstaunliche Sehwimm- 
fertigkeit der Schwarzen l)e\v andern, welche jeden (iegenstand. 
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ja selbst die klemsten Geldmümsea^ die in das Meer geworfen 
wurden, mit unglaublicher Schnelligkeit herausbrachten. 
Nicht nur dass sie unter dem Wasser lange Zeit oft suchten, 
so entwickelte sich zuweilen zwischen den Tauchern nach 
gleichzeitiger Erblickung des hinabsinkenden GeldstCtckes ein 
hitziger Kampf, der nicht selten mehrere Minuten dauerte. 
1 brit^ens sei es gesagt, dass mir grössere Schamlosigkeit als 
uiit(»r den Negern der englischen Inseln, selbst unter wilden 
Indianern nicht vorgekommen ist. 

Trotz seiner südliclien Lage schwankt das Thermometer 
zwischen -f- 20" und -|- :^(>" R. und die häufigen Regen machen 
sie zu einer sehr fruchtbaren Insel, /ucker, Kaffee, Kum, 
Baumwolle und Südfrüchte sind die Produkte, welche aus- 
geführt werden. Die Vegetation ist in der Hauptmasse jener 
von Barbados änlich, obgleich ich auch hier wieder mehrere 
mir neue Pflanzen entdeckte» worunter sich durch ihre herr- 
lichen Blüten Lagerstroemia indica» Plumbago scan- 
dens, Plumieria rubra und mehrere Bignonien aus- 
zeichneten; auch gesellten sich dazu Cacteen» Tilland- 
sien, Bambusa arundinacea» Tecoma stans, Ery- 
thrina corallodendroh und Pancratium speciosum, 
auf dessen Blüten die goldgefiederten Colibris sich mit Pfeils- 
schuelle herumtrieben. 

Wir hatten auch liier, nachdem gelandet worden war, uns 
durch meluere Stunden ergangen , was uns bei der grossen 
Hitze und dem Ungewontsein des gchens nicht wenig er- 
schöpfte. In einem kleinen auf einer Anhöhe gelegenen Hotel, 
von wo aus man eine wunderschöne Aussicht genoss> ruhten 
wir so lange, bis uns das umladen unseres Gepäckes von dem 
Dampfer Tay auf das Dampfschiff Tweed an Bord rief. In 
Grenada nSmlich wechseln die Beisenden die Schiffe. Das 
zulezt angekommene versieht zwischen den Inseln so lange 
den Dienst» bis ein anderes Dampfschiff aus England ankommt» 
abemimmt dann dessen Beisende und geht, nachdem es noch 
mehrere Punkte berührt, über Bermuda nach Hause. 

Hier ist es, wo sich die meisten nach allen Seiten hin 
vertheilen. Viele gehen nach den Inseln ober dem Winde, 
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andere nach Süd 'Amerika und nur wenige blieben fdr die 
Beise nach den westlich gelegeneren Ländern zurück. Von 
84 Passagieren blieben an Bord des Tweed nur 25 zurück, 
und da er fest noch grösser als der Tay war, so konnten wir alle 

Bequemlichkeiten, die ein Schiff nur immerhin gewähren kann, 
ungehindert geniesson, ja selbst der liebliche Damensalon stand 
nun auch den Herren offen. 

Wir stachen mit diesem herrliehen Falirzeug, welches 17 
Monate darauf einen fürchterlichen Schiffbruch unfern der 
Küste Yucatans erlitt, wobei mehr als hundert Menschen- 
leben verloren giengen, um 11 Uhr Nachts vergnügt und 
heiter in die See, auf Hayti, welches 720 engl. Meilen von 
Ghrenada entfernt ist, zusteuernd. 

Schon am 30. October liefen wir in die Bucht von Jacmel 
ein , nachdem wir bereits seit Morgenanbrach der Küste ent- 
lang gesegelt waren. 

Da das Dampf boot hier bloss anfthrt, tun Passagiere und 
die CSorrespondenz ans Land zu bringen und wieder andere 
einzunemen , so ist es wegen der Kürze der Zeit den übrigen 
Reisenden nicht möglich zu landen, was man insofern für 
keinen Verlust rechnen kann , als Jacmel ein ganz elender Ort 
ist, der sich weit besser vom bchiffe aus, als in der Nähe 
ansieht. 

Jacmel ist in der sehr schönen Hai gleichen Namens 
gelegen, welche wegen ihrer grossen Tiefe und der vielen an- 
dern Buchten der Insel fttr unerfahrne Schiffer nur sehr schwer 
zu finden ist. Seine Straasen sind armselig und schmuzig so 
wie seine Bewoner, und ausser dem Wongebäude des Präsi- 
denten, welcher aber .gewönlich in Fort au prince, der 
Hauptstadt von Hayti, residiert, ist kein ansehnliches Haus zu 
erblicken. 

Hayti, Santo Domingo oder wie esColumbns nannte 
Hispaniola, wurde von lezterem 1492 entdeckt. Sie liegt 

zwischen den IS" 20' nördl. Kr. und 75' westl. L. und ist 
360 engl. Meilen lang und GO bis 120 Meilen breif , ilir Um- 
fang, die leuchten ausgeschlossen, beträgt ualie au 1000 engl. 
Meilen, ist daher fast so gross als Irland. 
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Diese Insel, welche die Franzosen Lareinedes Antil- 
les nennen, mag wol eine der schönsten sein, was Vegetation 
und Natursoenen hetriffik; denn eine ununterbrochene Kette 
▼on immefgrünen Gebirgen , deren einige sich bis 6OOO' erhe- 
ben , durchzieht das ganze Eiland und macht besonders die 
siHlliclic Küste zu einer laichst malciischou. 80 soll unter 
andern die Kei.se von Jacmel nach Port au prince zu Lande 
dem Wanderer die wundervollsten Partien vor Au^cn liihrcn, 
und es ist daher umsomehr zu bedauern, dass dieses frnelitbare 
und schöne Land in le/terer Zeit so vernachlässigt und so 
wenig cultivirt wird. Seit der Negerregierung sind viele an- 
sehnliche Vrdkcrschaften zu Grun<le gerichtet und trotz dem, 
dass wir zwei Tage lang in der Nähe der Küste fuhren, konn- 
ten wir, Jacmel ausgenommen, weder gut cultivirtes Land, 
noch kaum mehr als drei Häuser entdecken. 

Die Totalbevölkerung von Hayti beträgt nicht m^r als 
850,000, die von Jacmel 6 bis 7000. Der Präsident dieser 
Republik ist ein Neger^ der einen Gehalt von ,40,000 hayti- 
schen Thalem*) jährlich bezieht und überdies, wenn er die 
Insel bereist, eine Zulage von 30,000 Thalern geniesst. Er 
wurde fiir seine Leben släng(? gewält und hat die Kraft, seineu 
Na< hfolger zu ernennen. 

Die Regierung ITaytis scheint sich zur Aufgabe gemacht 
zu haben, ihr schönes Land nach und nach auf den Stand 
früherer Wildheit zurückzuführen. 

Wir hatten sehr bald unsere Geschäfte in Jacmel abge- 
macht und steuerten der Insel entlang auf Jamaica zu. 

Seit wir Gbrenada verlassen hatten, war das Wetter immer 
ein sehr schönes geblieben und die Hitze unter diesen Breiten 
auf dem Schifie ftst unerträglich. Das Thermometer zeigte 
beständig + im Schatten und die Wärme in den Ca- 

jüten fiel fiwt selbst des Naichts nicht unter 4* 23' R. Diese 
grosse Hitze und die ungeheuere Anzal von Ratten, die wir an 
Bord d<*s Schiffes hatt<»n und die sobald es dunkel wurde, ihre 
nächtlichen Kreuz- und Uuerfuhrten begannen, ja sich nicht 



*) Ein haytischer Thaler ist gkich. 50 Xr. CMz. 
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selten eikttnten auch den ruhig schlafen wollenden ein klei- 
nes pas des quatres auszi^fühxen, yerleideten uns die Nfichte 
der Art, ' dass wir meistens IAb Mitternacht auf dem Decke 
henimwandelten. 

Kaum hatten wir den nSchsten Tag die Beige der Insel 
^' Hayti aus dem Gesichte verloren, so stiegen auch. schon jene 

von Jamaica am westlichen Horizont empor. 

Die Nähe dieser Insel von lezterer und von ('uba hat zu 
der Behauptung Anhiss ^pf^^pbcn , dass es zwischen diesen drei 
Insehi einen Punkt gebe, von uekliem aus man sie aHe er- 
blicken kruine. Da aber dic^ser Punkt , von welchem aus jede 
gleich weit entfernt ist, noch innner 15 deutsche Meilen Zwi- 
schenraum lässt, so dürfte wol diese Angabe etwas in Zweifel 
gezogen werden, da schon ungeheuere Gebirge erforderlich 
sind, um sie in solcher Entfernung von dem Niveau des Mee- 
res blicken zu können. 

Wir nähorten uns der Insel gegen 6 Uhr Abends, und da 
die östlichen Küsten durch Sandbänke und Biffii fllr die See- 
&hrer sdir gefthrHch sind, so wurde durch einen Leuchtturm 
und durch eine Anzal von Lootsen füx die Sicheiheit der Schifie 
gesorgt. Auch wir namen einen solchen an Bord, welcher uns 
unbeschadet bis Port roy al brachte, liier aberfÖr heute uns 
eiu/ufaliren sicli weigerte, da uns d«^r Wind cntj^(>gun war. 
Nächsten Morgen also bewegten wir uns langsam weiter und 
fulir"n in den scbinalcn Kanal, welcher von dem Festlande und 
einer grossen Sandbank gebildet wird, ein. Das Fahrwasser 
desselben ist durch schwimmende Blöcke, die an den Grund 
^ geankert sind , bezeichnet imd windet sich so hiTi und her, 

dass S^lscbiffe oft die grössten Schwierigkeiten haben ein- 
zufahren. Auf der Höhe dieser Sandbank, welche streng ge- 
ncRmmein eine kleine Landzunge ist, stehen mehrere Häus^ 
und Festungswerke, die den Namen Portroyal fOduen. Sie 
hildet zu gleicher Zeit den schönen natürlichen Hafen von 
Kingston, der Hauptstadt Jamaicas, v«ir welcher wir in 
einer Stunde ankerten. Der Hafen von Jamaica ist der Haupt- 
staticÄis])latz der englisclien Flotte für West- Indien, und es lag 
daselbst auch der berümte Dreidccker Imaum von 9ü Kano- 
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nea, ausserdem aber wimmelte der Hafen von vielen Fahr» 
zeugen aller Nationen^ die dem ganaen den Anschein lebhaften 
Handels gaben. 

Wir landeten sobald als es uns möglich war, und da wir 
erst morgen weiter reisen sollten, blieb uns Zeit, Kingston 
etwas näher zu sehen. Zuerst jedoch einiges über die Insel 
selbst. 

.lamaica oder wie es die Eiiigeboriieii nannten Xay- 
maca, was so viel heissen will als: Land mit ewigem Frü- 
ling, wurde am 3. Mai 1191 von Columbus entdeckt. Diese 
Insel hat eine ovale Form, ist 160 engl. Meilen lang und 45 
breit, ihr Flächeninhalt beträgt 400,000 Acker. Die blauen 
Berge .Tamaicas (Blue mountains) erheben sich an man- 
chen Stellen bis zu 8000' über die Meeresfläche und ziehen 
sich der Länge nach durch das Eiland. Der Anblidc dieser 
Gebirge, deren Abhänge auch jezt noch viel Gnltur zeigen, der 
schöne Hafen von Kingston und die Masse yon Schilen ge- 
währen .ein wunderschönes Bild. Das fruchtbare Jamaica kam 
1670 vermittelst eines Traktates von Spanien an England und 
wird in drei IMstrikte eingetheüt, nämlich in: Middelsex, 
Surrey und Cornwall, und diese wieder in 23 Bezirke, 
welche 6 Städte, 27 Dörfer und viele zerstreute Besitzungen 
zälen. Das jährliche Einkommen wird auf f]0,000 Pfund Ster- 
ling gerechnet, wovon 10,000 Pfund Revenuen der Krone 
sind. Die Fruchtbarkeit dieser Insel ist durch die vielen Kegen 
bedingt, die besonders an der Nordseite (wo man zuweilen in 
einem Jahre 116 Regentage zält) häufiger sind als an der Süd- 
seite. 

K i ng 8 to n ist eine grosse, doch nichts weniger als schöne 
Stadt. Die Strassen sind ziemlich breit aber unrein und stellen- 
weise mit einer Masse angeschwemmten Sandes erAÜlt. Die 
Häuser sind aus Ziegeln erbaut, meist nur einen Stock hoch 
und durchaus mit prunklosen Veranden versehen , welche dem 
Fussgeher gci^'^cn die Stralen der Sonne einen sehr erwünsch- 
ten Schuz «^«nvähron. Schöne Gebäude sind selten und als 
solche können "bloss die englische und schottische Kirche 
gelten. 
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Kingston hat drei Hanken, nämlich eine Colonial-, die 
Jamaica- und eine Pflanzerbank , zwei Theater, femer ^ne 
Land- und Ackerbaugesellschaft, welche lesstere ein kleines 
sehr verwahrlostes zoologisches Museum besizt, wo ich ausser 
einem Manuscripte, Pflanzen von Jamaica enthaltend und mit 
Handseichnungen versehen > welche dort von dem berümten 
Botaniker Swartz gemacht wurden, nichts interessantes yor> 
fimd. Seit 1841 luit sich auch eine Sddenbaugesellschafb ge- 
gründet ^ welche ihre Besitzungen in St. Ann hat und bedeu- 
tende Portschritte macht. Das Land producirt alle Artikel 
West - Indiens und Mangifcra indica wächst bereits ver- 
wildert an den iiiu hstgelegeneii Bergen. In ganz Jamaica er- 
scheinen 9 englische Zeitungen. 

Da wir niclit Zeit genug hatten nach den entfernten (^e- 
birgcn einen Ausflug maehen zu können, so mussten wir uns 
auf die Stadt beschrlUiken, w eiche aber weit hinter meiner Er- 
wartung geblieben war; selbst unser Versuch, Herrn Doctor 
Macfadyen, Herausgeber der Flora von Jamaica, auf seiner 
Villa anzutrefien, misslang. Statt seiner trafen wir Herrn 
Doctor Macnab, einen alten Bekannten des Herrn Hart- 
w^, dessen freundlicher Aufname ich hier dankend erwfinen 
zu müssen glaube. 

Nachdem uns so die Zeit schnell verflossen war, eilten wir 
Abends in das Commercial-H6tel, wo wir zu übernachten 
gedachten ; da aber die Moskitos, mit welchen ich hier zum 
ersten Male auf im freundliche Weise Bekanntschaft machte, 
uns wenig Ruhe gönnen zu wollen schienen, so eilten wir noch 
bei Nacht, durch die Strassen stolpernd, an Bord unseres Schif- 
fes, um diesen zudringlichen Gästen ausweichen zu köimen. 
Den nächsten Morgen jedoch mit Tagesanbruch giengen wir 
wieder ans Land , um unsere kleinen Ausflüge, die uns zwar 
nichts anderes als die auf früheren Inseln kennen gelenit hatten, 
fortzusetien und um wenigstens noch einmal die erquickende 
und dufl»nde Landluft einathmen zu können. Endlich schieden 
wir auch von Jamaica, über welchem hunderte yon Astsgeiem*) 



*) ChliiMtes foetens lU. 
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kreisten, um dem 740 eiigl. Meilen eutteruteu ilavaiia zu- 
zueilen. 

Auch diese Reise war so angenem wie die irtlheren, Wind 
und Wolter war gilnstig, abermals erhellte der prachtvollste 
Mondschein die erfrischenden Nächte und oft stand ich das 
Südliche Kreuz und die übrigen herrlichen Gestirne bewun- 
dernd Ins spftt in die Nacht auf dem Decke. 

Je mehr neueGegenstände, es mOgen nun Inseln, Lfinder, 
Völker oder Gestime sein, sich dem Beisenden sei^^en « desto 
entfernter fillt er sich von seiner Heimat, obgleich diese Neu- 
heiten ganz geeignet sind, ihm seine Lage angenem zu 
machen. Ich muss es gestehen, dass der erste Anblick des 
Meeres, einer tropischen Insel und des südliehen Kreuzes auf 
mich einen tiefen und bleibenden Eindruck machte. 

Fünf und dreiysig Tage waren seit unserer Ausfahrt von 
England vergangen , als wir uns der gesegneten Insel Cuba, 
der Perle der Antillen, näherten. Das Cap San Antonio 
war das erste Land welches wir erblickten , verloren es aber 
bald wieder aus dem Gesichte, weil es die Sicherheit der See- 
fiihrt erfordert, dass man die westliche Küste, welche sehr 
reich an gefilhriichen Sandbinken ist, in einem grossen Bogen 
umfiihre, um nach dem an der Nofdküste gelegenen Hafen 
Havana gelangen zu können. Wir erbli<dtten den schönen 
Leuchtturm» der auf einem hohen Fdsen steht, gegen Abend 
und in kurzer Zeit darauf fiihren wir bereits ein. 

Durch den Anblick von Harana ist gewiss jeder Bet- 
seude, der es zum ersten Male sieht, grossartig überrascht. 

Den schmalen Eingang zum Hafen vertheidigen links die 
Citadelle El Morro, vielleicht eines der gTössten Festungs- 
werke der Welt, rechts das Fort El Puntal. Erstere kostete 
t>,t)22,üü0 Gulden Münze und man erzält sich die Anecdote, 
dass König Philipp, als mau ihm in Madrid die Hechnung vor- 
legte, mit einem Fernrohr ans Fenster trat, sagend: Eine 
Festung die so viel kostet, muss man von hier aus sehen 
können. 

Der von der Natur gebildete Hafen ist ebenfidls eind^ der 
schönsten in der Welt. Sein Wasser ist tief genug, um die 
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grössteu Schiffe, deren er an tausend faaaia sicher hehexheigen 
zu Icönnen. 

nie Stadt, welche zur rechten liegt, zeichnet sich duxch 
ihre prachtroUen Gehftude aus, sie sind alle aus Stein erbaut 
mit flachen Dächern yersehen, Uau und weiss bemalt, was 
ihnen ein eigentOmliches aber liebliches Ansehen verleiht. 
Der Beichtani und Luxus Himnas ist fitst spiichwOrtHch 
und sie ist gewiss eine Stadt ersten Banges in der westlichen 
Hemisphäre. Die Insel Cul)a ist zwischen den 74*^ und 85' 
WL. und und 2;i' Nli. gelef^en. Ihre Form ist ausser- 
ordentlicli unregehniissi«^ und der «^össere Theil derselben 
wendet sich nach Norden, Florida, zu. Sie ist die west- 
lichste und grösstc von den westindischen Inseln und indem 
sie sich in den Golf tou Mexico ausmündet, bildet sie in dem- 
selben zwei Strassen , wovon die grösste Breite der nördlichen 
32 Stunden und die der südlichen 38 beträgt ; an einem an- 
dern Punkte ist sie blos 14 Stunden von St. Domingo und 
1 5 TOU den südlichen Bah am a - Inseln entfernt. Ihre grfiSBte 
Länge von O. nach W. ist 572 engl. Meilen und ihr Flächen- 
inhalt umiasst 31,468 engl. Quadrat-Meilen. Sie blieb seit 
ihrer Entdeckung stets unter dem spanischen Scepter, hat aber 
seit jeher den Neid vieler Nationen rege gemacht. Die lezte 
Volkszälung ergab für llavana sammt den Vorstädten 106,968, 
für di(; ganze Insel 94 6,819 Einwoner. Das Land ist reich an 
edlen Metallen, vortrefflicli cultivirt und wegen seines Tabak- 
und Zuckerhandels einer der wichtigsten Punkte Amerikas. 
Cuba war für iSpanien seit jeher eine Goldgrube , und wer 
weiss wie es Spanien ergangen wfire^ wenn es Cuba nicht ge- 
habt hätte. 

Als wir ans Land giengen, war es bereits Abend, und 
zwar einer jener Abende, die- Havana zu den schönsten im 
ganzen Jahre zfllt. — Die glühende Hitze der Sommermonate, 
welc^ dkse Stadt leider des gdben Fiebers wegen zu einem 
gefUiriichen Aufenthalte macht, war bei unserer Ankunft vor- 
über. Frische Seelüfibe wehten Tom Meere herüber und die 
reinlichen Strassen wimmelten von Leuten aUer Classen, die 
sieh in der Küle ergieugeu. Wol wäre es uns schwer gewor- 
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den uns zurecht /.u fiiulcii, hätü' sich unser iiiclit Herr B. May, 
ein Deutscher, der da etablirt ist und dessen angeneme Be- 
kanntschaft wir auf dem Schiffe gemacht hatten^ angenommen 
und unscrn Führer abgegeben. 

Wir gelangten zuerst auf den schönen Platz, plaza de 
armas genannt, welcher von den schönsten Gebäuden der 
Stadt gebildet wird. In der Mitte desselben erbebt sich die 
Statue Ferdinands VII., welche Rasenplätze umgeben und vier 
gewaltige Königspalmen*) beschatten. Um diese herum zieht 
sich^ ein Viereck bildend, ein schönes mit Eisengeländem ver- 
sehenes Trottoir, auf welchem sich die schöne Welt, woran 
Havana nicht arm ist, jeden Abend bewegt und wozu die 
von 8 — 9 Uhr Abends -spielende Musikbande des Militärs eine 
lockende Ursache verleiht. Es ist dieses der einzige Punkt, 
wo man die weissgekleideten Spanierinen mit ihrem geschmack- 
vollen schwarzen Vbci wurf, gefolgt von einer ISchivin , ihre 
Havana-Cigarre rauchend auf den Strassen sehen kann. Vielen 
ist auch dieser Weg noch zu viel und sie kommen in ihren 
zweirädrigen sonderbar geformten Wagen (Volant es), die 
oft einen gränzenlosen Luxus zeigen, angefahren, um die Mu- 
sik, ohne aussteigen zu müssen, anhören zu können. Von da 
bewegt sich die Masse nach den £r£ischungshäu8em, deren es 
viele und prachtvolle gibt, um unter der Menge von Eisge- 
tränken und Zuckerwerken eine Auswal zu treffen. Überhaupt 
muss ich wiederholen, dass der Luxus und in Eolge dessen 
die Theuerung hier so gross ist, wie ich sie sonst nirgend, 
selbst in den grössten Städten Europas nicht gefunden habe ! 
Dieser Abend war uns unendlich vergnügt vergangen, und 
wir begaben uns hierauf nach einem der besseren H6tels, um 
da zu übernachten. Es war dieses das Fulton-Hotel, ein 
geräumiges, nach innen mit schonen Corridores versehenes 
Gebäude , wo wir unter den schützenden Moskito- Netzen , in 
einem knien mit Marmor gepflasterten Zimmer nach langer 
Zeit wieder einmal am Lande eine angeneme Nacht zubrac h- 
ten. Herr May, obgleich selbst sehr beschäftigt, erwies uns 
auch den fo lgenden Tag die Ereundschaft unsem Führer zu 
*) Onodoxa regia H».B» 
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machen , damit wir in der müglichst kurzen Zeit die vorzüg- 
lichsten Punkte Ilavanas kennen lernen möchten. Er geleitete 
uns sofort nach der vorzüglichsten Promenade« el paseo de 
Isabel II., welche sich ausserhalb der Stadtmauer« mit Blu- 
men und schönen B&umen geschmückt« bis an das Gestade des 
»- Meeres hin erstreckt. Von da nach dem paseo Tacon« den 

eine schöne Allee von Ficus populifolia und Casuarina 
equisetifolia bildet« und in dessen Mitte ein schöner Spring- 
brunn steht. Diese beiden Promenaden sind (Ba Havana das« 
was der Prater tOr Wien oder der Corso für Mailand ist. Die 
Einwoner derStailt tragen nämlich dort ihren Luxus zur Schau 
und es ist besonders der Sonntag, an welchem «ie am meisten 
belebt zu sein pflegen. 

Von hier aus sezten wir iinsern Spaziergang weiter fort 
bis zu einem erhöhten, von der Stadt 1 Stunde entfernten 
Punkte, welcher derCerro genannt wird und wo der Erz- 

* bischof seine Villa und Garten hat. Der Cerro war in früheren 
Zeiten ein Glanzpunkt Hayanas. £s vereinigte sich dort 
Kunst mit Natur« um ihn zu einen der interessantesten Punkte 
zu machen. Herrliche Anlagen« Wasserleitungen« Menagerien« 
prachtvolle Bäume und Gewfichse« die herrliche Aussidit auf 
die Stadt und das Meer waren vorhanden« um Einheimische 
und Fremde in Menge anzuziehen. Ich möchte sagen, dass 
jezt nur mehr die Reste jener früheren Pracht vorhanden sind. 
So steht z. Ii. nocli immer die wunderschöne Allee von Königs- 
palmen, so ist die Aussicht noch immer dieselbe, die nächste 
L ingcbung aber zeigt leider von grossem Verfalle und wird 

♦ oluie Zweifel von .Tahr zu .Fahr mehr verlieren. Von der Ve- 
getation der l nigebung Havauas kann ich nur wenig sagen. 
So viel ist gewiss« dass sie« wenn auch das Innere der Insel 
noch so reich sein mag, sehr arm ist. Die niederen Hügel sind 
kal« mit Bataten ocler Mais bepflanzt, während der Strand mit 
gewönlichen Opuntien bedeckt ist. — Die wenigen schönen 
Palmen und Bäume« welche man da antrifft« sind grössten- 
theils angepflanzt« auch ist daselbst von der Tabakcultur« 
welche blos an der westlichen und südlichen Küste betrieben 
wird« nichts zu sehen. 
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Wir kehrten erst gegen Abend zurück und eilten noch die 

Cathedra!«' zu sehen. Es ist dieses eine grosse im spanisch- 
bizaiitiiii.st licn Stile erbaute Kirt he, welche ausser dem Mo- 
numente des Cliristoph Columbus wenig anziehendes für 
mich hatte. Das Denkmal dieses ausserordentlichen Mannes 
steht links vom Hochaltar, trägt das aus Marmor gehauene 
Portxät des grossen Entdeckers und die einfache Unterschrift: 

A Castillay Leon, 

Diö un nuevo mundo 

Cristobal Colon. 
Ausser dieser Kirche gibt es noch sehr viele andere, die zu be- 
suchen ich nicht im Stande war. — Unter den übrigen Ge- 
bäuden zeichnet sich der Palast des Gouverneurs , das Tacon- 
Theater, eines der grüssten der Welt, und das Tacon-Geföng- 
mss nebst einigen PrivatgebSuden vortheilhaft aus. Etwas 
sonderbar erschien es mir, als ich die ungeheuer hohen mit 
Eisengittern versehenen Fenster ohne Glastafeln bemerkte , in 
welchen Frauen, sich in Schaukelstülen wiegend und eine gute 
Cigarre rauchend, sassen. Auch die Luftigkeit dieser Häuser, 
denn sie sind so gebaut, dass man oft durch alle Zimmer mit 
einem Blicke durchsehen kann , ist für den an sein geschlosse- 
nes Zimmerchen gewonten Deutschen etwas sehr fremdartiges. 

Von den Cigarren-Fabriken Havanas werde ich erst später 
sprechen, da ich erst bei meinem zweiten Aufenthalte im Jahre 
1848 sie zu sehen Grelegenheit hatte. 

Meine kurze Anwesenheit in dieser Stadt erlaubt mir 
nicht mehr von ihr zu sagen , aber soviel wurde mir klar , dass 
Land und Stadt bereits auf einer sehr hohen Stufe der Cultur 
stehen. Eines nur ist es, was den Europäer unangcnem berührt, 
und das ist die Sklaverei. Wer aber West-Indien etwas nflher 
kennt, und weiss, dass noch für lange Jahre die Wolhabenheit 
und die Cultur des Landes Idoss aiitdie Sklaverei sich gründet, 
der wird sie um so mehr hilligen müssen, wemi er die eng- 
lischen Inseln gesehen hat, wo zwar die Sklaverei aufgehoben 
wurde , aber mit iiir auch der Kcichtum und der Cilunz ver- 
schwand. 

Die Sklaverei ist in West-Indien so lange notwendig , als 
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der Mangel ron wdssen Aibeitem bestellt, und da leztete das 

Clima nur schwer ertragen , so wird dieser Mangel wol noch 
lange fortdauern, t'brigens sei es zu Einen der Menschheit 
gesagt , dass die Behandlung der Sklaven bei weitem keine so 
schlechte ist, als sie von vielen geschildert wurde und es hat 
sich bewiesen, dass man den Neger in dein Augenblicke zu 
eiuem unnütz(>n und frechen Faulenzer mache, in welchen 
man ihn frei gibt. 

. Sehr sollte es mich wundem, wenn £ugland das nicht 
gewusst hätte und seine Neger aus einem andern Grunde frei 
gegeben hätte, als um die spanischen und französischen Be- 
sitzun^n zu Grunde zu richten, damit ihre ostiudischen Ko- 
lonien auf einen möglichst hohen Punkt gebracht würden. 
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>onlwin<lt». — Die Camprchebank. — Seevöpel. — Die liilstc des Fcsllmulrs — Vera 
Cruz. — Oer lUreu. — Du Casiell. — l^agt^i Cliiu« uud Bevölkerung der äladu — 
Da« HAtel. — Eine Nadil duelhsl. — SandbSfel. — SanlaPe. — Tepsche. — Die 
ertle TagraiM. — Passo de ovejas. - — Die i\\>-ih- Tagreise. — Bimmeu. — Mil^ 
UfStMalioa. — fiieheBWlIder. — Aakuofl io Mirador. 

Am 9. November lb45 verliesseii wir den Hufen von Ila- 
vana , um unsere Reifie nach dem 810 engl. Meilen entfernten 
Vera C'ruz fortzusetzen. 

Ein heftiger Nord-West-Wind wülte das Meer auf> so dass 
abermals viele unserer GeBdurten erkrankten. Die Noxd- Winde 
(N ort es) sind um diese Zeit an den amerikanischen Küsten 
sehr häufig und den Schiffern wegen ihrer Heftigkeit auch 
sehr gefllhrlich. Es vergeht kein Winter wo nicht viele Schiffe 
ihm ein Opfer werden, oder wenigstens lange und unangeneme 
lieisen machen. Sie dauern oft S bis 14 Tage ununterbrochen. 

Als wir uns den näclisten Tag Abends der (' a ni peche - 
liank näherten, liatte er sich /um GUicke schon ziemlicli ge- 
h*gt und wir konnten daher ohne Gefahr diese l!ank passiren, 
WOZU wir 15 Stunden brauchten. Das Wetter fieng abermals 
an eia sehr s( hönes zu werden und da mit Genauigkeit obser- 
virt werden konnte « so näherten wir uns zuweilen den hervor- 
ragenden Bänken so sehr, dass wir am lOten Nachmittags mit 
freiem Auge die so gefiärchteten Alacranes erblickten« an 
welchen unser Schiff den schon erwänten schrecklichen Schiff- 
bruch ein Jahr darauf erlitt. Das Meer oberhalb dieser Bank 
hat zuweilen nur vier Faden Tiefe und ist daher sanft und von 
gelbschmuziger Farbe. Solche Bänke sind gewönlich mit un- 
zäligeu Fischen bevölkert und man sieht häufig ganze Züge 
von Tümmlern und ungeheuere Schwärme von fliegenden 
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Fischen, während p:efrässige Haie den liowegungen des Schilfes 
oft Stunden lang folgen. Seegräser und iNIollusken sind eben- 
hih ausserordentlich gemein und wir bemühten uns. nicht 
selten ii]^nd etwas von diesen Produkten des Meeres aufzu- 
fischen,* was uns aber bei dem sehr schnellen Gange des 
Dampfiers nur schwer gelang. 

So.veigiengen uns mehrere Tage ziemlich angenra und 
immer mehr und mehr wurde unsere AnnSherung an das Fest- 
laifd Ameiikas durch die Menge von See- und Landvögeln er- 
siditbar. ' Tide dieser gefiederten Thiere hielten, ermüdet von 
einem längen Fluge, Bast auf dem Takel werke unseres Schifies, 
was uns sehr oft zu einer mehrstündigen Unterhaltung Ge- 
legenheit gab , indem die Matrosen sich auf jede mögliche 
Weise bemühten sie zu erhaschen. Dieses beabsichtigend 
klommen sie lautlos die Stri( k(^ hinan , bis sie sieh dem \'(>iiel 
auf so weit genähert hatten, <la-> sie nacl» ihm haschen konn- 
ten. Gelang es nun endlich einem nach vielen vergebenen ^'e^- 
sucbeu das Xhier bei einem Fusse oder beim Schwänze zu er- 
wischen, so war der Jubel gränzenlos und endete nur damit, 
dass man den armen Gefangenen wieder in Freiheit versezte. 
Solche scheinbar kindische Unterhaltungen sind im Stande 
alle Reisenden attfe Deck zu locken imd sie ftkr eine gute 
Weile angenem zu unterhalten, wenn sie auch sonst keinen 
andern Wert haben, als dass dadurch das monotone des See- 
lebens etwas unterbrochen wird. 

'Mexiko war nur wenige Meilen mehr von uns entfernt, 
und alle hatten sich auf dem Verdecke versammelt, hinstierend 
nach dem Westen, um das ersente Ziel zu erblicken; doch 
lange war unsere Mühe vergebens. Erst als der Matrose, der 
vom Mastkorbe auslugte, Land rief, konnten wir einen blauen 
Streifen am Horizont enlde« ken. Wir nälierten \nis rasch der 
Küste, welche sich nach und nach mächtig aus den Wogen 
-e^rhob. 

Stumm starrten wir nach jener Gr^pend hin, wo das 
Festland von Amerika und das Ziel unserer Eeisc lag. Ein 
Gemisch von Gefillen durchkreuzte die Brust eines jeden , der 
rieh 2um ersten Male dem gesegneten Boden der neuen Wdt 
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näherte. Freude und geheimnissvoUe Bang^keit eigrei^ die 
Seele. Freude, weü man endlich das lang ersente Land schaut» 
Bangigkeit, weil die Betretung dieser Lftnder mit Lebensfragen 

von der grössten Bedeutung verbunden ist. 

Zwei Umstände vereinigen sieh märlitig um diei^e con- 
trären Gefülo zu erzeugen : auf der einen Seite das einladende 
der herrlichen (iebirge, der üppigen Wälder und Fluren, die 
die Fantasie nicht verg<'bens mit den schönsten Farben aus- 
malt , die Hoffnung auf einen guten Erfolg und der Gedanke 
au eine lonende Rückkehr ; auf der andern die Idee, dass man 
ein Land betrete, dessen Bewoner, dessen Sprache, Sitten und 
Gebräuche man nur wenig kennt, wo rohe Willkür, GesCE- 
losigkeit und in Folge dessen wenig Sicherheit herrscht, und 
der Wanderer seinem guten Glücke und der Vorsehung über- 
lassen ist. Ist auch gleichwol der lezte dieser Gedanken ge- 
eignet den Mut herabsnistimmen, so wfthrt doch selten dieses 
Geftl lange, wenn man sich die Herrlichkeit der tropischen 
Länder ins Gedächtniss ruft, und durch die Pracht der Natur 
sich überzeugt, dass hier so gut wie in Europa jene uner- 
forschliche Macht walte, an die wir so gerne glauben, wenn 
wir ihrer bedürfen. 

Es war Nacht geworden, als wir uns durch die vielen ge- 
fährlichen Riffe durchwanden und vor Vera Cruz anlangten 
(b. November IS 15). Kassehid fielen die Anker, doch unsere 
Sensucht ans Land zu gehen, konnte für heute nicht mehr be- 
friedigt werden. Dafür genossen wir vom Schiflfe aus den ma- 
gischen Anblick der mondbeleuchteten Stadt, welche bereits 
in tiefer Stille versunken vor uns lag. 

Da nur wenige an den Schlaf dachten, so wandelten wir 
noch Isenge auf dem Decke herum, theilweise uns im vorhinein 
von einander verabschiedend, theilweise unser Gepäck richtend 
oder Pläne ftlr die Zukunft schmiedend. Für einen Augen- 
blick zerstreute uns der imposante Anblick einer totalen Mon- 
desfinstcmiss, dann aber überliessen wir uns gerne einem trau- 
lichen Gespräclie mit unsem Geführten, die uns durch das 
lange Zusammensein auf demselben Schiffe theuer geworden 
waren und die wir vielleicht nie wieder sehen sollten. Ja 
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sogar Ytm dem Schilfe selbst, auf dem man so oft die Standen 
gezfilt hatj wann man es verlassen werde, ist die Trennung 
schwer, denn man erkennt seinen Wert erst umsomehr, wenn 
es an einer so langen OberfahTt als sicherer Leiter gedient hat. 

Da wir während des \a( hniittags uns vergebens bemüht 
hatten <lie Schneeklippe des Orizabas , welche man viel früher 
als das T^and selbst sehen soll, zu erblicken, so freuten wir uns 
auf den nächsten Morgen , hoffend dass uns dieses grossartige 
Schauspiel zu Theil werde. Leider wurden wir in unserer 
Hoffnung getäuscht, denn so wie am vergangenen Tag waren 
die Gebirge in eine Hülle von Nebel versteckt und wir er- 
blickten bloss zur Hechten die minder hohen von Antigua, 
während die Stadt und der Hafen von Vera Cruz im vollsten 
Lichte sich vor uns ausbreitete. 

Der Hafen von Vera Cruz wird von einer Beihe von 
Sandbänken, die eine kleine Bucht einsäumen, gebildet. 
Einige dieser Sandbänke ragen hervor und bilden kleine In- 
seln, wovon besonders die zur Linken liegende Sacrificios, 
wegen des festen Castclls , welches darauf erbaut wurde , be- 
merkenswert ist. Diese fast unüberwindliche Festung wurde 
1S3S von den Franzosen beschossen und genommen, um Mexiko 
zur Erfüllung seiner Pfliditen gegen Frankreich zu zwingen. 
Obgleich bald wieder frei gegeben , hat sie seit jener Zeit aus 
Maugel an guter und disciplinirter Besatzung ihre Bedeutung 
verloren. Unter dem Schutze ihrer festen Mauern ankern die 
meisten Schiffe, welche aber trotzdem während der Zeit der 
Nortes sich in dem Hafen von Vera Cruz nur wenig gesichert 
befinden j indem weder diese Mauern noch die Sandbftnke im 
Stande sind die furchtbare Gewalt der Wellen zu brechen 
und sie daher sehr oft losgerissen und an der Küste zerschmet- 
tert werden. 

Gegenüber dem Castelle, welches den Namen San Juan 

de Uloa führt, dent sich die sandige Gegend aus, in welcher 
Vera Cruz, wie eine Stadt in trost- und freudenloser Wüste, mit 
seinen kalen INIauern und Häusern sicli erhebt. Wol entspricht 
Vera Cruz seiner gegenwärtigen Bevölkerung vollkommen, 
welche durch den Handel dahin gefesselt, nur für diesen lebend, 

3* 
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da auszuhAlten im Stande ist. Jeder andere Punkt in Mexiko 
würde mir zu einer Stadt gedgneter scheinen, als diese filxch- 
terlich öde Küste und man kann kaum begreifen wie die Ein- 
wonerzal bis auf 20,006 gestiegen, recht gut aber wie sie auf 
6 bis 7000 herabgesunken ist. Alles scheint sich dort gegen 
ein Aufblühen dieser Stadt su sträuben. Die «itsetzlichste 
Hitze, Mangel an Wasser, das schattenlose der Umgebung, 
(jiialvolle Moskitos und andere scHädlichc Insekten, endlich 
das «iclbe Fieber, ^vt>l^lu's thircbsclinittlit b zwei Drittel der neu 
angekoniHu^nen Kuropiter wegrafft, tritt dem Mensclien so 
feindbch und abstosseiid entgegen, duss man sich glück- 
licli schäzt, diesen Ort nicht zu seinem Aufenthalt wälen zu 
müssen. 

Wir gelangten über einen kleinen Damm durch ein schönes 
Thor in die Stadt, wo wir vor allem andern trotz einem euro- 
päischen Hafen gehörig untersucht und besteuert wurden. Zu- 
nächst des Theres breitet sich ein grosser Platz aus , an dem 
ich weder besondere Schönheiten, noch am allerwenigsten 
Reinlichkeit ^tdecken konnte. Häuser im spanischen Stile 
mit flachen Dächern bilden gerade, rechtwinkliche Strassen, 
die aber mehr von Aasgeiern und Maultieren, als von Men- 
schen bevölkert sind. Über die Masse der Häuser erheben sich 
16 Kuppeln, die zu ihrer Zeit prachtvollen Kirchen angehör- 
ten , von welchen jezt aber nur wenige mehr in gutem Stande 
erhalten werden. Der schön.<!te Punkt von Vera-Cruz ist die 
Plaza mavor, wo auch das ziemlicli schone Kathaus steht 
und einige Lebhaftigkeit herrscht. An diesen stösst der Markt- 
platz an, den ich seiner geringen Merk^^nOrdigkeiten wegen 
nicht weiter erwänen will, und daher gleich zu meinen eigenen 
Angelegenheiten übergehe. 

Ich eÜte mit Herrn Hartweg in das Handlungshaus 
Drusina & Comp. , an welches ich adressirt war, um meine 
Geschäfte ordnen und Vera-Cruz so schnell als möglich ver- 
lassen zu können. Sehr freundlich bei dem Chef dieses Hauses 
au%enommen, wurden mir .auch gleich alle Mittd geboten, 
meine Reise schon nächsten Morgen fortsetzen zu können, so 
dass ich also nur eine Nacht hier zubringen durfte. 



Digitized by Google 



37 



Mein sfhazbarer Ivei.sc«>frcUirti' lci>t('te mir auch hier , da 
ich der Sprache noch nicht ganz miiclitig war, grosse Dienste. 
Er besorgte die Maultiere für uns und unser Gepäck und 
einen Arriero oder Maultiertreiber ^ der uns als Führer nach 
Mirador dienen sollte. Nachdem auf diese Weise für Morgei^ 
alles vorbereitet war, begaben wir uns nach dem Hdtel, wenn 
man ihm überhaupt diesen Nomen beilegen darf, um etwas zu 
uns zu nemen und dort zu übernachten. Die Mittagstafel da- 
selbst war ein 'Gemisch von englischen, französischen und 
mexikanischen Gerichten, an die ein deutscher, wenn auch 
nicht yeizftrtelter Gaumen sich erM nach und nach gewönen 
kann. Überhaupt scheint es; dass in Vera-Cruz mehr getrunken 
als g^^ssen werde und Rum nebst andern geistigen Getränken 
spielen eine so wichtige Rolle, da!»is sie schon sehr vielen Ku-, 
ropäern vor der Zeit den Lehensfaden abgeschnitten haben. 
Früher nie gewoiit nur einen iiopfen solcher Spirituose über 
die Lippen zu bringen, war ich erstaunt Leute zu sehen, die 
das Glas nicht vom Munde brachten. So sehr ich späterhin 
die Notwendigkeit kennen lernte sich auch daran zu gewönen, 
80 muss ich doch mit Bedauern gestehen, dass INfexiko vor 
allen andern das Land ist, wo maii damit einen schauderhaf- 
ten Missbrauch macht. 

Der untememende Greist der Norddeutschen hat auch viele 
hieher verlockt und ich hatte das Vergnügen in der - kurzen 
Zeit meiner Anwesenheit viele und sohäzbare Bekanntschaflen 
Bu machen. In der Gesellschaft memer wackem Landsleute, 
die mir mit Bat und That beizustehen suchten, verlnachtB ich 
angenem den Nachmittag und eilte ermüdet von der grossen 
Hitze meiner Schlafkammer zu. Doch kaum möchte ich eine 
Viertelstunde geruhet haben, als mich ein rasender Schmerz 
von meiner Lagerstätte aufjagte, dessen Ursache ich mir in 
dem ersten Augenblick nicht zu erklären im Stande war. J^ald 
fand ich aber, dass es ein Heer von Moskitos sei, welche 
mich zur Beute auserkoren hatten, da vergessen wurde mir ein 
Moskitonetz Über das Bett zu spannen. Der Schmerz, den diese 
Mücken verursachen, ist nicht zu beschreiben, da es ein sol- 
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ches Gemisch von Hreiiaeu und Stechen ist^ dass mau darübei 
rasend werden könnte. 

Ich suchte dem Übelstande durch einhüllen abzuhelfen^ 
da ich aber dann wieder vor Hitze zu ersticken glaubte, so 
▼erfloss mir die Nacht auf eine schreckliche Weise und ich 
hatte die erste Erfahrung von den kleinen Leiden in Tropen- 
ländem fheuer bezalt. Ich b^grüsste daher freudig den kom- 
menden Moigen, an welchem vor Tagesanbruch die Thiere 
bereit standen , damit ich meinen ersten Froberitt, vor wel- 
chem mir als unerfidurenen Reiter einigermassen schauderte, 
abhalten könne. 

Mit Waffen gut versehen verliessen wir die Stadt, an 
welche inith zu erinnern ich vielfältige Ursachen hatte, und 
trabten zum Thore wola^emut hinaus. 

Hat man die Stadtmauern hinter sich , so befindet man 
sich in einer Wüste von glühendem Sand , wo kein Gräschen 
und kein Pflänzchen zu erblicken ist. Hügel von diesem 
Sande , die bei jedem heftigen Winde ihre Gestalt verändern, 
reihen sich aneinander, Grabhügeln gleich, die nur einen 
traurigen Eindruck zu machen im Stande sind. Wir ritten 
eine gute Weile dem sandigen Meeresstrand entlang, auf wel- 
chem die Meereswogen pfeilschnell hereinrannten, Muscheln 
und Krabben auf das Land schleuderten und eine durch die 
kräftigen Sonnenstialen unangeneme AtmosphAre erzeugten. 
Erst nach einer Stunde biegt der Weg nach links ein, welcher 
zu gleicher Zeit die Hauptstrasse nach Mexiko ist. Mit tiefem 
Sande bedeckt, in welchem unsere Thiere oft einen Fuss ein- 
sanken, konnte ich nicht bereifen wie hier ein Postwagen 
(die sogenannte Diligencia, welche zweimal die Woche von 
^Vera-Cruz nach Mexiko geht) fahren kann. Erst nachdem 
wir fünf Stunden geritten waren , erreichten wir das Dörf- 
chen Santa Fe., wo wir einen Aug^enblick anhielten um uns 
zu erfrischen, da vorzüglich ich durch die ungewonte Hitze er- 
schöpft nach einem Trünke zu lechzen anfieng. 

Einige aus Rohr erbaute Häuser bilden diesen Ort. In 
dem ansehnlichsten derselben, wo sich ein kleiner Laden 
(Tienda) befend, deren man hin tmd wieder welche an der 
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Hauptstrasse findet und wo man nebst Bum zuweilen noch 
andeie Yictualien antrifft, kelirten wir ein. Bas Innere dieser 
Häuser ist auf eine merkwürdig ein&che Weise eingerichtet. 
Zwei oder drei niedere StOle, mit Ochsenfell tiberzogen, wenn 
sehr viel ein Tisch und eine Hängematte, muclien die einfache 
Einrichtung aus. 

Da ich noch nicht gelernt hatte meinen Durst mit frischem 
also noch weissem Rum löschen zu können , so suchte ich 
Wasser und musste, da dieses ungeiiiossbar war, mit einem 
andern mexikanischen Getränke Bekanntschaft machen. Die- 
ses Getränke heisst Tepache, wird aus gegorenem Zucker- 
saft mit Wasser bereitet, hat eine schmutziggelbe undurch- 
sichtige Farbe, schmeckt aber ziemlich gut und ist im heissen 
Klima eine sehr empfelenswerte Erfrischung. 

Da es mir mit meiner Reitkunst, so schlecht auch un- 
glücklicher Weise mein Maultier war, besser ergangen hatte, 
als ich nur immer hoffen konnte, so wuchs mein Mut yon 
Stunde zu Stunde, während mein Körper sich gegen das un- 
gewonte dieser Reiseart mit aller Gewalt sträubte und mich 
eine ungeheuere -Müdigkeit /u (jualni anfieng. Noch war nicht 
die Hälfte unserer Tagrcisc zurückgelegt, als icli schon mit 
voller Sensucht unsemn lieutigon Ziele entgegen sah und jeder 
W'ird sich leicht die Figur vorstellen können , die ich als be- 
rittener unter solchen Umständen machte. Heiteren Sinnes 
wie ich war, konnte ich mich selbst nicht des Gedankens er- 
wehren, dass ich weiland Herrn Don Quixote etwas gleichen 
müsse. Ein unter aller Kritik schlechter Sattel sass auf dem 
Bfkcken meines Saumtieres, an welchem man ohne Schwierig- 
keit die Anatomie der Vierftksser hätte studiren können > in 
demselben meine - schlecht postirte Wenigkeit hin und her 
schwankend mit Säbel und Pistolen bewaffiiet, als gälte es 
jeden Augenblick einen blutigen Kampf zu bestehen. Schreck- 
lich jedoch ihr mich war es und musste es auch ftlr die Zu- 
schauer sein, wenn ich durch heftige Spomhiebe meinen etwas 
faulen Maulesel in Galopp verseztc; denn da er zu den soge- 
nannten Trotoros, d. h. Trottgängeni gehörte, so flog ich 
bei jedem Schritt drei Zoll hoch aus dem Sattel, dass meine 
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stAleme Sftbelscheide einen ..schrecklichen Lftnn ijuich das hm>. 
und henchlagen veniräachte, und ich mich gezwungen sah, 
lieber einen kleineii Trab einzuschlagen. 

Meine Müdigkeit nam mit jedem Augenblick unter den 

senkrechten Stnden der Sonne zu und hätte ich die Gesell« 
Schaft Hcrni Hartwegs, hinter dessen Ausdauer ich nitlit zu- 
rütkbk'ibeu wollte, obgleich es mir als Neuling verzeihlich 
gewesen wäre, und hätte die Vegetation, wclclic nun aiifieng 
eine reiche und interressante zu werden , niicli nicht zerstreut 
und aufgemuntert , ich würde nicht im Stande geAvesen sein 
das Ziel unseres heutigen Rittes zu erreichen. Endlieh gegen 
fünf Uhr Nachmittags näherten wir uns diesem Orte, dessen 
Name Pas so de Ovejas ist> und eüten dem besten Hause, 
wo wir einige Bewirtung erwarten konnten,- zu. Diese fiel nun 
freilich etwas spftrlich aus und bestand bloss aus etwas Reis 
und Fleisch, da wir aber während des Tages nichts genossen 
hatten und daher sehr hungrig waren, so stellten uns diese 
Gerichte ganz zufrieden. Von einem bequemen Nachtlager 
konnte da keine Rede mehr sein, daher ich mich auch alsbald 
auf eine vor dem Hause stehende Bank, halb unter freiem 
Himmel , ausstreckte , und in tiefen Schlaf, trotz der Unbe- 
([ueniliclikeit und Härte mit Leichtigkeit verfiel. Aber auch 
hier bewältigten sich nieiH(»r bald die ^Moskitos und Sandfliegen 
so, dass ich schon nach Mitternacht wieder auf den I5einen 
war und wir die mondhelle und frische Nacht zur Weiterreise 
zu benutzen beschlossen. 

Um vier Uhr sassen wir wieder auf und zogen in der tie- 
fen und einsamen Stille der in Kuhe versunkenen Gegend wei- 
ter. Der Mond beleuchtete sonderbar die Gruppen der Bäume 
und Sträucher, der Hufschlag unserer Thiere.ertOnte weit hin 
und selbst das Gespräch zwischen meinen Gefthrten und mir 

war verstummt. 

* .• • • 

Nur kurze Zeit noch folgten wir der Hauptstrasse und 
bogen alsbald einen Fnsssteig nach- linkst ein , der uns in eine 

ziemlich 6de mit Mimosen bewachsene Gegend fhhrte, welche 

nun bergan zu steigen anfieng. Einzelne grosse schwarze 
Felsblöcke ragten in diesen steppenartigen Läudereieu . her- . 
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Tor^ daneben standen nngeheuefe Bftume von Opuntien > die 
im Zwielichte wnnderHcli ansusehen waren ^ und vefgebens 

blickte ich mich nach bemerkenswerten Gewächsen um, als 
die Sonne hinter dem hohen Gebirge liervorgCvStiegen war, dessen 
schneebedeckte (üpfel ich der beständigen Nebel wegen noch 
immer ni( ht gescheu hatte^ so sehr ich mich auch nach diesem 
Schauspiele sentc. 

Erst nachdem der \^'anderer schon fünfzehn Leguas (spa- 
nische Meile zu Stunden) zurückgelegt hat, gelangt er su 
Kegionen , wo die Natur sich plötzlich mit aller Kraft zu ent- 
wickeln anftugt. Die Mimosen werden seltener und Baum 
TÖn kiSftigem Baue erheben sich allenthalben und sind mit 
einer parasitischen F'flanze (Tillandsia usn Moides)» barba 
espanbla genannt > bedeckt, welche, wie ihr Name ganz gut 
andeutet, wie ein grosser webser Bar^von den Ästen herab» 
. hängt und:su Tielen hSuslichen Benfizungen, so wie bei uns 
das Moos, welches dort sehr selten ist, vorteilhaft ▼erwendet wird. 
In jener Gegend erblickte ich auch zur linken eine jener tiefen 
Schluchten, die den Ostahliang des Orizabas so sehr charak- 
terisireii und unter den Namen IJarranca bekannt sind. 

l)i(>s(' Harrancas, deren sieb eine Menge von den Cor- 
dilleren aus nach Osten ziehen, erreichen oft eine Tiefe von 
mehr als 1200' und liberraschen umsomchr, als sie oft sch^n- 
bar ganz ebene Länder durchschneiden. Mit ihnen unbekannt 
kann man leicht Verleitet werden, sie für tiefe Flussbeete, lEa 
halten, steigt man aber hinab, was oft ihrer steilen Abbfinge 
wegen mit grosser Mtlhe und selbst Ge&hr Terbunden ist, so 
■findet man höchstens ein kleines Bftchlein, durch, die natür- 
liche Abdachung dahin geleitet, und überzeugt sich deutlich 
durch ihre -Formation, dass sie bloss Ftodukte vulkanischer 
Erschütterungen sind , in Welchen das Wasser als solches eine 
untergeordnete Rolle spielt. Die Vegetation in diesen Barran- 
cas ist gewönlicb eine unendlich schöne und es ist dort , wo 
man die Pracht der tropischen Natur am meisten zu bewun- 
dem im Stande ist. 

Je weiter wir kamen, desto schöner wurde unsere Um- 
gebung, und hatten uns .schon früher einzelne Palmen ent- 
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zückt j so gab es jezt hundert und hundert Sachen^ die unsere 
Aufimerksamkeit in Anspruch namen. 

Erst gegen Mittag erreichten wir einige kleine Hütten, 

wo wir abzusteigen und Malzeit zu halten besehlossen. Zu 
dem wenigen Proviant, den wir mit uns führten , ])ckamcn wir 
noch einige Eier, schwarze Höhnen und die aus Mais j^ebaeke- 
nen dünnen Kuchen (Tortillas), welche den Mexikanern 
die Stelle des Brotes ersetzen. Noch war ich zu der Zeit von 
der Neuheit des Landes, seiner Bewoner und Gebräuche zu 
sehr überrascht und betäubt, als dass ich mich zu einer ge- 
nauen Schilderung desselben hätte befähigt gefält ; auch hatte 
meine Müdigkeit bereits einen sq, hohen Gmd erreicht, dass 
ich nicht gUiubte heute noch Mirador, welches 4 Meilen von 
hier entfernt war, erreichen zu können. Die herrlichen Eichen- 
wftlder, welche uns von ferne entgegensahen und in deren 
Mitte dieser prachtvolle Punkt gelegen ist, nehstdem die Aus- 
sicht auf eine freundliche Auiname waren jedoch zu lockend, 
als dass wir nicht den lezten KmlUu^rand zur Erreichung 
Miradors gemacht hätten. 

Alsbald waren wir wieder zu Pferde und zogen jenen herr- 
lichen WAldern entgegen. Als wir die Region der Eichen be- 
treteu hatten , da durehbebte micli ein eigenes Gcfül bei dem 
Anblicke dieser immer grünen ^yi^lder, wo kein Winter und 
kein Sommer, sondern nur ein ewiger Früling herrscht. Man 
befindet sich auf einer Höhe Ton nahe an 3000' und hat bereits 
das Keich des gelben Fiebers verlassen. Hier scheint es, als 
habe die Natnr ein zweites Paradies schaffen wollen. Das 
ewige Grünen und Blühen, die Fruchtbarkeit des Bodens, das 
angeneme und gesunde Klima, die Ruhe und Abgeschieden- 
heit Yon aller Welt nuu;hen diese Gegenden zu jenen Punkten, 
die nur eine lebhafb Fantasie sich vorzustellen im Stande ist. 
So geschaffian scheinen sie fiOr den Menschen eine unbesiegt 
bare Anziehungskraft zu besitzen, und oft, wenn ich in der 
Erinnerung an jene Tage schwelge, ergreift mich eine Sen- 
sucht, ja mehr als das, eine heisse Begierde, diese Gegenden 
wieder zu schauen, und alles rings herum erscheint mir im 
Vergleiche mit dort wertlos und abgeschmackt. Woi ist es wahr. 
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dass diese Eriiinerungen die gesehenen Bilder mit lebhafteren 
Farben ausnlalen , als die Gegenwart , aber jene Erhabenheit 
lind Grossartigkeit, jenes stille und doch kräftige Walten der 
Natur y in das der Mensch noch nicht bmeiuzupfusehen sich 
erlaabte« kann man nur dort und sonst nirgends wieder finden. 

Ist man in jene herrlichen Wälder eingetreten , wo der 
Boden ▼<>& luizäligeii Pflftnzchen wimmelt, wo jeder Schritt 
etwas Neues bietet und selbst die Äste mit den piachtroUsten 
Parasiten bedeckt sind, wo Thieie jeder Art, keine Feinde 
kennend, lustig umher streifen und Insekten summend um 
die Blüten schwärmen, so kann man mit Becht sagen, dass 
man sich in jener Gegend befinde, wo keine Gesetze als die 
der Natur, keine Rechte als die der Yemimit und kein 
Glaube, als der des eigenen Herzens, gelte. Da ist man 
mit einem Male in eine Welt versezt, die so re?izend auf 
der einen Seite , ihrer Einsamkeit und Verlassenheit wegen 
auf der andern abstossend erscheinen mag und von welcher 
man meistens lieber JJesehreibungen liest, als sie selbst be- 
sucht und schätzen zu lernen Gelegenheit hat. 

Lange waren wir in diesen schönen Eichenwäldern fort- 
geritten , ohne dass ich mich meiner ungeheueren Müdigkeit 
erinnert hätte. Erst als wir auf eine kleine Steppe gelangten, 
Hess ich meinen Blick umherschweifen , um die Gebäude M i - 
radors zu entdecken. Htlgd reihten sich an Htigel, dicht 
bewachsoi, einer Wildniss gleich, bis mein Auge sich auf 
einen lichten Punkt richtete, der in Mitte dieser malerischen 
Umgebungen yon der sinkenden Sonne beleuchtet sich zeigte. 
Es war dieses das Hauptgebäude der Assiedlung, von welcher 
■ wir noch' eine gute Stunde entfernt waren. Als wir uns immer 
mehr und mehr näherten , fiengen üppige Zuckerrohrfelder an 
die Eichenwälder zu ersetzen , bessere Wege schlängelten sich 
durch diese Pflanzungen und mit jedem Schritte wurde man 
mehr und mehr gewahr, dass hier des Menschen industriöser 
Geist zu schalten begonnen habe. Jezt waren wir an die ersten 
Hütten, welche zerstreut umherliegen, gekommen und es feite 
< uns bloss noch eine kleine Anhöhe, um die Wonungen der Be- 
sitzer zu erreichen. Auch dieses lezte Stückchen Weges war 
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benegt und wir befimden uns bald an den Thüren der Ha- 
cienda *), wo uns deren Besitoer» wackm Deutsche« fibeond- 

lich empfiengen. 

Die Herren Carl Sartorius und Carl Stein sind es, 
welche sich dort eine neue Heimat f^egründet haben. In Glitte 
der herrlichsten Gcj^endcn, umgeben von einer Anzal mitz- 
licher Landsleutc und Eingebornen, leben sie ein Leben, wel- 
ches, würden sie es nicht so sehr yeidieneu« ich zu beneiden 
im Stande wäre. n 

Ich kann nicht sagen ^ dass ich yon meinem Maultiere 
abstieg, denn da wir gestern 12 Leguas und heute eben so viel 
su rdckgelegt hatten« so war ich« ungewont des langen 'Reitens, 
von d^r Hitee und den übrigen Beschwerden derart steif ge- 
woxden« dass' man mich ▼om Sattel heben musste.- Bald jedoch 
mich in dem angenemen Zirkel der deutschen Bewoner Mira- 
dors befindend« . mit. Fragen- über Europa und unser Vaterland 
überhäuft« konnte ich nicht länger an meine Müdigkeit den- 
ken « sondern yerschwäzte gcmänschaftlich mit Herrn Hart- 
weg , der schon auf seiner ersten Beise hier gewesen war, die 
Zeit so rasch und angenem, dass mir die Ruhestunde« obgleich 
erwünscht, doch noch immer früh genug kam. 

Ein eigenes Zimmer für Fremde bestinnnt, beherbergte 
untj mit aller Bequemlichkeit und stets werde ich mich dieser 
gastfreundlichen Aufriame mit dankbarem Gefüle erinnern. 
(16. November 1845.) 



*) Haeienda, Betttsung, Maierhof, Oat. 
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IV. CAPITEL. 

Mira d Ol*. — Seine Dewouer. — Andere deutsche Besitzungn.— Anblick des ü rizaba. 
Die GordUleren. — Bmi einer RSite. — Boden nnd Klirn«. — Kegcu der WiBteneil. 
Seveoen'. VeijeUtio« dvi- Barratieas. — Tigcrgruiie. — OrangeuhaiB. — Zacuapaa. 
Espe ran ta. — Gebräuche des Volkes. - Fandango. — Sa n B a rtol o. — Klreheafeier. 
Refle&ioiiMi Bber den Standpunkt der Indianer. — KSrperbao derselbeB. 

Mi rador ist so wie Zacuapan, welches eine Stunde 
ostlich davon liej^t, von Herrn Sartorins gegründet. Die Ein- 
woncr sind, ausser dem zur Direction notwendigen deutschen 
Personale, gnisstcntlieils Indianer oder Mestizen, ungelkhr 
300 an der Zal, die zerstreut in aus Holzstangen erbauten 
Hütten wonen und säramtlich auf der Hacienda in Arbeit 
stehen. Dieses kleine Völkchen , entfernt von grossen Städten 
lebend, ist ausnemend gut und arbeitsam ^ und Diebstftle^ die 
in jedem andern Theile von Mexiko so hBax&g votfidien^ gei^ 
hören den Seltenheiten. Doch ist auch hier wie übend! 
Sonntags Trunk und Spiel das herrschende Laster, w^hem 
vorzüglich in Mexiko keine Autwitftt kittftig genug entgegen- 
zutreten im Stande ist. Ist aber dieser Tag vorbei ^ so kehrt 
alles wieder emsig zum bebauen der Zuckerrohrfelderf zum 
holzftUen , zur Erzeugung von Kum und zu den andern Ar^ 
beiten zurück. 

Auf einer kleinen Anhöhe liegen die aus Stein erbauten 
Häuser, 3500' über der Meeresfläche, welche von den beiden 
obenerwänten Familien bewont werden und wo sich auch zu 
gleicher Zeit eine T i e n d a befindet , welche alle notw endigen 
Artikel für die Ansiedlung führt. Ein kleiner Markt, von wel- 
chem ich später sprechen werde, vermehrt noch die Lebhaftig- 
keit des Ortes und erleichtert bedeutend den Verkehr mit den 
Umgebungen und den Austausch der Landesprodukte. 
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Was die Deutschen dieser Ansiedlung betrifft, so ist ihre 
Anzal grösser, als ich sie irgend wo in Mexiko, die Hauptstadt 
ausgenommen , gefunden habe. Die Handwerke werden yon 
ihnen durchgchends vertreten , nehstdem dass Herr Sartorius 

und Stein sich für die directiven Arbeiten noeh eine Anzal 
junger ijobildeter Leute an die Seite stclUt n, welche dem Rei- 
senden nie ht nur eine angeuenie, sondern auch belehrende Ge- 
sellschaft zu bieten im Stande sind. 

Ausser Mirador befinden sicli aber nodi im Umkreise von 
wenigen Meilen mehrere deutsche IJesitzungen , von welchen 
ich vorläufig bloss Zacuapan, im Besitze des Herrn Baetke, 
die Kaffeeplantn^n« Moccades Herrn Doctor Ei< hhorntmd 
die kleine Hacienda Esperauza des Herrn Ettlinger er- 
wänen wilL 

Um den Faden der Tagesbegebenheiten wieder ancu- 
knt^fen, ist es notwendig, dass ich die freundliche Einladung 
des Herrn Sartorius erwäne, bei ihm so lange Tisch und Wo- 
nung annemen za wollen, bis ich mir einen eigenen Wonort 
gewält haben würde, was ich sogleich nach Abreise des Herrn 
Hartweg, welcher seine Reise von hier nach Califomien fort- 
sezte, zu thun beschloss. 

Am folgenden Morgen beschränkte ich mich, von den lez- 
ten zwei Tagereisen noch ganz steif und müde, auf die nächste 
Umgebung der Gebäude, von welchen aus ich bei Sonnenauf- 
gang eine herrliche Aussicht genoss. 

In nordwestlicher liichtung zog sich die majestätische 
Kette der Gebirge hin. In ihrer Mitte hob der Vulkan Ori- 
saba sein schneebedecktes Haupt bis zu einer Höhe von 
16750 W. F., empor und der längst ersente Anblick dieses 
colossalen Beiges ward mir nun endlich zu Theil. 

Es ist mir nicht m^iglich den Eindruck zu beschreiben, 
welchen dieses grossartige Schauspiel auf mich machte. Be- 
zaubert stand ich lange Zeit unbeweglich in stille Bewunde- 
rung versunken, hinstarrend nach jener Richtung, entzückt 
von den unzäligen Farben , die die Stralen der Morgensonne 
auf den mächtigen Schneefeldern erzeugten , und wagte nicht 
meinen lilick davon abzuwenden, fürchtend, es sei dieses ein 
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übernatürlidu's liild , welches für immer wieder verschwinden 
könne. Wer dieses grossartige Schauspiel nicht gesehen hat, 
kann sich nicht schmeicheln, das schönste, was unsere £rde 
zu bieten im Stande ist, gesehen zu haben. 

Weiterhin nach Nordwest, ungefHhr in einer geraden Ent- 
fernung von 15 Stunden, erhebt sich die zweite Spitze, der 
Vulkan Perote zu einer Höhe von 1461 G W. F. Nach Ost 
und Südost denen sich eine Menge immer niederer werdende 
Htlgel aus, welche sich nach und nach abflachen und als Oire 
Gränze deutlich den Ocean erkennen kssen. Ja die Durch- 
sichtigkeit der Luft geht so weit, dass man selbst mit freiem 
Auge die 24 Leguas entfernten Mauern yon Vera-Cruz deut- 
lich unterscheiden kann. Nur eine sdhr lebhafte Vorstellungs- 
kraft vermag zu begreifen, welches Entzücken mich bei diesem 
Rundblicke erfüllte. Ich kann es nur mit jenem vergleichen, 
welches mich beseelte, als ich in unseren Alpen zum ersten 
Male von ihren schneebedeckten Spitzen eine umfangreiche 
Aussicht gcnoss. Die Hrust lioh sich mir In »her , als ich mich 
überzeugt hatte, dass icli mich in einer Gegend befand, die 
meinen künsten Erwartungen entspreche, und ich sente mich 
nach dem Augenblicke, ein thätiges Leben entwickeln zu 
können . 

Erst als mein ganzes Gepäck angekommen war, konnte 
ich emstlich daran denken mir einen Punkt zum Wonorte 
auszuwfilen. Es war dieses eine etwas ver&Uene Hütte, welche 
ich mir frisch herzurichten beschloss waA die eine Viertelstunde 
Yon den Hauptgebäuden Bfiradors entfernt lag. Einige India- 
ner, welche nach ihrer Art die besten Baumeister sind, hatten 
in kurzer Zeit die Wände aus Baumstämmen angefertigt, einen 
Zaun ringshemra errichtet , den Hoden im Innern der Hütte 
festgestam})ft und der deutsche Zimmermaini sie mit einer 
rohen Tliürc versehen. Die innere Ausschmückung , da, wie 
leicht denkbar, zwischen den JJaumstämmen Sonne und ^lond 
leicht durchscheint, besorgte ich mir selbst. Es dienten mir 
dazu eii^igc Bastdeck^ (pe ta t e s), mit welchen ich die Wände 
verkleidete, ein einfaches Feldbett, ein eben so einfacher Tisch 
und Bank, deren Füsse in den Boden eingeschlagen waren. 
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All dt'ii Wüiiden hit iigcii im iiie Requisiten und in einer Ecke 
stand ein kl( Ines ans Rohr an^^'-cfcrtigtes Gestelle zur Trock- 
nung der Samen und Pflanzen l)(>>tiiinnt. 

In weniger als S Tagen Avar dieses gemütliche Häuschen, 
zu dessen Baue man auch nicht einen einzigen eisernen Nagel 
gebraucht hatte« mit geringen Kosten erri|;htet und bereit, 
mich aufzunemen. 

Während der Zeit dieses Baues konnte natürlicher Weise 
nur wenig an botanische Ausflüge gedacht weiden^ ich be- 
schränkte mich daher anftnglich bloss , auf kleine. Spazijergänge 
mit Herrn Hartweg, bis dieser uns am 28. November verliess 
und ich mir allein überlassen blieb. • • 

Ich b^leitete ihn bis an die Grftnzen des Grebietes Ton 
Mirador und muss gestehen , dass mir der Abschied von die> 
sem meinem wackem Reisegefilhrten selir schwer fiel. Wer 
anch würde in einem solchen Augenhlicke glcirhL;ihig geblie- 
hen sein.' Eilte er doch so gut wie ich einem Lehen entgegen, 
welches nicht die geringste! IJürgschaft gab, uns je wieder 
seilen zu können ! Mit feuchten Augen drückten wir uns die 
Hände und schieden für lauge Zeit von einander. 

Am 30. November bezog ich mein Häuschen und ver- 
suchte zum ersten Male das Leben in voller Einsamkeit. Der 
Abend kam heran, stille näherte ich mich meinem Lager und 
träumte die Nadit von imzSligen Thieren , die mir durch alle 
Fiigen und Bitzen hereinzukriechen schienen mit solcher Leb- 
haftigkeit, dass ich oft aus dem Schlafe auffuhr und mich die- 
ser unangenemen Gäste zu erwehren suchte. So gross ist näm- 
lieh Anßmgs die Vorstellung von dem giftigen Geziefer, dass 
man erst nach und nach sich überzeugt , me sehr man sich 
getäuscht und wie wenig man cigcntlicli davon zu fürchten 
habe. Dorh glaube icli, M ird niemand id)cr (heses offene Gc- 
ständniss meiner Schwäche lächeln, wenn er sich aus der Mitte 
einer bev()lkerlcii Stadt in die Einsamkeit eines tropischen Lan- 
des versezt denkt. 

Schon nach wenigen Tagen fülte ich mich in nn'incr Be- 
hausung so heimlieh , dass ich die Bequemlichkeiten der Städte 
mit Leichtigkeit entbehrte. 
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Einige Tage später gesellte ich mir einen Diener zu> wel- 
chen ich ftbr 12 Thaler*) monatlich zu bekommen im Stande 
war. UnterstOzt von ihm als genauer Kenner der Umgebung 
begann ich bald meine Ausflüge, deren Aufzälung ich jedoch 
einige Bemerkungen über lioden und Klima vorausschicken 
muss. 

Das Land, welches sich so rasch von dem Niveau des 
^Meeres bis zu einer imgoheucreii Höhe erhebt, bietet in' Folge 
dessen eine grosse Vcrschiedenlieit in der Temperatur und Ve- 
getation. DieEinwoner theilen dalier das Land in :i Kegionen. 
Die erste, Tierra calieute genannt, erstreckt si( h von Vera- 
Cruz bis zu den Eichen und ist der Landstrich, wo IJaumwolle, 
Tndigo, Zuckerrohr, Kaffee und tropische Früchte gut gedei- 
hen. Die ziveitc (Tierra templadaj dent sieh von den Ei- 
chen bis zu den Fichten aus, wo die dritte (Tierra fria) be- 
ginnt und bis zu dem Schnee hinauf reicht. 

Wahrend in der zweiten Region noch viele tropische Pro- 
dukte erzeugt werden, hat die lezte schon ein Klima > in weU 
chem Cerealien, europaische Obstsorten und Kartoffeln ge- 
deihen. 

Der durchschnittliche Thermometerstaud dürfte folgender 

sein : 

Erste Kegion o'— 3000', -f 12» .... -f- 32» R. 
Zweite „ 3000'— SüOO', -f- 8** .... -|- 24* „ 
Dritte „ 8000' — 14000', 0® .... -f- 12» K. 
Eben so verschieden wie das Klima die Vegetation macht, 
eben so verschieden ist aucli die Beschaffenheit des Bodens. 
Die Hauptmassen d^ Gebirge sind ein Conglomerat von vul- 
kanischen Bestandtheilen, und wol selten bieten Gebirgs- 
bildungen eine so grosse Verschiedenheit von Erdreichen dar, 
wie man sie hier findet. Roter Lemboden, Thon, Kalk, 
Sand , Lava , Porphyr und Schiefer sind oft auf eine sonder- 
bare Weise durcheinander geworfen, und je nachdem eines 
dieser Minerale vorwiegt, ist auch die Vegetation eine ver- 
schiedene. 



*) Der mexik. Thaler (Peao) ^ 2 Fl. 8 Kr. Conv.-Münse. 
Heller, Mexiko. 4 
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Dass dieses Gemisch von Erdreichen auf gewaltige vulka- 
nische Umwälzungen hindeute, brauch ich wol Glicht zu er- 
wähnen, wol aber die dadurch hervorgebrachte bedeutende 
Unebenheit des Landes. Grosse Massen oder vielleicht gar 
Berge scheinen versunken su sein« an deren Stelle ungeheuere 
Schluchten mit steil ab&llenden Wänden, von fürchterlicher 
Tiefe und Weite oder theils aufgetriebene, theils zusammen- 
geworfene Hügel getreten sind. Lcztere so wie ersitere geben 
vlem Liiiidc ein s^eltsanies ansehen, und besonders die Schliieh- 
ten (barrantii-sj durchziehen und durchkreuzen nlerk^vi^■(li<^cr 
"Weise wie grosse Kanäle den (ist liehen Abhang der Gebirgs- 
kette, deren Zierde, der Vulkan Orizaba, noch immer ein in- 
neres Feuer zu n«ähren seheint, obgleich er seit 1540 keine 
Eiiiption mehr machte. Kein Zweifel waltet jedoch darüber, 
dass, wenn er viellei<'ht auch schon im erlöschen begriffen, 
doch noch immer mit den thätigen Vulkanen von Tuxtla, 
Jorullo und Colima unterirdisch in Verbindung steht, was 
durch die häufigen Erdbeben, welche oflt zu gleicher Zeit an 
der Ost- und Westküste, so wie auf den Hochebenen nur in 
dieser Linie fülbar sind, bestätigt wird. Ich ho£fe im Verlaufe 
meiner Reise noch näheres darüber sagen zu können und gehe 
sofort auf meine Ausflüge in die Umgebungen Miradors über. 

Das Wetter war in den lezten Tagen ein sehr ungünsti- 
ges geworden, wie dieses in den Gebirgen wahrend d<^r Win- 
terzeit selir häufig der Fall ist. Küle Nordwinde wehen über 
die Höhen und treiben eine Masse von Nebel vor sich her, bis 
ein dichter und oft sehr lange dauernder Regen einen oder den 
andern Tag etwas aufklärt. Diese Witterung , welche gewön- 
lich bis Mitte IVIärz dauert, wird mit dem Namen Norderzeit 
belegt und ist für den Sammler eine höchst unangeneme. Die 
häufigen Regen weichen den Erdboden bei weitem mehr auf, 
als jene der eigentlichen Regenzeit. Die ohnehin schlechten 
Wege werden schlüpfrig und endlich zu Fuss ganz ungangbar. 
Die Wälder triefen von immerwährender Nässe, die Pflanzen 
treten in einen Ruhestand und verbergen ihre Blüten bis zum 
Anfange des tropischen Frühjahres, und der Keisende ist häufig 
für mehrere 'läge, wo ihm nocdi zum Unglück das wenige 
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gesammelte fault oder verschimmelt, gebunden und verurtheüt, 
wie man auf gut dcutscli zu sagen pflegt, Trübsal zu blasen. 

Mit Vergnügen begrüsst man (rinen heiteren Tag, wie 
z. B. für mich der 2. December war, an welchem ich eine 
kleine Excursion nach den nächstgelcigenen Savanen uniir- 
nemen konnte. 

Savanen (Steppen, Wiesen) sind Haiden, die gewönlicJi 
in den Sonmiermonaten eine Menge kleiner niedlicher Ge- 
wächse ernfihren, auf welche jest aber nichts als dn Büschel- 
gras, noch 'dazu halb verdorrt, in Knftuln beisammen stand. 
Ich durchstreiflte sie nach allen Richtimgen , ohne dass ich 
mich besonders belont gefunden liätte. I'ust war ieli schon 
eine Meile weit gekommen, als ich eine jener kleinen Schluch- 
ten erreichte, wohin sich die Vegetation in der Winterzeit ge- 
flüchtet zu haben schien. So einförmig fridier die Haide war, 
SO reich war dieser Punkt. Bäume und Steine, diXtre und fri- 
sche Äste waren mit den sonderbarsten Parasiten, worunter 
besonders die höchst merkwürdigen Orchideen mit ihren 
prachtvollen Blüten sich auszeichneten, bedeckt. Niedliche 
Sträucher und Palmen bedeckten den Boden , zwischen wel- 
chen eine 'Menge von niederen Pflänzchen sich ausbreiteten. 

Obgleich anfiünglich missvergnügt, kehrte ich von dort 
bereichert imd zufrieden nach meiner Wonung zurdck und 
wiederholte diesen Ausflug noch einmal am 5. und 6. dessel- 
ben Monats. 

Am 9. December machte ich einen Ausflug nach der so- 
genannten Tigergrotte, welche in einem kleinen Wäldchen des 
Distriktes Consoquitla , der zu Mirador gehört , gelegen ist. 
Sie hat ihren Namen davon, dass ein gewaltig(>r Tiger*) sif h 
lange Zeit daselbst aufhielt, bis er endlich, nachdem er s( hon 
sehr grossen Schaden auf der Hacienda angerichtet hatte, 
erlegt wurde. Die Grotte bietet in ihrer Umgebung jene reiche 
Vegetation dar, die ich von der kleinen Schlucht erwtot 
hatte, zeichnet sich aber durch einen kleinen Hain wilder 
Orangenb&ume, die mit Früchten bedeckt waren, aus. Eine 



^ Felis Oma Cnv. 
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ISIasse von Papageien bedeckten diese liilumc und hackten 
emsig an den Orangen, die, so üauer sie auch sind, ihnen doch 
sehr zu munden scheinen. 

Durch die Entdeckung dieses W'ählchens ist mir kein 
Ztreifel gebliebeu, dass die sauere Orange in Mexiko wild vor- 
koinme> was durch lange Zeit bestritten wurde, ohne dass man 
sich genau überzeugen konnte. Ich gebe wol zu, dass der 
süsse Orangenbaum eingeführt sei, wofür mir auch der Man- 
gel eines indianischen Namens zu sprechen scheint. Unter 
dem Schatten dieser herrlichen Bäume machte ich mir^ als die 
Mittagsstunde gekonmien war^ ein lustiges Feuer an, um mein 
frugales Mal« das aus Kartoffeln und Tasaj o*) bestand > zu- 
zubereiten. Nachdem dieses nicht unangeneme Geschäft ver- 
richtet weff, sezte ich meinen Weg fort und gelangte nach 
Zacuapan. 

Zacuapan liegt 5ü0' tiefer als Mirador, in einer eben- 
falls prachtvollen Gegend. Um das Hau})tgcl>äude reihen sich 
die wenigen Hütten der Arbeiter und die Fabriken für Zucker 
und Rum. Der sehr gebildete Jiesizer, Herr Dr. Franz 
Baetke, schuf sich vor seinem Hause einen lieblichen Gar- 
ten, in welchem er nützliche Fruchtbäume und die schönsten 
Gewächse der dortigen Flora mit Liebe und Erfolg erzieht. Ange- 
nemer noch als dieses bleibt immer er selbst und seine freund- 
Uche Gattin, die ihr einsames Leben durch Geist und Bildung 
zu verschönem weiss. Mit der grössten Dankbarkeit erinnere 
ich mich ihrer liebevollen Auiname und der vielen angenemen 
Stunden, die ich dort verlebte, wo ich nach und nach alles 
gefunden hatte, was ich mir als einsamer Wanderer -wünschen 
konnte, näniüch einen aufrichtigen und theilnamsvolleii 
Freund ! 

Oft wiederholte icli später meine Bcsuclie, und gcwönlich 
war es der Sonntag, an welchem ich micli in der augenemen 
Gesellschaft dieser Familie zu erheitern suchte. 

Eine andere kleine Besitzung in der Nähe Miradors ist 



*) Tasaj o wird in Mexiko das in Riemen geschnittene, gesahtene 
und getrooknete Bindfleisdi genannt. 
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die Esper a nza , welche oberhalb Mirador und daher etwas 
höher als selbe gelegen ist. Auch sie ist im Besitze eines wak- 
kern Deutschen , Herrn Ettlinger, der sieh mit KafFeebau 
beschäftigt und der als grosser Jagd- und Pflanzenfreund mir 
viele Dienste leistete. Er lebt einsamer als irg^end jemand 
doch in Mitte seiner herrlichen Kafleebäume und Orangenhaine 
so glücklich und zufrieden^ dass ich gerne bei ihm hin und 
wieder ein Stündchen eubiachte. 

Auf diese Weise veigiengen mir die Tage so rasch und 
angenem> dass ich offen gestehen muaa, nie eine schönere Zeit 
in Amerika -Terlebt zu haben. Die Ausflüge brachten mir jeden 
Tag etwas neue^ an Pflanzen oder Thieren, die Abende konnte 
ich bei Herrn Sartorius und die Sonntage, wenn es meine Zeit 
erlaubte, auf einer der andern Ansiedlungen zubringen. Die 
etwas stärkere Bevolkenrng Miradors gab auch manchmal Ge- 
legenheit, eine oder die andere Eigentümlichkeit des Volkes 
beobachten zu können. 

So kam ich unter andern eben dazu, wie man einen 
Ochsenkopf auf mexikanische Weise zubereitete. Man nam 
denselben wie er war, mit Haut und Haar> nachdem man ihm 
Salz und Gewürze in die Ohren und in den Mund gesteckt 
«hatte, und nähte ihn in eine Petate ein* Hierauf machte man 
in der Erde eine Grube« erhizte selbe durch Kolen und l^gte 
den Kopf« nachdem diese Kolen herausgenommen waren , in 
selbe hinein, bedeckte ihn mit Erde und machte ein Feuer 
darüber an. Zwölf Stunden sind notwendig, um dieses ge- 
schmackyolle G^cht gar zu machen, und da man mit der 
Zubereitung gewönlich des Abends anfengt, so benüzt das 
lustige Völkchen die Nacht gleichzeitig zu einem kleinen 
Fan dang o, dem Lieblingstanze der Mexikaner. 

Ein solcher Fandango, unter welchem ich mir eine sehr 
lebhafte Belustigung vorstellte ist weiter nichts als ein Ge- 
stampfe des Bodens, bei welchem Männer und Weiber ihre 
ganze Graziosität mit wollüstigen Bewegungen zu entwickeln 
suchen. Zwei kleine Guitarren und etwas Eum sind bin« 
reichend, den Mexikaner zu giänzenloser Tanzlust anzuspor- 
nen, die oft nicht enden zu wollen scheint. Charakteristisch 
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ist das eiDfönnige Schwirren der Saiten , welches die Mezika- 
ner TertreffHcb mit den Nfif^ln herronubringen -verstellen nnd 

das sie zeitweise mit Gesängen voll von Nationalität in heiser 
durcheinander klingenden Stimmen begleiten. Sehr häufig 
p^gen sie auch einzelne Strophen zu ini])rüvisiren , die, wenn 
sie gelungen sind^ gewönlich mit stürmischem Beifall au%e- 
nonimen werden. 

Man kann sich wirklich, wenn man einem solchen P'an- 
dango beiwont, einen vortrefflichen Begriff von der Genüg- 
samkeit dieses Volkes machen; denn man sieht ia- einer er* 
bArmlichen Hütte, die oft kaum mit einem Kienspan erleuch- 
tet ist, eine Anzal Menschen zusammengedrängt, die, unbe- 
kümmert um die Sofgen des Lebens, nichts als Lust' kennt 
und bei welchen die grOsste Armut sich mit der grössten Zu- 
friedenheit zu vereinigen scheint; ein Umstand, den man sich 
nur in tropischen Ländern , wo die Hedür&isse der niederen 
Klasse so ausserordentlich gering sind, zu erklären vermag. 

Der Fremde ist bei solchen Tänzen , besonders wenn er 
sich einigermassen in die Sitten des Landes zu fügen weiss, 
nicht ungern gesehen. Ja es ist mir sogar vorgekommen, dass, 
wenn ich mich selbst in die Reihen der tanzlustigen mischte, 
ich mir dadurch die Zuneigung der anwesenden besonders er- 
worben hatte und die Gesellschaft es sich zu einer besonderen 
Ehre rechnete, wenn ich mit ihr einen Schluck Bum nam oder 
eine Cigarre austauschte. Uberhaupt sieht der Mexikaner 
nichts lieber, als wenn man ihn, je niederer er steht, desto 
zuvoarkoiftmender behandelt. Nichts würde beleidigerend sein, 
als sich von solchen Gesellscbaften ganz und gar ausschliessen 
zu wollen, und es dürfte dieses oft hinreichend sein, dem Rei- 
senden bei seinen Untememungen grosse Schwiedgketteii ent- 
gegenzusezen. 

Am 15. December machte ich mich zeitlich morgens auf 
den Weg, einen in dem Gebirge gelegenen Ort, wo eine höchst 
merkwürdige Eic-he vorkonnnt, zu besuclien. Da ich bereits 
mich mit einem Pferde verschen hatte, so konnte ich leichter 
einen bedeutenden AusÜug uutememen und eilte daher rasch 
den höheren Ländereien entgegen. 

4 
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Der Weg war, wie dieses überall im Timern des Landes 
der Fall ist , ein blosser Fusssteig , der nur zu Fuss oder zu 
Pferd betreten werden kann. Er fiihrt in unzftligen Windun- 
gen beigauf und bergab, bald durch kleine Thäler, bald durch 
Wiesen oder Wälder und bietet eine unbeschreiblich gi#se 
Mannigfaltigkeit dar. 

Zu den herrlichsten Bäumen gesellen sich riesenhafte 
Fairenkräuter> die, v<m tausenden von Schlingpflanzen umwo- 
ben , ihre fein gefiederten Blätterkronen majestätisch erheben. 
Stiäucher, welche an die europäische V^tation erinnern, treten 
auf, und man findet Punkte, wo beide Welten sich gleichsam 
vereinigen. Nach 2 Stiuidcii erreichte ich das Dorf Totutla, 
welches auf einer ITohc von ir)00' gelegen ist, 500 Einwouer 
besizt und eine Kii< lie und Schule hat. Eine Anzal von aus 
Lem und Hol/stangen erbauten Häusern reihen sich anein- 
ander, deren Einwoner vorzüglich den Maisbau betreiben, der 
sich bis zu 9000' über die Meeresiläche erhebt. Nichts jedoch 
ist für den Beisenden überraschender, als ein grosser Baum 
am Eingange des Dorfes, an welchem sich ein ungeheueres 
Exemplar von Sohndra ffrandi/hra hinau^ndet und das 
mit seinen grossen teichterfitemigen Blumen einen überaus 
entqtlckenden Anblick gewährt. Weiterhin eine prachtvolle 
Magnolie,*) die als ein Baum von 50', wenn er in- Blflte 
steht, allein einer Baise nach diesem Orte würdig sein 
dürfte. 

Von da zog sich der Weg durch wunderschöne Eichen- 
wälder bis zu einer Höhe von ö.'iOO , auf welcher das Dörfchen 
San Bartolome oder, wie es gewönlich genannt wird, San 
Bartolo liegt. 

Dieser kleine Ort liegt mitten im Gebirge, ist grössten- 
theils von reinen Indianerü bewont und wird von Weissen 
&st nie besucht. 

Als ich daselbst ankam, war ich nicht wraig erstaunt, 
alle Einwoner des Dorfes bei der Kirche versammelt zu sehen, 
von denen eine Anzal in wahre Xaxrenkleider gehüllt und mit 



- *) Mi^fnoUa g%mea Moe, 8eu. {mtxicana Dee.) 
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schwarzen , grftsdiohe Fratzen darstellenden Larven versehen 
waren. 

Unter den bunten Kleidern hatten sie kleine Schellen 
befevStigt, auf dem Kopfe Strohliüte, reichlich mit Federn ver- 
zi^, und in der Hand tru<;en sie ein Machete.*) 

Bald war ich mit meinem Burschen von ihnen umringt 
und neugierig begafft. Ich theilte ihnen den Zweck meines 
hierseins mit und bat sie, nachdem ich den vomemsten mit 
Branntwein bewirtet hatte, mir eineii Führer zu geben. Dies 
wurde mir jedoch rund abgeschlagen , indem man mich zu be- 
reden yersuchte, dass durch die Feier des gestrigen Tages, 
welches das Fest der purisima concepcion de nuestra 
l^enorawar, das auch heute wiederholt werden müsse, nie- 
mand entbehrt werden könnte. Da ich nicht hofien konnte, 
gegen die Masse etwas auszurichten, so geduldete ich mich 
und wartete als stummer Zuseher die Function des Festes ab. 

Alsbald stellten sich die Maskirten an , ihren Tanz zu be- 
ginnen, an deren Spitze ein Mensch war, der als Auszeichnung 
einen alten schwarzen Frack , weiss Gott woher, und eine höl- 
zerne Krone trug. 13ie Musik begann , bo^stehend aus einer 
Guitarre und einer Violine, mit dem gcwönlichen Fandango, 
worauf nun alle unter entsezlichen Grimassen, die Messer 
schwingend, herumzuspringen. anfiengen und wie toll durch- 
einander fuhren ; es glich dieses mehr einem wilden Kriegs- 
tanz, als einer Kirchen feier. **) Unter beständigem Glocken- 
gdäute brachte man endlich auf einer hölzernen Trage eine 
. Figur heraus, welche die Mutter des Heilands yorstellen sollte, 
mehr aber einem indianischen Götzenbilde glich. Kaum war 
diese Figur zur Kirchenthür hinausgetragen, als die Tänzer 
darauf losfuhren, als wollten sie alles yemichten, kehrten aber 
sodann schnell um und bildeten den Vortrab des Zuges. 
Hinter ihnen folgten zwei Männer, welche in Thonschüsseln 



*) Machetet werden in Mexiko 3' lange Messw genannt, mit wel- 
chem jeder Tersehen Ut und wcmiit sie alle möglichen Arbeiten ver- 
riehten. 

**) Es trar der sogenannte : Baile de Monteiuma. 
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Weihrauch verbraimteu , darauf zwei mit Racketcn , die sie 
ziemlich gut zu machen verstehen und die beständig emporge- 
schickt wurden (es war eben Mittag) , diesen folgte die Trage, 
und eine Menge Volkes, fürchterliche Gesänge anstimmend. 
Nachdem sie so einen Gang um die Kirche vollendet hatten, 
wurde von jedem Tftnser noch ein grimmiges Solo au%eftkhrt, 
und die heilige Oeremonie war zu Ende. 

Auf diese Weise feiert mau also das Andenken an die 
grossen Momente der katholischen Religion in Mexiko, dachte 
ich bei mir selbst, als ich erstaunt diese Indianer in ihrem tol- 
len treiben betrachtet hatte. Der erste Rlick überzeugte mich, 
dass hier eine Vermischung des Götzendienstes mit den reU- 
giöseu Gebräuchen unserer Kirche stattfinde, und deren Ur- 
heber die spanischen Geistlichen waren, wdjdie darin ein 
Mittel sahen, die mexikanischen Urvölker naeh und nach an 
sich zu ziehen. 

Ich habe mich in der Folge oft überzeugt, dass der in ab- 
gesonderten Dörfern lebende Indianer, nach 300 Jahren eben 
80 wenig einen richtigen Begriff von der christlichen Religion 
habe , als vor der Eroberung durch die Spanier. 

Überhaupt hat man nur zu häufig Gelegenheit die be- 
dauerungswürdigen Folgen der früheren spanischen Begierung 
zu beobachten. Mit Wehmut möchte ich sagen, bemerkt man 
wie systematisch zu Werke gegangen wurde, alle Keime des 
Guten und Edlen in dem Volke Mexikos, welches Fähigkeiten 
zu allem besass , in welchem sich Gelehrigkeit mit Sanftmut 
paarte, nach und nach zu ersticken, um es auf jene Stufe her- 
abzuziehen, auf welclier es zur Sklaverei geeignet war. Statt 
ihren von den ^'äte^n angeerbten Götzen gab man ihnen neue 
aus Holz geschnizte Heiligenbilder, ohne dass man sie den 
wahren Gott kennen lehrte ; statt einer humanen Erziehung 
verweigerte man ihnen den Unterricht im lesen und schreiben 
bei Todesstrafe, und schob sie in die tiefen Eäume der Tierg- 
werke, wo sie ▼eischmachteten, oder dem Gifte der Spanier, 
dem Rum, ein Opfer wurden. Nur auf diese Weise ist es er- 
klärlich, dass ein Volk, welches vor der Eroberung Mexikos, 
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auf emer hohen Stufe von CiTilisation stand > nun zu einem 
Hiufehen elender Geschöpfe herabgesunken ist, von denen 
viele eher dem ersten Thiere als dem lezten Mens( lion die Hand 
zu reichen verriKigen. Und doch findet man wieder in abge- 
legenen Orten Reste von jenem kräftigen Stamme, dessen 
muskuhiser Köqierbau , Ausdruck im Gesichte , Haltung und 
anständiges Heuemeu, an jene längst verflossene Zeit er- 
innert. 

Die Zal der Indianer^ oibgleich durch die erwfthnten Um- 
stände fikrchterHch zusammengeschmolzen, ist doch noch immer 
weit grosser, als man in Europa glaubt. Die meisten sind von 
mittlerer Statur, dunkelbrauner Farbe, schlichtem Haare, nie- 
derer Stirne und durch einen grossen Mund, voll der schönsten 
Zäne bezeichnet. Die Muskeln ihres Körpers sind äusserlich 
weit weniger sichtbar, als bei den asiatisch -europäischen Völ- 
kerstamme, dcmungcachtet wont eine unglaubliche Kraft in 
"-^denselben, die sich auch durch die leichte Ersezung der Mus- 
kel^Ci'l^stanz aus dem Blute kundgibt. JNIan hat Beispiele von 
entBezlidbfii^ Verwundungen« die sie einfach durch Brandwein- 
waschungen beajiai^ an denen ein Europäer sicher gestorben 
sein würde. 

Desto empfindlicher^t ihr Nervensystem, da eine ftlr uns 
ganz unbedeutende NervenkJ^ankheit ihnen fast inmier den Tod 
bringt. Sie leben unter sich ßfiedüch, sind gegen Fremde ver- 
schlossen , und trotz allen Beiriühungen kann man aus ihnen 
auch nicht die geringsten geschlechtlichen Traditionen heraus- 
bringen. Doch zeigt die EhifurVht gegen die Abkömmlinge 
ihrer Cac i q u e n , die sie jedeizeiy Jwwfiwen« deutlich« dass sie 
ihre traurige Geschichte kennen. . 

Viele davon gehören zu den bertlmten SchnelLftSnfem, 
die schon die ersten Eroberer in erstaunen sezten. Ich haihe 
Indianer mit Zentnerlasten tagelang hinter den Pferden nach-^ 
traben sehen , eben so durchwandern sie schwer beladen bei ^ 
jedem Wetter die gefährlichen Barrancas, und lassen sich 
leicht zu jeder Arbeit verwenden. 
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Nachdem wie gesagt das Fest vorüber war, erhielt ich 
endlich einen Führer nach dem Orte, wo in einer Barranca 
jene prachtvolle Eiche"*) zu finden war. 

Es "War Abend als ich den Zweck memes Ausfluges er- 
xeiclit hatte, und da ich wenig Lust fblte unter den von Brand- 
wein erhizten Indianern über Nacht zu bleiben, so begab ich 
mich im stockfinsteren auf den Rückweg, und erreichte meine 
Wonung, erstaunt über die grosse Sicherheit des Pferdetrittes 
auf jenen geföhrlichen Wegen, unbeschadet und reichlich 
belehrt. 



*) Quercua inngni». 



V. CAPITEL. 

Der Weihnachisabend. — Ausflug nach Hiialnsrn. — M;irk( in MiiMiiir. f^of^i'nstlnde 
die auf selben gebracht werde«. — Lazo. — Tigerjagd. — Indiauer. — Uereu Weiber. ■•— 
Der Gobernador. — Die ZnalliMle Mexikos im Jahre 1843. — RevoIvHon. — HaMnl- 
spiele. — Vorabend eines Fesles. — ■ Diebslal. — Sebo. — HaiicnkHmpre. — Das 
Portio. — AltindiaDiscbe Rainen. — Grosser Durst. — Reise nach den ßanos. — 
Hiln. — Uebligkeiteo. — Schilderang der barranca. — Garrapalas. — Hieroglypheu. — 
Leben ia der Wildaisa. — RBekkehr und TrenuiiK von Mirador. 

Mehrere Wochen hatte ich ntin schon in Mirador zuge- 
bracht. Die Mannigfaltigkeit meiner Beschäftigung^ die yer- 
schiedenen Ausflüge, und das ordnen der gesammelten Gegen- 
stände, verkürzten mir die Zeit auf eine ausserordentliche 
Weise, was mir auch um so erwünschter war, als die ersten 
Monate des Aufenthaltes in Amerika für den Keisenden die 
grösste Prüfungszeit sind, indem er während derselben theils 
mit dem Klima, theils mit der Neuheit seiner Lebensweise und 
mit den ungewonten l^feschwerden und Gefahren zu kämpfen 
hat. Auch gibt es ftür ihn noch viele Stunden, wo er, durch 
die frischen Ermnenmgen an seine Heimat, an den Kreis 
seiner Freunde und die Annemlichkeiten des europäische 
Lebens Inhalt bewegt, ja in seiner Einsamkeit oft wehmütig 
gestimmt wird. Es ist die Ungewissheit über den Ausgang 
seines XJntememens, der Gredanke, ob er sein Vaterland je 
wieder sehen werde. 

Einer jener Tage, an welchen ich mich so ausserordentlich 
lebhaft nach allen diesen Dingen zurückversezte , war der 
Weihnachtsabend. Ich befand mich allein in meiner Hütte, 
als ich mich an die unzäligen Freuden, an die vielen religiösen 
Gcbräudie meiner Heimat erinnerte und mir die schneebe- 
deckten l^luren, durch welche eiligen tSchrittes alles zur Kirche 
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wandert, Yorstellte. Je mehr ich mich in meine frühere Lage 
zurückdachte, desto einsamer fiilte ich mich jezt. Ich trat vor 
mein Haus und bUckte zum dunkelblauen Himmel hinauf, 
welcher sich in nie «Jfj'ahntcr Pracht über mich wölbte. Nur 
der Pfiff einiger Nacht\<)gel unterbrach die erhabene Stille, 
sonst war rings umher kein Laut, kein Ton eines lebenden 
Wesens zu hören. Ein leiser Wind rauschte durch die grossen 
Blätter der Anone, *) die vor meiner Hütte stand und ich fuite 
mich in meiner Einsamkeit, die in jeder Beziehung groesartig 
war, so tief bewegt, als nie zuvor. 

Es war ein erhabener Augenblick, den ich nie vergessen 
werde , und der wol nur sehr selten im menschlichen Leben 
vorkommt. So viel ist gewiss, dass ich den ersten Weihnachts^ 
abend in Mexiko auf eine Weise im Gedanken gefeiert hatte, ' 
wie dieses nur ein einsamer Wuidexer, den noch heilige Bande 
an sein Vaterland fesseln, thun kann. 

Den nächsten Morgen bcgi-üsstc ich zu Pferde, einen klei- 
nen Ausflug nach den 5 Leguas entfernten Städtchen Hua- 
tusco untcriiemend. Der Weg führte mich durch das oben 
beschriebene Dcirfehen Totutla, von wo er sich dann nach 
links wendet und, durch unzälige Schluchten und kleine Thäler 
unaufhörlich sich hin und her schlängelnd, bis an Ort und 
Stelle führt. 

Vierzehn Thäler und daher eben so viele Berge hat man 
von Mirador bis Huatusco zu passiren. Der zunächst in- 
terressanteste Punkt ist eineBarranquita, durch welche ein 
klares herrliches Gebirgswasser fliesst, und worüber zwei 
Brückchen gehen, welche ihr den Namen Dos puente« gegeben 
haben. Die Verschiedenheit der Vegetation trit vorzüglich 
durch Storaxbftume, Weissdom und Hartriegel**) hervor. 

Grüne den europäischen änliche Wiesen ziehen sich zwi- 
schen den Waldungen dahin , bis man auf die Iczte Anhöhe 
gelangt, von wo aus man das Städtclien Huatusco reizend 
im Thale liegend erb^ckt. Frachtvolle Gebirge umgeben es 

*) Anotta murieaia Limti. 

**} Z4qmdamb€tr tUme^ua Lümi, Cratae^ mexieana Mof, Seta» 
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allenthalben und im Hintergründe erhebt sich der Riese Ori- 
zaba^ das Ganze zu einem höchst lieblichen Bilde gestaltend. 

Huatusco liegt ungefähr auf eiiior Höhe von looo', hat 
2 Kirchen und 5000 Einwoncr, deren wolhabendere Handel 
treiben, deren ännere sich mit Mais- und vorzügli(;h Tabacks- 
bau beschäftigen. Die Anzal der aus Stein erbauten Häuser 
ist nicht unbedeutend, die der Tiendas aber, im Verhält- 
nifise zur Grösse der Stadt, so ausserordentlich, dass man nicht 
begreifen kann, wie eine neben der andern bestehen könne. 
In neuester Zeit ist es auch der Sitz eines Subpre^ten ge- 
worden, was ihm noch mehr Bedeutung gibt. 

Auf diesem Ausfluge, der mehr zu einer Beoognoscirung , 
der Gegend, als zu wissenschaftlichen Zwecken bestimmt war, 
^len mir voizüglich drei mittelhohe Berge auf, die, in geringer 
Entfernung von einander liegend , sich durch ihre streng geo- 
metrischen Fonnen auszeichnen. Sic gleichen Iftiiglichen ab- 
gestumpften Piramiden, und ihre vier Seiten sind so scharf be- 
gränzt, dass man den Glauben der Leute, es seien Gräber 
grosser C a c i q u e n , nicht tadeln kann. 

Spätere Untersuchungen derselben belehrten mich jedoc h, 
dass es ausgebrannte Vulkane seien, an denen die Krater noch 
deutlich zu erkennen sind. 

Diese Gegend hatte mich derart entzückt, dass ich be- 
schloas in einigen Monaten meinen Wcmsitz dort au&uschlagen, 
weswegen ich weiterhin noch mehr Ton diesem Funkte oxälen 
weide. Ich kehrte den feigenden Tag nach Mirador zurück 
und sezte dMelbst mirane frohere Lebensweise ungehindert 
fert, so dass kh. nur der wichtigsten Dinge und E&cursionen 
erwähnen will. Dazu gehört unter andern die Schilderung der 
verschiedeoien Marktscenen des Sonntags auf dem Mirador. 

Auf eine sehr vernünftige Weise wusste Herr Satorius 
durch die Gegenstände seiner Tienda die Bewoner der Um- 
gebung nach und nach anzulocken. Jezt ist dieser Markt schon 
ziemlich bedeutend, und um so interessanter als sich auf selben 
Indianer aus dem Gebirge einhnden, welche nicht einmal noch 
spanisch sprechen. 

Die Gegenstände, die man auf selben findet, sind sehr 
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maimigfiiltig, da sowol Produkte der Tierra fria« als aitck 
der T i e r ra c alien te dabin gebracht werden. So findet man 
je nach der Zeit Anonen*)« .Mangos'), Platanos'), 
Orangen^)« Papayas'^), ChirimolliaB*)» Granati- 
tas'), Pinas*), Timberiches*), Pinones*«)» Pitayas"), 
Coyoles^^), Avogates*'), Cartones**), Cacahuates^"), 
und selbst Apfel und Hirnen, die mit den genannten Früchten 
als Obst verkauft worden ; ferner solclie, die als Gemüse dienen, 
darunter die sojrenannte Mafafa*^), Yucca*'), Arrow- 
root'*), Camote*»), H ic am a^«) , C h a yo t c^'), Fr ego- 
les^^), Yam s w u rzeP^), die noch in den Hüllen verschlosfie- 
nen Wedel der (Jhamedorm Schiedeana und die Hlüten der 
Yucca gloriosa, welche als Salat genossen werden. Selbst die 
harte Frucht der Acroeomia acideaia und mexieana Hart. 
wild gegessen. Ausserdem bringen die Leute Salz, lifais, Beis> 
frischen und getrockneten spanischen Pfeffer, T as aj o. Hitner, 
Eier, Fett u. s. w. , welche Gregenstände sie theils verkaufen, 
theils Tertauschen. 

Gegen Mittag ist der Platz bereits verlassen und nur 
wenige Indianer gnippiren sich noch , um sich am ßrandwein 
gütli( h zu thun , welchen sie sich mit unendlich vielen Cere- 
monien gegenseitig anbieten. (Tcwoiilith geschieht es, dass 
einige von ihnen auf dem Tlatze bleiben, belegt von dem 
starken Getränke. 

Die Kleidung ist an diesem Tage gewönlich rein und ein- 
fach. Die Männer tragen über weisse leinene Hosen ein kurzes 
Hemd und darüber eine ordinäre Wolldecke ^ die je nach der 
Wolhabenheit mehr oder weniger reich an Farben ist. Die 
schönsten dieser Decken, hier Sarapes genannt, welche im 

*) Anonn .fquaniosa, L. ') Mangifera wdica, L. ') Musa paradistaca, 
L. *) Citrus uurantiuni, liisso. Curüu Papaya, L. *) Anunu Chere- 
molia, H. K. ') l'assi/lora quadrangularis, L. Ananasa sativa, B. R. 
*) Bromelia JPinguin, L. **) PimuLlaoeana, Schiede. **) Ceretu PUaya. 

Aerocomia Q/ßuieaia, Peneafraüukfia, Oae» **) JBrmneüttJSar- 
iaiae, X. **) ^roeAw hypogaeot L, **) Arum eeenhntum. ") Jan^p^ 
Manihot, Kth. **) Tacca pinatißda, Forst. Ipomea JJaf/itas, Put'r. 

Der Wurzelstoek von Sechium edule, Br. **) Die Früclite von dersel- 
ben Pflanz«. Nam« der schwarzen Bohnen. Ihoeoorea akUa, L, " 
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Lande erzeugt und von den reichsten Greolen getragen werden, 
steigen nach ihrer Feinheit im Werte his zu 100 Fl. Cony.-M. 
Die Weiher hahen meist weisse oder sehr hunte Röcke, ein 
kleines zierlich genähtes Hemdchen, welches den Busen nur 
sparsam bedeckt i und über den Kopf lange schmale ebenfalls 
in Mexiko erzeugte Tücher (Rebozos), deren Ende sie graziös 
über die Achsel werfen. Die <^anz arme Volksklasse ist wol 
nicht immer so unständig gekleidet , sondern bedeckt oft nur 
notdürftig ihre lUössen. 

Es gereichte mir inimer zum ^rossf^i A t-rgnü^icn die Plaza 
(Markt) zu besuchen, ilenn ieh halte da (lelegenheit die atzte- 
kisclie Sprache hören und das \'olk beobachten zu können, 
was, obgleich sich davon nicht viel sagen lässt, den Reisenden 
doch ungemein anzieht. Auch sind diese Märkte deswegen sehr 
sehenswürdig, weil nach der Verschiedenheit der Orte , wo sie 
abgehalten werden, auch die Produkte und die Leute, die dahin 
kommen, verschieden sind. So ist der Markt von Huatusco, 
wohin ich am 18. Jftner 1846 einen zweiten Ausflug machte, 
nodi weit reicher als der von Mirador. Es kommen dahin nicht 
nur alle schon erwähnten Früchte und Gemüse, sondern auch 
Yorzüglich Kartoffeln, die Knollen von Ipomea Purga 
(Jalapa), Thierfelle u. s. w. Ich fand daselbst mitunter sehr 
schöne Häute von dem Jaguar (Felis On za) an welchen ich 
zu meiner gnissten Verwunderung keine ISchusswuude ent- 
decken konnte. 

Erst als ich liingere Zeit in der dortigen Gegend lebte, 
hatte ich Gelegenheit mich über die Art und Weise zu unter- 
richten , wie man diese Thiere, ohne sie zu schiessen, erjage. 

Die Geschicklichkeit der Mexikaner in der Handhabung 
des Lazos*) ist weltberümt. Gewönlich sind es jene I^ute, 
welchen die Obhut über die Viehzucht anvertraut ist (Va- 
queros), die sich besonders darin auszeichnen. Sie schleu- 
dern die Schlinge des Strickes, dessen Ende sie an den Sattel- 
knöpf befestigen, auf mehrere Klafter weit mit unglaublicher 



*) Lazo wird ein langer mit einer Schlinge versehener Strick ge- 
nannt mit welchem vorzüglich Pferde und Hornvieh eingefaugen werden. 
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Sicherheit. Ich hahe Vagueros gesehen , die im gestreckten 
Galopp reitend einen 4 — 5 Klafter weit entfernten Hund am 
Kopf lazirten und merkwürdig ist es wie sie oft die wütend- 
sten Stiere durcli einen gesehickten Lazowurf nach den Vor- 
(lorfüssen zum Sturze bringen und bändigen. Auch der Ja- 
guar wird so gefangen und zwar geht man auf folgende Weise 
ZU Werke. Ein geschickter Lazero spürt mit einer Anzal 
Hunde den Tiger auf und jagt ihn so lange, bis er sich auf 
einen günstigen Baum flüchtet. Die verfolgenden Hunde sam- 
meln sich nun am Stamme^ beständig hinauf bellend^ während 
der Jaguar > nach Art aller Katzen, den Blick unyerwendet 
auf sie richtet. Ist dieses kleine Manoeuvre gelungen, so be- 
festigt der Lazero das Ende seines Lazos an einen hohen 
Ast und wirft dem Thiere behutsam die Schlinge über den Kopf, 
welches selbe zuweilen wieder abstreift, seine Stellung aber 
aus Furcht vor den Hunden nicht aufgibt. Beunruhigt es 
nun das wiederholte umlegen der Schlinge endlich doch zu 
viel, so wagt es einen entscheidenden Sprung, in dessen Folge 
es sich selbst aufhängt. Auf diese Art werden noch immer 
Jaguars, Pumas und auch kleinere Tigerkatzen erlegt und man 
hat den grossen Vortheil, das Fell ganz unbeschadet abziehen 
zu können. 

Auch hier hatten sich wieder eine grosse Anzal Indianer 
eingefunden, die ihren kärglichen Erwerb in Brändwein ver- 
tranken und von denen eine Anzal sich bereits in den Strassen 
wSlzte. Ich bemerkte mit Bewunderung, welche Sorgfalt xind 

Theilname, ja ich möchte sogar sagen, welche Ehrerbietung die 
übrigen Indianer vor einem Betrunkeneu haben. Mit unzäli- 
gen sanften Worten suchen sie ihn zum weitergehen zu be- 
wegen, oder wenn er dieses nicht zu thun geneigt ist, was er 
mit einem immerwährenden No voy*) zu verstehen gibt, so 
heben, führen und tragen sie ihn behutsam nach Hause. Be- 
sonders sind es die Weiber, welche eine sehr untergeordnete 
' £olle spielen, und die weit weniger dem Genüsse des Brand- 



•) Ich gehe nicht. 
HeUer, Mexiko. 
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weins eigeben sind« welche sie mit d«n Bfljrtlichsten Warten 
▼on dm Terderbenbringenden Tiendas, wo immer geistige 

Oetrflnke ausgeschenkt werden, fortzubringen suchen. Die 
Weiber sind es auch, welche vor allem andern an den alten 
Sitten und Gebräuchen hängen, da sie, besonders in abge- 
legenen Orten , von ihren Gatten auf die rohestc Weise behan- 
delt werden , wenn sie mit Weissen in Verkehr treten , oder 
auch nur mit ihnen s^prcchen. Haben sie aber ein gewisses 
Alter erreicht, so fangen sie an, in ihrer Gemeinde grossen 
Sinfluss auszuüben. Sie vertreten dann die Stelle der Aizte, 
kennen eine Menge Kräuter und sympathische Mittel, werden 
Prophetinen, beschwören den bösen Geist n. 8. w. und ge- 
messen die Achtung aller jUngeren. Überhaupt sind die In« 
dianer noch unendlich von Yorurtheilen und Irrtümern be- 
dingen und wenn sie auch an Gott glauben , in dem sie bloss 
den guten Geist yerehien, so stellen sie doch neben demselben 
immer noch ihren alten Gott des bösen Principes, den sie mehr 
als alles andere fürchten. 

Ich habe hier gesehen wie eine alte Indianerin, die gros- 
ses Wolgefallen an einem schönen blonden Kinde eines Deut- 
schen fand , selbes durch eine in unverständlicher Sprache ge- 
murmelte Beschwörungsformel vor dem bösen Geist zu bewah- 
ren suchte. Sie wendete ihr altes grAssliches Gesicht gegen 
die Sonne, fiiltete die Hftnde und berührte zu wiederholten 
Malen seine Wangen und Augen, als wollte sie damit sagen, 
dass weder Blindheit noch Blattern, die sie sehr fürchten und 
die noch Vor wenigen Jahren mitunter schrecklidi wüteten, 
nie über das Kind kommen möchte. 

Es ist charakteristisch, wie bei .solchen Gelegenheiten die 
zunächststehenden Indianer jdötzlich verstummen und mit ' 
£hrfurcht die gesprochenen Worte mit anhören. 

Oft fragte ich mich um die guten Folgen des mit so vie- 
lem übertriebenen Eifer von den Spaniern verbreiteten Chri- 
stentums und konnte mir keine Antwort geben. — 

Als ich nach Miradur zurückgekelirt war, traf ich daselbst 
den Statthalter (Gobernador; von Vera Cruz, Scuor 
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Serapioy welcher sieh nach Jalapa geflüchtet und von dinrt' 

her eine Reise nach Mirador und Zacuapan gemacht hatte. 

Er war ein hübscher Mann von uiigefilhr 40 Jahren, schien 
ziemlich gebildet und benam sich mit jeuer gesuchten Etiquette, 
die dem lioher gestellten Mexikaner von seinen spanischen 
Vorfahren noch anklebt. Er bringt mich darauf, hier eine kleine 
Bpisoile über die damaligen Zustände Mexikos zu machen. 

Mexiko^ dessen Geschichte von der Zeit, als ihr Be. 
fieiungskrieg anfieng, his auf den heutigen Tag eine sehr trau- 
rige genannt werden kann , war schon hei meiner Ankunft in 
unheilschwangeren ümst&nden. Da seit 1824, wo es als yoll- 
kommen unahhängig dastand, keine Regierung mehr festen 
Fuss fessen konnte , indem mit dem aufhören der spanischen 
Herrschaft dem Volke bloss die Feier ihrer xlhnen geblieben, 
das Gute aber verschwunden war, so ^ab es im allgemeinen 
statt Patriotismus Eigeniiuz, statt Rechtlichkeit und ehrlicher 
Verwaltung Betrug und Diebstal. Ein Präsident wurde in 
Folge dessen ernannt und diu-ch Kabale wieder abgcsezt, im 
Triumph getragen und Landes verwiesen, so dass es nur abge- 
schäumten Leuten gelang, sich längere Zeit auf dem Präsi- 
dentenstul zu halten. Im Jahre 1845 war das Oberhaupt der 
Republik Herrera, ein braver und geachteter Mann. Aher 
schon hatte seine Regierung den übelgesinnten zu lange ge- 
dauert und es gärte bereits seit längerer Zeit an verschiede- 
nen Orten. Endlich am 23. Decbr. brach die Revolution zuerst 
in Vera -Cr uz aus. Man machte daselbst was man hier ein 
Pronunciamiento nennt, nämlich einen Aufzug in den 
Strassen, der die Umänderung der Regierung ausschreit und 
welchem sich, wie überall, eine Menge des niedersten Pöbels 
auschliesst. 

Die Stadt, ob sie wollte oder nicht, musste sich dem neuen 
Plane anschliessen , da die Revolution von den eigentlichen 
Machthabem, dem Militaire, au^gieng. 

Nur wenige aus dem Fort San Ulua widersezten sich, 

schlössen sich aber alsbald den übrigen an , nachdem in dem 
kleineu Gefechte einige todt geblieben waren. Diese E,evolu- 

5» 
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tion schien Ton dem General Paredes auszugehen^ welcher 
rieh an demselben Tage in San Luis de Potosi mit seiner 
Macht gegen die Regierung auflente. AnftngUch schienen die 

Städte Orizaba, Puebla und Mexiko die alte Regierung 
aufrecht halten zu wollen , wozu sie grossartige Anstalten 
machten ; aber auch sie schlössen sich bald der Umsturzpartei 
an und Ilerrcra musste abdanken. An seine Stelle trat für 
wenige Tage ein Triumvirat, welchem eine sogenannte Junta 
von zwanzig Generälen folo;te, an deren Spitze Faredes 
stand und in welcher nach gewonter Weise abermals sehr 
schnell neue Spaltungen entstanden. Doch liielt sich diese 
Regierung filr einige Zeit, indem sie nichts veränderte und 
jedem recht zu thun sich bemühte ^ was immer auf Kosten des 
Landes geschieht. Bald aber pronuncirte sich General Ar i- 
sta gegen diese Junta in Tampico, während der nord- 
amerikanische Gesandte John Sledell zur Einschiffung yon 
Puebla nach Vera Cruz abreiste und man allgemein davon 
sprach^ dass ein Krieg mit den verrinigten Staaten von Nord- 
amerika unTcrmeidlich sei. 

So standen die Angelegenheiten Mexikos nach meinem 
Aufenthalte von zwei Monaten, und ich erw&hne dieser Revo- 
lution um so lieber, als sie der An^uig einer traurigen und fOi 
dieses Land sehr nachtheiligen Epoche war> die ich leider bis 
SU ihrem Ende durchzumachen mich gezwungen sah. — Ich 
werde in der Folge noch Öfter Gelegenheit haben , auf das po- 
Udsche Feld abzuschweifen und werde mich freuen « wenn der 
I^eser dadurch ein richtigeres Bild von den. Zustfinden der 
mexikanischen Republik sich wird machen können. 

Für jezt gehe ich wieder zu den Tagesbegebenheiten imd 
zu nuunen EsÜLursionen über. Der 1. Februar war der Vor- 
abend des Festes de la Purificacion de Nuestra SriT., 
er wurde so wie alle anderen durch Spiel imd Tanz gefeiert. 
Besondeis sind es entere, welche dem Mexikaner ein unbe- 
schreibliches Interesse entlocken. Bei jeder Unterhaltung darf 
ein Hazardspiel nicht feien, welchem sie derart ergeben sind, 
dass ich fest bezweifeln möchte , ob man ein spiebüchtigeres 
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Volk finden kOnne. — Vom leichsten bis zum ännsten versam- 
mdn sich alle , je nach ihren Kategorien , um ihr Lieblings- 
spiel ,, M onte " pflegen zu können. ])abei .sitzend vergis8t 
der Richter sein Amt, er rührt sich nicht und wenn das Dorf 
brennen würde, der Fauiihenvater sein Haus, Weib und Kind, 
der Untergebene seine Pflicht ; ja diese Spielwut geht in Mexiko 
soweit, dass ich fest überzeugt bin, dass die traurigen Ver- 
hältnisse des Landes theilweise ihren Grund darin hnden. 
Auch diesen Gegenstand werde ich Gelegenheit haben später 
näher zu beschreiben und auf dessen üble Folgen im Lande 
aufinerksam machen. 

In den Säulengingen Miradors hatte sich eine Menge 
Menschen Tersammelt. Das Spiel , was man da eidffiiet hatte, 
heisBt la Polaca und ist noch eines der besseren» indem es 
mehr eine Art Lotterie als ein eigentliches Geldspiel ist. 

Auf einem aus wenigen Brettern improvisirten Tisch stan- 
den Glftser, Teller, Schüsseln und andere Tändeleien ; um sel- 
ben herum standen und sassen Männer und Weiber gierigen 
Blickes, ihre wenigen M e d i o s abzälend oder ihr Cigarrito 
rauchend, interessante Gruppen bihlend, bis die Verlosung, 
auf welche man sensüchtig wartete, anficng. Jeder kaufte sich 
nun zwei Karten eines Spieles, worauf dann der Ausspieler 
die Karten eines zweiten Spieles nennt und jener den Gewinnst 
einzieht, dessen zwei Karten zuerst genannt werden. Hat man 
so einige Stunden zugebracht und haben die meisten ihr Geld, 
die wenigen Gewinnste abgerechnet , dort gelassi>n , so bricht 
alles auf und man ordnet einen Fandango, um den Best der 
Nacht noch in Jubel und Freude zu vollbringen. 

Ich hatte natürlicher Weise meine Hütte allein gelassen^ 
um dieser Vorfeier beizuwonen^ war aber nicht wenig über- 
rasdit, als ich am nächsten Morgen bemerkte^ dass die 
üblen Folgen des Spieles sich an mir unerwarteter Weise ftdbar 
maditen* 

Mein Haus, wie ich schon oben erwähnte , war bloss aus 

Holzstangen erbaut und ich hatte bei der bekannten Redlich- 
keit der ärmeren ßewoner Miradors an eine weitere Befestigung 
nicht gedacht. Zu meinem Schrecken jedoch fand ich nächsten 
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Moigen in der einen Wand^ nahe am Boden ^ ein Loch dnveh 
welches man eingebrochen war. Bäsch schweifte mein BHck 
umher, um zu entdecken, was man mir geraubt, vermisste 

aber lange Zeit nichts , bis ich endlich gewahr wurde , dass 
mir eine kleine Schachtel, worin ich den Anfang zu einer 
Münzsammlung hatte , feite. Mein "Wrlust war nicht gross 
im Vergleich mit den übrigen Gegenständen, die zum mit- 
nemen gewesen wären; er belief sich auf 12 Gulden und da 
darunter noch einige österreichische Münzen -waxen, so hoSte 
ich dem Diebe auf die Spur zu kommen , was mir aber leider 
nicht gelang. Ich hätte ihn zuversichtlich fttr einen Tag in 
den Sebo legen lassen, eine Strafe^ welche sehr h&ufig und 
auf folgende Weise in Mexiko angewendet wird. 

Der Sebo besteht aus zwei schweren übereinander lie- 
genden Balken , die an der einen Seite mit einer Scharniere, 
an der anderen mit einem Schlosse zusammengehalten werden. 
In die Mitte dieser beiden lialken sind halbrunde Löcher, die 
so aufeinander passen, dass geriide ein Fuss oberhalb des 
Knöchels darin Platz bat. Der Verbrecher wird nun auf 
den Bücken imd seine beiden Füsse in die Löcher gelegt, 
so dass er sich weder rühren noch wenden kann. Zwölf Stun- 
den in dieser Lage zugebracht sind eine schadlose, aber doch 
harte und gefOrchtete Strafe. 

Gegen Mittag des nftchsten Tages hatte sich abermals viel 
Volk versammelt, wieder um einem Spiel beizuwonen und 

zwar dem so beliebten Hanenkampf, Meistens bilden sich 
zwei Parteien, die durch lange Zeit ihre Iläne zum Kampfe 
\ orbereiten und dann bedeutende Summen gegen einauder eiu- 
setzen. 

Nachdem man die Häne gewogen und jeder Führer sei- 
ner Partei den Han probirt hat, ob er Mut besitze, wird ihm 
die Spitze eines Sporns abgesägt und ein scharfes 2 — 3 Zoll 
langes Messer angebunden. Dieser Kampf heisst Pelea de 
gallos a cuchillo, zum Unterschiede von der Pelea de 
gallosapico, wo die Hftne bloss mit ihren natürlichen 
Waffen kämpfen. Ein dichter Kreis umschliesst den Kampf- 
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pbtz^ in welohra sofort die «rwftlten Stellyevtreter der Par* 
teien^ den Han unter dem Arm« eintreten. Xnn &s9en sie di(9 
Thiere am Sehwanze und sich surErde beugend reizen sie selbe 

dadurch, dass sie sie gegeiiciiiaiidcr halten und wieder zurück- 
ziehen, wälirciid dem sie ihnen einige Federn aus den Rücken 
rupfen und selbe zwischen den Zänen luilten. Ist dieses ge- 
schehen, so stehen sie wieder auf und setzen sie um Rande des 
Kreises nieder. Die Hüne gehen nun eine Zeitlang hin und 
her , ohne Zorn oder Kampflust zu verraten , bis sie plötzlich 
wütend aufeinander losfahren und sich mit dem vermeintli- 
chen Sporn zu verwunden suchen. Die scharfe Klinge jedoch 
macht dem Spiele meist schnell ein £nde« da selt^ mehr als 
ein gut getroffener Hieb notwendig ist, um den andern zu töd- 
ten. Oft bleiben beide todt, oder ein Han haut dem andern 
mit einem Schlag den Kopf ab; selten verlftsst einer den 
Kampfplatz , was den Spielern eben soviel gilt« als wenn er 
besiegt worden wäre. Der Mut dieser Thiere ist jedoch unbe> 
schreiblich und besonders bei den Kfimpfen a pico (Schnabel) 
oft grässlich anzusehen. 

Solche Hanenkämpfe werden in einem Nachmittag nicht 
selten zehn- und zwölfmal wiederholt, bis die eine Partei voll- 
kommen besiegt und mitunter in einem Verluste von 2 — 300 
Gulden abzieht. Häufig geschieht es> dass ein einziger Han 
2 — 4 Kämpfe gewinnt. 

Heute zogen die Bewoner von Zacuapan obgleich mit 
geringem Gewinhste als Si^er ab. 

Auf meinen liäufigen l^esuchen auf der zulezt genannten 
ilacienda lernte ich daselbst einen jungen Deutschen, 
Herrn Hugo Fink, kennen, welcher die Stelle eines Ober- 
aufsehers einnam und für Naturwissenschaften eine sehr g^rosse 
Liebe zeigte. Der Zweck meiner Heise brachte mich häufig 
mit ihm in 3er&brung und ich nam seinen Wunsch, mich för 
einige Zeit b^leiten zu wollen , um so lieber auf« als er duvch 
seinen mehijährigen Aufenthalt im Staate too Vera -Cruz 
• mit dem Lande und den Sitten des Volkes sehr vertraut war. 

Er zog sich zu mir nach Mirador« wo wir noch einige Zeit 
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dieselbe Hütte bewonten. Ich hatte an ihm einen künen und 
treuen Gefidirten gefunden. — Im Verlaufe von einigen 
Wochen machten vir noch unzftlige Ausflöge > von welchen 
ich nur einige besonders erwfthnen will. 

Am 15. Februar Ix^g^abcn wir uns nach dem sogenannten 
Fortin, welches unterhalb Zacuapan sich zwischen zwei 
Barrancas, so zu sag^ auf einer Erdzunge erhebt. Dieser 
ganze schmale schwer zugängige Kücken, da man von jeder 
Seite eine tiefe Schlucht zu passiren hat, um dahin zu ge- 
langen, fährt seinen Namen von einzelnen darauf zerstreut 
stehenden Ruinen, aus der Zeit der altindianischen Beg^e- 
rung. Hat man den Racken selbst erklettert, so geUmgt man 
auf einen Punkt, in dessen Mitte sich ein steiler Felsen er> 
hebt, auf welchem man einige Mauern mit Schusslöchern, 
Stuffen und verschiedenen Bestandtheilen eines festen Gebäudes 
entdeckt. Dieser Punkt ist zur Vertheidigung ausserordentlich 
gut gewält, da nur der einzige Weg, der über das Fort in 
weggeht, vorhanden ist; links und rechts die schauerlichsten 
Barrancas den Wanderer an:>tarrcn und somit ein gewalti- 
ger Feind mit geringer Macht aufgehalten werden konnte. 

- Ist man auch diesen Felsen hinau%eklettert, so befindet 
man sich auf einer schmalen Ebene, die gegenwärtig schein- 
bar nur mit Gras bedeckt ist; untersucht man aber den Bo- 
den genauer, so findet man , dass sie ehemals ganz mit einer 
festen Masse aus Kalk, Sand und Stein, nach Art des italie- 
nischen Terrazzo, überzogen war, über dessen Zweck man 
nur wenig sagen kann, obgleich es scheint, dass das ganze 
einen gut vertheidigteii Platz, wo zu gleicher Zeit religiöse Ce- 
remonien abgehalten wurden, gebildet habe. 

Noch immer findet man daselbst eine grosse Menge zer- 
brochener Pfeilspitzen aus Obsidian mid tausend kleine Scher- 
ben von irdenen Geschirren zerstreut umherliegen. Ziemlich 
in der Mitte erhebt sich ein anderes Mauerwerk, an welchem 
man die Pyramidenfonn aus mehreren Terrassen bestehend 
deutlich erkennen kann. Es ist ohne Zweifel einer jener mexi- 
kanischen Teocallis, welcher zum Opfeidienste verwendet 
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wurde , da man noch vor wenigen Jal^ren in dessen Nähe 
menschliche Schftdei anfiand. 

Geht mau noch "vveit^r fort, so verengt sich dieser Kücken 
immer mehr, bis er endlich in eine Felsenspitze ausläuft, die 
geiade auf einem Punkte hinausragt, wo sich die zwei Kar- 
ra n c a s durchschneiden und man in die fest unabsehbare Tiefe 
schüchtern hinabblickt. Auf dieser äussersten Spitze steht ein 
kleiner Altar oder vielmehr ein aus Stein erbauter Kubus von 
ungefthr 4 Kubikfuss« welcher wol dazu gedient haben mag, 
das unglückliche Opfer in die fürchterliche Schlucht zu stür- 
zen. Ausserdem entdeckt man noch viele eingestürzte Mauein 
und Gräben > deren Bestimmung sich nicht mehr erkennen 
läset. Diese Ruinen und noch mehrere andere in der Bar- 
ranca von Gonsoquitla deuten auf die starke Bevölkerung 
dieser Gegend hin , von welcher leider nur wenig mehr über- 
geblieben ist. 

Wir hatten uns auf diesem Ausfluge nicht wenig abge- 
mattet und da die Hitze schrecklich war, so empfand ich zum 
ersten Male die Uualen des Durstes in einem so hohen Grad, 
dass mir im wahren Sinne des Wortes die Zunge im Munde 
vertrocknet war. Kein Tropfen Wasser war zu finden bis wir 
wieder auf dem Grunde der Barranca angekommen waren, 
wo ein reines Wässerchen unter dem Schatten der Biesen- 
bäume sanft dahinfloss und an welchem wir uns mit nicht zu 
befriedigender Gier erquickten. Boich jedoch war die Ausbeute 
dieses Tages , denn nie zuvor hatte ich eine üppigere Vegeta- 
tion gesehen , als in den Barrancas des Fort ins. 

Am 23. Febr. standen wir zu einer Reise gerüstet, welche 
die Erforschung der Haiios, die nur sehr selten oder vielleicht 
gar nie von Reisenden besucht wurden^ zum Zwecke hatte. 

Die Banos sind heisse Schwefelquellen, wekhe 6 spon. 
Meilen unterhalb Mirador gegen Yeia-Cruz zu li^n und den 
indianischen Kamen Atliaca fahren. 

Die Norderzeit, welche hier von Anfang November bis 

Ende Februar dauert, war so ziemlich vorüber und die eigent- 
liche Trockenzeit hatte begonnen. Die Sonne brannte Tag für 
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Tag mit tmennUdliclMr Kraft immer ttfirker Ituf die ebenen 
Savanen hemieder, so dass der Erdboden fitemlich glühte. 

Durch diese fireodenlosen Steppen zogen wir mit dem nö- 
tigen Proviant für einige Tage versehen langsam dahin. Das 

Thennonieter zeigte im Schatten eines Strauches auf der Sa- 
vane -|- 4ü" Reaum. und ich befürchtete, vielleicht nicht 
mit Unrecht, üble Folgen für meine Gesundheit ; denn als wir 
endlich gegen Abend die Karranca, in welcher sich die 
Quellen befinden , erreicht hatten , war der Kopfschmerz , der 
mich ergriffen hatte, auf eine so hohe Stufe gestiegen > dass 
iph fast bewustlos unter dem Schatten eines Baumes nieder- 
sank. Zum Glück befand sich in der Nähe frisches Was- 
ser, womit ich mich nach und nach so erfrischte, dass ich 
endlich ein angengmes Bad gemessen konnte, wodurch ich 
wenigstens nach einer dazauifolgenden Ruhd nnd SchUif so 
weit hergestellt wurde, dass ich den nftchsten Tag mich Air 
dieses Mal als gerettet betrachten konnte. 

Sobald ich mich wieder ganz wol fOlte , begannen wir un- 
sere nächste Umgebung näher asu untersuchen. 

- Die Barranca der Banos war eine jener Schluchten, 
in welcher die Vegetation des heissen Landstriches vor allem 
andern prachtvoll sich entwickelte. An den Felsen wuclisen 
wie daran geklebt ge wal t e C e r e e n *) und D r a c e n e n **), 
Euphorbien und eine Unzal anderer kleinerer (lewächse. 
In der Tiefe standen ungeheuere Bäume von Legumino- 
sen, Li^urineen, Ficusartejx, Cioton, Taberne- 
montanen und schönen Bombaceen, welch e thcilweise mit 
Blüten besäet einen fast betäubenden Duft aushauchten . Eine 
Menge yon den mexikanischen Gummibäumen (Castilloa elastica 
Cerv.), welche das sogenannte Ule liefern, war vorhanden. 
Eine Menge von prachtvollen Schlingpflanzen, worunter sich 
besonders mehrere Combreten und Ipomeen auszeichne- 
ten, bedeckte allenthalben die Zweige der Bäume und Ge- 
sträuche« 



*) Cereus hexagomifi Hmr. 
**) Fineeneetitia Utherculuta D. C. 
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Auch die tropische Thierwelt schien hier, wo des Menschen 
Fuss nur selten wandelt, ein Asil gefunden zu haben. Vom 
Tiger bis zu der kleinen lästigen Mücke und noch kleineren 
Zecke war alles vorhanden. Weniger hatten wir von dan 
Baubthieren zu fürchten, als von lezteren zu leiden unil beson- 
ders ist es diese kleine Zecke , welche dem Wanderer unrtg- 
liehe Qualen bereitet. Sie ist kaum so gross als ein kleiner 
Stecknadelkopf iind sizt in grossen Massen auf den Blättern 
der niederen Gesträndie. Auf jeden Gegenstand, der an selbe 
anstreift, es mdge ein Mensch oder ein Thier sein, Iftsst sie sich 
fiilkn und beisst sich mit unglaublicher Schnelligkeit in die 
Haut hinein. Ist auch gleich dieser Biss nicht so schmerzlich, 
80 sind doch seine Folgen sehr unangcnem. Ob man das Thier- 
chen abmacht, was mit Kampfer -Brandwein ziemlich gut 
geht, oder ob man es sitzen lässt, so bildet sich immer eine 
kleine unendlich schmerzliafte Pustel, die oft zu den gefähr- 
lichsten Gcscliwüren A'eranlassung gibt. Bedenke man nun, 
dass man oft kaum fünf Schritte gegangen ist und schon mit 
Tausenden dieser Thierchen bedeckt wird, so wird man es be- 
greiflich findra, dass ich diese Zecke, welche man hier Gar- 
rapatas oder Pinolillos nennt, mehr fürchtete, als die 
rdssendsten Thiere Mexikos. 

. Die Moslfitos peinigten uns zwar auch ziemlich yiel, da 
wir aber jeden Abend vor der Ideinen Hütte, welche Herr 

Baetke daselbst vor mehreren Jahren erbauen Hess und die 
wir bewonten , immer ein tüclitiges Feuer anmachten, so hielt 
sie uns der Rauch etwas vom Leibe. 

Die Hütte selbst war bei weitem nicht so gut , als eine 
gewdnliche indianische, es war vielmehr ein blosses Pach, 
welches von einigen Stangen rings herum fesf^gehalten wurde. 
Wir hatten uns aus TiUmüMa umeoides (barba espa- 
nola) darin ein ziemlich weiches Lager bereitet und unsere 
Lebensmittel, worunter besonders getrocknetesBiemenfleisch*) 
eine Hauptrolle spielte, den Schmalztopf, Zucker, Salz und 



*) Tatqfo, getrocknet«» Bindfleuch. 
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Mais an den Dachpfosten aufgehängt, um sie gegen die zer- 
störende Wut der Ameisen zu schützen. 

Auf diese Weise hatten wir uns in jener Einöde fiir einige 
Zeit gcwisserniasseii angesiedelt und lebten ein Leben , wie es 
gediegene Roman Schreiber häufig mit hundert sr höneii Farben 
auszumalen verstehen. Kann ich dieses im selben Masse gleich- 
wol nicht thun , so muss ich doch gestehen, dass es einen Keiz 
hat, der mit nichts in der Welt zu veigleichen ist. Mitten in 
einer so herrUchen Natur ^ wo Bäume und Sträuche seit ewi- 
gen Zeiten unangetastet zu wachsen scheinen , wo die gross- 
artige Stille nur durch das isAe Gebrülle reiasender Thiere 
oder durch das Gekrächze TonBaubTdgeln, durch den heiteren 
Giesang von lieblichen gefiederten Sängern oder durch das Ge- 
summe der tausend Insekten unterbrochen wird : da kann man 
wol sagen: dass man sich in einer Gegend befinde, welche den 
kOnsten Erwartungen zu entsprechen yermag! — 

Mitten diuch diese kleine aber höchst merkwürdige Welt, 
die von Massen von Felsen begränzt ist, strömt ein herrlicher 
Gebirgsbar h rauschend über dio Steine weg. Niedliche Fische*) 
treiben sich munter in dem klaren Wasser umher und liebliche 
Pflänzchen begränzen das Lfer. Das merkwürdigste jedoch 
sind die heissen Schwefelquellen, welche an verschiedenen 
Stellen aus den Felsen hervorsprudeln und deren Wasser sich 
in den Bach ergiesst. Die bedeutendste davon gewährt einen 
schönen Badeort und ist + 31^ R, warm. Die Analyse des 
Wassers zeigte , dass es ganz und gar mit den Schwefelquellen 
von Baden bei Wien identisch und daher als höchst heilsam 
einer grosseren Beachtung würdig ist. Wol werden noch viele 
Jahre vorübergehen« bis der spekulative Geist der Mexikaner 
auf einen Gegenstand verfiQlt, der sowol Gesunden als Kran- 
ken von ungeheuerem Nutzen sein wird. 

Bass diese Quellen jedoch den alten Indianern nicht un- 
bekannt waren, zeigt der Name und ich fand sogar an ei^er 
Felswand Hieroglyphen eingegraben, die w^erder aztekischen 
noch tultekischen Nation angehören und die ich in getreuer 



*) Xipliophorm MeUerii, bimaculatm und yraciUs Meckel. 
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Nachbildung hier wiedergebe, ohne dass ich auch nur eine 
Ahnung von deren Bedeutung hahen könnte : 



In eifiigen Nackfoischiiiigen die Barr anca nach allen 
Seiten hin verfolgend auf - und abklettemd^ war uns die Zeit 
80 rasch vergangen, dass unsere Lebensmittel bereits au%e- 
zert -waren, als wir noch bei weitem unsere Arbeiten nicht 
vollendet hatten. Sich von diesem Punkte jedoch froher tren- 
nen, als man seine Au%abe gelöst zu haben glaubt, wäre eine 
Sünde gewesen. Wir grifien daher den fliT unsere Saumthiere 
bestimmten Mais an, kochten denselben mit etwas Schmalz 
und Zucker und lebten mit dieser einfachen Kost und ein oder 
dem andern Thiere, das wir schössen , noch mehrere Tage, bis 
wir endlich sowol mit diesen Vorräten als auch mit unseren 
Untersuchungen fertig waren. Nach acht Tagen, die wir an- 
genem und unangenem in der Wildniss verlebt hatten, kehrten 
.wir reich beladen nach Mirador zurück. — 

Nur wenige Punkte in der Umgebung dieser Ansiedelung 
waren uns za besuchen übergebliebeoi. 
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In den folgenden Tagen machten wir die noch nötigen 
Ausflüge; ein Transport von 14 Kisten wurde nach £uropa 
abgefertigt und hierauf verliess ich mit meinem kleinen Ge- 
folge Mirador, um mich für einige Zeit in Huatusco, wel- 
ches ich schon oben er^vähnte, fest zu setzen. 

Wenn ich einen Blick auf jene Zeit aurOckwerfe^ die ich 
in SiGiador Terlebte« so muss ich mir gestehen^ dass es die 
schönste memes Lebens war. Die Bewoner der Ansiedlnng» 
die mir fheuere IVennde geworden waren ^ die herrliche Ge- 
gend « die reiche Natur, der Erfolg meiner Arbeiten, das un- 
beschreiblich schöne Klima, kurz alles hatte sich vereinigt, 
um mich auf einen Punkt von Zufinedenheit , ja ich m(k!hte 
sagen von Glückseligkeit zu bringen , dass das Bild , welches 
sich von jenem Distrikte meinem Geiste eingeprägt hat, mir 
bis zum lezten Augenblick stets frisch und lebhaft vorschwe- 
ben wird ! Tch schwelge bei der Krinuerung an jene Zeit und 
hat der Wanderer von seinem beschwerdevollen Leben auch 
nichts als dieses, so wird er doch oft mit Zufriedenheit auf 
sein untememen zurückblicken i — 
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Meiu Haus in Huatusco. — Heise auf den 0 r i i a b a. — Barranca voD San Jaao. — San 
Jvan GoseoHatepee. — Erdbeben. — Santt Maria Alpailahua.— Rdia ia 

Gebirge. — V»T\v"is!iin{^ di-r WSider. — J a c a 1 e. — Der Pic des Orizaba. — Ein ge- 
fhbrvoller Aageublick. — La Cucbilla. — Die WesUeite der Cordilleras. — Die Hodi- 
flbaM. — Tl ach Iah n ea. — MafMy ud Palqva. — Loa DemailiadM. — Tep«- 
lillaa» — La Capilla. — Caiioilns. — Eine niexikaniache IlSite. — La GMbtVt " 
Acbilcbotla. — Barraoca de Ghicbiquila. — Huatusco. 

Am 12. März 184G befanden wir uns in Huatusco. 

In der Nähe dieses lieblichen Ortes befindet sich ein 
freundliches Thal, durch welches ein schöner Gehirgsbach 
durchströmt. 

An den Ufern dieses Baches unter dem Schatten eines 
kleinen Wäldchens hatte sich vor mehreren Jahren der belgi- 
sche Naturforscher A. Gbiesbrecht ein kleines mit Stroh be- 
decktes Haus gebaut, welches nun verlassen stand. Da er sich 
zu dieser Zeit in der Hauptstadt be&nd, so holte ich mir von 
ihm die Erlaubniss es beziehen zu dürfen, was er mir auch be- 
reitwilligst zusagte. 

Man kann sich nicht leicht einen zweckmässigeren Punkt 
denken als diesen ; denn aus dem schönen Thale konnte man 
mit wenig Mühe und Zeitaufwand naeh den nahe gelegenen 
Wäldern gelangen und war auf keine Weise von den neugie- 
rigen Eiuwonern des Ortes in den verschiedenen Arbeiten ge- 
stört. Man lebte zwar einsam, aber sehr angenem in Mijtte der 
prachtvollsten Natur. 

Hier hatte ich mich nun vollkommen eiDgerichtet und 
machte, wie inMirador, nach allen Seiten hin meine Ausflüge. 
Mein Hauptaugenmerk jedoch war auf eine Reise nach dem 
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Vulcan Orizaba gerichtet« welche ich am 23. März ins Werk 
setzte. 

Wir verfolgten den Weg, der zunächst dahin führte und 
erreicbten bald die Barranca von San J uan, welehe sich 
fitst von der Spitze des Orizabas bis in die Ebene von Vera- 
Cruz ununterbrochen fortzieht. An der Stelle, wo wir sie 
durchreiten mussten, mag ihre Tiefe wol 1200' betragen haben. 

Ein äusserst geßlhrlicher Weg filhrt schlängelnd die stei- 
len Felsen hinab und ist so schauerlich, dass man wirklich mit 
grosser l^angigkcit dem Ziele entgegen sieht, ^\'ir gelang- 
ten glücklich hinunter und waren sehr angenem überrascht, 
eine feste Brücke in dieser ungeheueren Sclilucht anzutreffen, 
welche über den reissenden Xamapafluss hinüberführt. 

An den Felswänden, welehe von Feuchtigkeit trofen, 
wuchsen eine Menge Ton Achimenes undGesneria Ze- 
hr ina, die in ToUer Blüte standen. Die üppige Vegetation 
der Barrancas war auch hier reichlich vertreten und dea 
früher gesehenen nicht unänlich. 

Wir erklommen die andere Seite ohne eine besondere 
Neuigkeit und erreichten eine kleine Hochebene am Fusse der 
Cord il leren, in deren Mitte sich der Markt San Juan 
Coscomatepcc freundlich erhebt. Dieser Ort ist fünf Lc- 
guas von Huatusco entfernt und gleicht wie die meisten 
mexikanischen von ferne einem Haine , in welchem die Häu- 
ser zerstreut liegen. Kommt man aber näher , so trifft man ge- 
radelaufende Strassen, deren kleine Gebäude mit Gärtchen 
lungeben sind und die meistens ein Zaun von Erythrina co- 
rdüodendron und Anona CAerwuda, welcher herrliche Flucht- 
bäum sich hier am vorzüglichsteii entwickelt, umgibt. 

Die Blumenliebe der Mexikaner, von welcher schon Fer- 
dinand Oortez spricht, zeigt sich auch heut zu Tage noch 
durch das aufpflanzen von schonen Orchideen auf diese; Bäume 
und oft ist ein solches Dorf ein lebender Catalog von den schön- 
sten Pflanzen der Umgebung. 

San Juan, die obere Gränzc der Tierra templada, 
da daselbst weder Zuckerrohr noch Musen, noch Abogates 
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oder Oiangen gedeihen^ ist ein bedeutendes Dorf von 4000 
Einwoneni« Es ligt mehr uls andere Orte in derErdbebenlinie« 
die sich merkwürdiger Weise vom Yulcan Tuxtla am mexi- 
kanischen Meerbusen bis Golima am stiUen Ocean fiOilbar 
macht. Die Folge davon ist, dass hftufig viele Gebäude zer- 
stört werden und die ziemlich schöne Kirche schon dreimal 
einstürzte. Auch bei meiner Ankunft lag sie in 'ri üuniiern und 
der fjotte.sdienst wurde in einer Art grossen Scheune mittler- 
weile abgehalten. 

Ich hielt mich nur kurze Zeit dasell)st auf und fand bei 
einem Spanier gastfreundliche Unterkunft , hatte jedoch wäh- 
rend derselben Gelegenheit ^ die EmpfinduDgen , welche man 
bei einem Erdbeben verspürt , selbst zu erproben. 

Um 4 Uhr Nachmittags bei einer drückenden Hitze er- 
folgte ein heftiger Stoss , so dass alle Leute auf die Strasse 
rannten und den Schöpfer um Bannherzigkeit anflehten. 

Zum Glück dauerte dieses Erdbeben nicht lange und kein 
Schaden war merkbar geworden. In der Nacht jedoch erfolgte 
ein zweiter und so heftiger Stoss^ dass alle Gläser und flaschoi 
im Hause klirrten und wir erschrocken von unserem Lager auf- 
sprangen, ohne dass jedoch der Erdstoss so lange gedauert 
hätte, um grössere Zerstörungen anrichten zu können. Ich 
stimme aber mit allen R«^isenden , welche cänliches erlebt ha- 
ben, darin übereiii, dass es nichts unangenenieres geben könne, 
als M'enn man den Hoden gewissermasseu unter seinen Füssen 
verliert und man keine andere Kettung vor sich sieht, als so 
schnell als möglich auf freie grosse Plätze zu eilen ^ wo man 
vor den einstürzenden Gebäuden geschüzt ist. 

Wir sezten unsere Heise schon am nächsten Tage fort, 
die eingeschlagene Richtung nach dem Pic von Orizaba ver- 
folgend. Eine Strecke von 2 Leguas steigend erreichten wir 
das Dorf Santa Maria Alpatlahua, welches. 600' höher 
als das lez^fenannte lieg^. 

Zu den froheren Gewächsen gesellen sich neue die Ge- 
gend charakterisirende« welche der schon bedeutenden Höhe 
wegen an die europäische Flora erinnern. So z. B. tritt hier 
eine Erle im Vereine mit Eichen auf, während die Parasiten 

Hcll«r, Mexiko. 6 
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immer seltener werden. Von Alpatlahua ist das Dorf Ca- 
c ah u a 1 c s bloss durcll eine B ar ra n ^ \i i t a gotrcnnt ; es liegt 
sehr malerisch auf einer kleinen Aiihohe, von weldier man 
eine sehr umfassende Aussicht geniosst. Obgleich uiuuisenlich 
aus wenigen kleinen iläuscrn gebildet, haben doch beide Dör- 
fer niedliche Kirchen, tlie aus Stein erbaut sind, aus der Zeit 
der Spanier stammen und den spanisch-bizautinischen Stil er- 
kennen lassen. 

Von hier erhebt sich der Weg rasch und die Fichtenwäl- 
der nemen schon auf einer Höhe von 7000' ihren Anfang 
mit Pinua pseudoBtrubm ^ der mit seinen langen geschmeidi- 
gen Nadeln und seiner eleganten Form den Wanderer ange- 
nem überrascht. Der Weg fahrte eine gute Strecke durch 
diese Wälder und manche Bäume von lO' im Um&nge und 
100 bis 150' Höhe zeigen sich dem erstaunten Beobachter» be- 
schwerlich aber gegenwärtig doch trocken geleitet er an man- 
chen einsamen Hütten- (Ranch o) vorüber, die von kärglich 
lebenden Hirten bewont werden und von kleinen spärlichen 
Maisfeldern, welche bis zu 9000' trotz der oft missratenden 
Ernte vorgefunden werden , umgeben sind. Nur das Glocken- 
geläute und blöken der liier weidenden Schaf- und Ziegen- 
herden , die in den gewürzhaften Alpengräscrn eine vortreff- 
liche Nahrung linden, unterbricht die tiefe Stille dieser Ur- 
wälder auf eine heimatliche Weise. Von Zeit zu Zeit ist es 
dem umherschweifenden ]3licke gestattet durch eine freie Stelle 
eine Aussicht auf den immer näher rückenden Pic oder auf 
die sidi unter den Füssen ausbreitenden Länder zu werfen. Die 
Landschaft von solcher Höhe betrachtet^ gewinnt unendlich 
an Reizl denn die durch cBe Glut der Tropen sonst etwas ftl 
. aussehenden Flächen werden durch das dunkle Grün der Fich- 
ten höchst malerisch schattix%, während in der nächsten Um- 
gebung auf den Alpenwiesen sich kleine liebliche PflanzeUi 
wie Potentinen, Ranunkeln, Pragarien und andere, 
die an unsere Gebirgsgegenden so ausserordentlich criuneru, 
freundlich emporheben. 

Man ist aus dem Hereiche der Dörfer längst heraus und 
die Elemente schalten und walten hier unbeachtet entweder 
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schaffend oder zerstörend. So warra vir nicht wenig erstaunt, 
einen ganaen Strich Waides his zu 12000' fdrchterlich aerstftrt 
zusehen. Stämme, die Jahrhunderten getrozt hahen mögen, 
higen entwurzelt, den Weg yers p errend, zersplittert am Bo- 
den, von anderen waren alle Äste ahgebrochen und sie ragten, 
kalen Mastbäumen gleichend, hoch zum Himmel hinauf, viele, 
ja die meisten waren wie dtknne Stäbe in der Mitte abgesprengt 
und dazu kamen noch jene des Kienholzes (Ocote) wegen, 
welches als Licht und Fackel henuzt wird , von den Indianern 
gefällten liäumc, die zorstrjrtcn und nicht wieder erbauten 
Hütten der Hirten , kurz alles vereinigte sich um ein Hild des 
iSclireckens zu vollenden. Häufig mus.stcn wir beschwerliche 
Umwege machen, um den die Wege weithin versperrenden 
Stämmen auszuweichen, oft mussten wir sie mühsam überklet- 
tern mid unser vorwärtsschreiten konnte nur langsam gesche- 
hen. Diese YenTüstung hatte ein entsezlicher Sturm angerich- 
tet und wie ich später esfuhr, war es derselbe, welchen wir am 
5. Januar 1846 in Mirador, obgleich weit schwächer gefült 
hatten. 

Würde man nicht durch die niedere Flora dieser Gegend 
entzückt worden tein, so würde dieses Bild der Zerstörung 
geeignet gewesen sein, uns nur wenig heiter zu stimmen. 

Schon ist man 9000' gestiegen und beginnt nach und 

nach zu ermüden , ohglcicli der Weg noch immer fiir Pferde 
betretbar ist, unisonichr da die nicxikanisclien einen ausseror- 
dentlich sicheren und behenden Scinitt besitzen. 

Zu den Fichten gesellt sich die herrliclie Tanne Mexikos, 
welche ihre Gipfel in einer Höhe von 160 bis 2U0 wiegt und 
oft einen Stamm von 2o' im Umfange hat. Das Unterholz wird 
immer weniger, die Wälder lichter, bis man endlich auf eine 
kleine Wiese heraustritt, auf welcher mehrere armselige Hüt- 
ten zerstreut liegen, die von kleinen Getreide- und Kartofiel- 
feldem umgeben sind. Man hat den höchsten bewonten Funkt 
dieser Cordülere erreicht. Es ist der Bancho J acale, lOOOO' 
über der Meeresfläche. 

Misstrauisch nähert man sich diesen erbärmlichen Wo- 
nungen , die so recht abgelegen für Raub und Mord geeignet 
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sdn -würden , wenn Reuende eine nicht gar so seltene Erschei- 
nung und die Hewoner nicht so grundehrliche Leute wären. 
Mit Ärger weist man seinen Aigwon furück^ wenn man sieht, 
wie gutmütig und zuvorkommend der ermüdete Wanderer 
empfangen wird. Bald hat man die hagere über 6' lange Ge- 
stalt des JuanGomez, Oberhaupt dieses Ranchos, lieb ge- 
wonnen und man wundert sich, wie Menschen, die in grösster 
Armut leben und nur zuweilen von Tabakschmuglem besucht 
werden , so freundlichen und redlichen Sinnes sein können, 
eine in Mexiko gewiss seitone Ensclieiniuig ! — ' In einer aus 
Avenigen Brettern bestehenden Hütte fanden uir kärgliches 
Obdach, auf dem Fussboden ein hartes Lag(n- ; Avas aber würde 
der Reisende ennüdet von den Liescliwerden des Weges sich 
anderes gewünscht haben i — Schläft man sicher, so schUift 
man auch ruhig und würde das Thermometer nach Mitternacht 
nicht bis auf -f- 4® K. gesunken sein, was bei der eisigen Mor- 
genluft für uns schon eine durchdringende Kälte war, so würde 
* uns wol die Sonne in unserem Lager begrüsst haben. So aber 
mussten wir au6tehen und uns durch auf- und ablaufen im 
Pm«». erwomen .oehen. 

Nachdem wir das grossartige Schauspiel des Sonnenauf- 
ganges mit unbegrenzter Bewtmderung genossen hatten, be- 
festigte ich mein gutes Plösslsches Femrohr, um die Spitze des 
Vulcans, wohin noch keines Menschen Fuss gelangt war, we- 
nigstens annälierungsweisc zu untersuchen. 

Die Sonne warf ilne ersten Stralen auf die ausgedenten 
Sehneefelder und Fiswände. Sie braclien sieh in tausend l''ar- 
ben an den verschiedenen Spitzen, erzeugten bald den reinsten 
Schimmer des Silbers und Goldes, bald den tiefen Schatten, 
der in den Rissen nach und nach bis zum tiefsten schwarz 
sich verstärkend, die mannigfaltigsten Contiaste darbot und 
dem ganzen ein so prachtvolles Ansehen verlieh, dass es keine 
Worte gibt , um die Herrlichkeit dieses Schauspieles zu be- 
schreiben. 

Über die Landereien, die sich am Fusse des Orizaba aus- 
denen, zogen graue Wolken dahin, über welche wir weit er- 
haben waren; sie verdeckten uns die Aussicht, die man von 
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einem so hohen Standpunkte zu erwarten herechtigt ist. Lei- 
der habe ich aber fast immer gefunden, dass man auf einer 

Höhe von 10 — 12000' nur sehr selten eine Ferasicht auf die 
tiefer gelegenen Gegenden zu gcniessc^i im Stiiiule ist. Ich he- 
gnügte mich also mit der vor mir liegenden Spitze des Vul- 
kans und verfolj^te von meinem Standpunkte aus die "Richtung 
bis zum Krater. Ich erblickte über den noch i^riadc waclisen- 
den Fichten eine andere llegion mit verkrippelten Häunien, 
darüber meist übereinander geworfene Fels- und Lavastücke 
imd oberhalb dieser Eis - und Schneeschichten, die bis zur 
Spitze hinau%ehen. Die stellenweise sich zeigenden Risse der 
Eismassen lassen eine Dicke von mehreren Klaftern vermuten. 

Von den beiden Spitzen scheint die westliche die höhere zu 
sein 9 sie schickt bestandig eine Baochsäule empor, welche je- 
doch wegen der ungeheueren Höhe (16750 W. F.) nur von 
dem Standpunkte, auf welchem ich mich be&nd, deutlich zu 
erkennen ist. 

Wir verblieben heute in Jacale, um am nächsten Morgen 
gestärkt ein weiteres emporsteigen zu versuchen. 

Der dritte Tag meiner Reise im Gebirge Avar bereits ange- 
brochen , als ich meinen Weg fortsczte. Der llininicl über mir 
Avar klar , wälucnd der Osten sich in schnell daln'nziehende 
Wolken gelndlt hatte. Die dünne Luft der Alpen wehte mun- 
ter durch die Nadeln der Fichten , beklennnte den Atem und 
machte der ungewonten Kälte wegen die Glieder erstarren. 

Steil geht es den Vulkan hinauf. Ein kaum 3' breiter 
We^ zieht sieh in einem unendlichen Zickzack durch die Fel- 
sen. Wol sehr selten begegnet der Beisende emem lebenden 
Wesen auf solcher Höhe, aber ich zum Unglflcke traf mit 
einem kleinen Zuge von Maultieren zusammen, welche mit 
Schnee beladen waren, den man nach den Städten, bringt, um 
die Getränke damit zu erfrischen. Auf der Stelle , wo ich die- 
sem Zuge begegnete , erhob sich zur linken des schmalen We- 
ges eine hohe Felswand ^ zur rechten gftnte ein fürchterlicher 
Abgrund , in dessen äusserster Tiefe kaum luelir die Vegetation 
zu erkennen war. Sobald wir zusammengetroß'eri waren, stieg 
ich von meinem Pferde ab und dräugte mich mit selben an die 



Digiiized by Google 



86 



Felswand, die vorüberziehenden Maultiere streiften jedoch so 
hart an meinen äusserst hitzigen Gaul, dass ich kaum mehr 
im Stande war» ihn ftst zu halten. Der Zug war Yorüber, doch 
Uieb mir noch die grosse Au%abe jnein fast watend geworde- 
nes Thier auf dieser gefldirlichen Stelle zu besteigen. In dem 
Augenblicke aber» als ich den Fuss in den Steigbügel sezt«, 
raste das Pferd über die Fdsen hinauf. Die Schnelligkeit und 
der grosse Pack rückwärts des Sattels verhinderte mich fest 
zu setzen. Icli s>ch\vcl)le daher einige SekuncUui foiiuhcli zwi- 
schen Himmel und Erde und fürchtend, dass ein ausglitschen 
des Thieres sicheren Tod bringen wfirde, zog icli es vor, abzu- 
springen. Ich ersah mir eine güiisti<;c Stflle, springe, stürze 
jedoch in Folge der früheren Schnelligkeit gegen den Hand der 
Schlucht nieder , mein Gesicht schwindet, noch erfasse ich mit 
Kraft einen Stein, den ich mit den Händen erreichen konnte, 
dann öfihe ich die Augen und sehe» dass ich mit Kopf und 
Brust über den Abgrund • hinausrage. Der Augenblick war 
gross» etwas weniger Geistesgegenwart und ich Ifige zersplit* 
tert in einer Schlucht des Orizabas. Nie wol emp£mdich 
zunAchst so grossen Zorn ; denn ich riss mein langes Messer 
von der Seite und wollte das Thier» das nun i^hig stehen ge> 
blieben war» durchbohren. Die Ruhe desselben jedoch, der 
Gedanke, dass ich ohne das Pferd kaum wieder heral^e- 
langen würde , besänftigten mich bald und als ich nun ruhig 
in dem Sattel sass und über das vergangene nachdachte, fand 
ich erst nach und nach aus, in welch grosser Lebensgefahr 
ich geschwebt, aber auch welch eben so grosse Lehre ich 
empfangen hatte. 

Der Weg biegt sich nun nach rechts, geht un&m der 
Quelle des Xamapa vorüber und steigt bis zu einer Hdhe 
von 14000'- 

Alle Vegetation htet hier auf. Obsidianstücke» Steine 
vulkanischen Ursprungs und Sand bedecken den Weg. Ein 
ftbrchterlicher Sturm weht eiskalt auf dieser Bergkahte» das 
atmen wird immer beschwerlicher und die nahen Eisflächen 
machen alles Leben erstainren. Langsam schreitet man den 
ftbrchterlichsten Abgrtlnden enüang vorwärts und wagt kaum 
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detk Blick in die schauderhaflten Tiefen zu werfen. Gerippe 
und einzeln herumliegende Knochen gefallener Maultiere wei- 
sen hinlänglich auf die Beschwerlichkeit und Gefahr dieses 
Weges. — Endlich nach 2^/2 Stunde hat man den luiclisten 
Pass (la c uchilla, 1 40(i(i ) orreiclit. Ein roh aus Holz g-e- 
arboitetcs Kreuz ist zwischen Steinen befestigt und wenigi", 
glaube ich , werden vorüber zielien ohne dem Schöpfer zu 
danken bis so weit ohne Schaden gekommen zu sein. 

Bis hierher und nicht' weiter, hiess es nun für uns, die 

wir, entblösst von allen Hilfsmitteln, einen Versuch höher zu 
steigen, nicht wagen konnten, da selbst die künstcn An- 
strengungen, den (iipfel zu erklimmen , bis jezt fruchtlos ge- 
blieben waren. Wir bcgmi^^tcn uns daher mit dieser Höhe und 
etwas ausruhend betrachteten wir die Aussicht, die sich uns 
darbot, lange Zeit in stummer Bewunderung. ^ 

Nach Westen hin dent sich eine ungeheuere Hochebene, 
die von Puebla aus und ist durch die zweite Gebirgskette, 
welche Mexiko durchzieht, begränzt. Die noch höhere Schnee- 
kuppe des P opoc a tepetel erhebt sich bis zu 170SI W. F., 
zu seiner rechten liegt der 15130 W. F. hohe Nevado de 
Iztaccihuatl und nach beiden Seiten denen sich verhiüt- 
nissmässig niederer werdende Gebirge bis in unabsehbare Ferne. 
Dieser prachtvolle Anblick hielt mich längere Zeit fest und je 
mehr ich diese beiden schneebedeckten Riesengebirge be« 
trachtete, desto grösser wurde auch meine Sensucht sie nä- 
her kennen zu lernen, während ich mich doch auf einer 
der Spitzen des Orizabas be&nd und die Beschwerden einer 
solchen Gebiigsreise deutlich tot Augen hatte. I>iese meine 
Sensucht konnte ich zwar jezt auf keinen Fall befiiedigen, 
da ich auf eine so weite Reise (30—40 spanische Meilen) 
nicht vorbereitet war, aber der Anlockung, die unter mir 
liegende Hochebene zu besuchen, konnte ich nicht wider- 
stehen. Vermutend dass dieses der Fall sein würde, hatte 
ich mich schon in Jacale um den Weg erkundigt und er 
musste mich an den nordwestlich gelegenen Silberminen la 
Fuudicion vorbeiführen, wenn ich rasch die kleinere Hoch- 
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ebiene los Derrumbados^ die mir als sehr cactusieich be- 
scbrieben wurde , erreieheii wollte. 

Ich sties^ also die Westseite hinab und war schon wieder 
iu den Fichteuwäldeni dieses Abhauges angelangt^ als ich noch 
imiuer vergebens nach Gewächsen suchte^ die des mitnemens 
oder wenigstens des bemerkens wert gewesen wfiren. — Nichts« 
gar nichts als cjie Bäume« die ich schon erw ähnte, waren zu er- 
blicken. Statt des roten nahrhaften Lembodens der Ostseite 
liegt hier vulluuiische Asche und Gestein« statt der herrlichen 
Sträucher des andern Abhanges stehen hier grosse dürr aus- 
sehende Grasbüschel zerstreut umher und das einzige was ich 
bis hinab auch nur ein einziges Mal sah, war Mibes cüia' 
tum. Die wasserreichen Wolken der Ostseite können die hohen 
Crodilleras nicht überschreiten, daher hier, die Kegenzeit 
ausgenommen, kein Tropfen Wasser Mit und die glühende 
Sonne der Tropen nicht einmal Unkraut eni])or koninicu lässt. 
Stundenweit müssen die JJewoner der Hochebene in aus Fich- 
tenstämmen gehauenen Rinnen das zum Gebrau( h notwen- 
digste Wasser von jenen Stellen« ,wo es im fcJande versinkt« 
herbeüeiten. 

Abgestumpft durch die Unförmige Vegetation« erschöpft 
und ermüdet von dem anstrengenden Bitte sente ich mich nach 
dem mir vorgesteckten Tagesziele, der H acienda von.T e p e - 
titlan. — Ohne Führer kam mir ganz erwünscht ein Mann 
entgegen , von dem ich zu erfahren suchte , wie weit sie noch 
entfernt sei. Ich war jedoch nicht wenig erstaunt, als er mir 
sagte, dass i( h den Weg nacli la Fundicion lange hinter 
mir und bereits ein gutes Stück auf der Strasse nach Puebla 
zurückgelegt hätte. — Ich war also verirrt. Was nun thun? 
Umzukehren war mir und den Thicren unmöglich, ich musste 
also auf Umwegen dahinzukommen suchen , glückhcher Weise 
gelang es« aber volle 5 Leguas waren dazu noch erforderlich. 

Zuerst musste ich Tlachichuca zu erreichen suchen 
und schlug daher meinen Weg nach der Beschreibung dahin 
ein, da selbst die neueste und beste Karte von Mexiko (bei 
Arrowsmith in London erschienen) die Lage der Orter so 
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falsch angiebt, dass die Karte dem Keisenden auch nicht den 
geringsten Nuzeii gewährt. 

Noch immer hinabsteigend traf ich endlich einige Eichen, 
beilänfig auf einer Höhe von 8500', doch auch hier feiten ihnen 
• die herrlichen Parasiten, die auf der Ostseite die Stämme im- 
mer bedecken. Keine Orchideen , keine Farren , keine Fett- 
pflanzen^ nicht einmal Moose verzieren die Bäume des West- 
abhanges und was in den Tropen viel sagen will, auch nicht 
eine einzige Schlingpflanze war zu bemerken. 

Fünf Stunden war ich schon bergab geritten, als ich -auf 
der Hochebene los Derrumbados ankam und war der 
trockene Ficbtenwalil schon ungeheuer langweilig za durch- 
wandern, so war die Ebene das abschreckendste, wajBichje 
gesehen habe. — So weil; das Auge reicht, nichts als Lava- 
Asche, vulkanische Steine und Sand. Dabei heftigen brennend 
heissen Wind aus Süden, der Riesenwolken von Staub in die 
Höhe trieb , den Reisenden bedeckte und kaum die Augen zu 
öffnen erlaubte. Der Weg verweht und fast nicht zu erkennen 
und so voll von Mauhvurfslöcliern, dass die Maultiere fast 
bei jedem Scliritte einen Fuss tief einsanken. Einige wenige 
Jimiperus inexicinia und Opuntien ausgenommen, war 
auch gar nichts zu sehen , was man Pflan/e nennen konnte. 
Kurz die Ebene während der trockenen Jahreszeit glich nach 
meiner Idee gans einer kleinen afrikanischen Wüste ; und doch 
ist sie nichts weniger als unfruchtbar, wenn die Begenzeit 
heran kommt; denn dann baut man Getoeide, Mais und Boh- 
nen mit sehr gutem Erfolge. 

Endlich erreichte ich Tlachichuca, ein kleines Dorf, 
welches kreuz und quer mit Agaioe amerieana (Maquey) be- 
pflanzt ist, aus welcher man hier schon Pulque (ein Ge- 
tränke) und zwar auf folgende Art bereitet : die ältesten Exem- 
plare , viele von 2® im Durchmesser , die im Begriffe sind ihren 
Bltitcnschaft zu treiben , werden in der Mitte der Krone des 
Schaftes heraubt und ausgehölt. Dieses Loch, so gross, dass 
es fast 5 Mass Flüssigkeit fassen kann, füllt sich schnell mit 
Saft (agua miel;, der, frisch genossen, recht angenem, bei- 
nahe wie Äpfelmost schmeckt. Jeden Morgen wird er mit 
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einem am langen Küfbisen gemanfaten Heber ausgeschöpft und 

in Schläuche von Schaffellen zur Gärung gefüllt, woraus sich 
dann ein eigentümliches berauschendes Getränk bildet, wel- 
ches den daran nicht gewöntcn anfänglich durchaus nicht 
mundet. Eine Pflanze liefert auf diese Weise behandelt oft 
3 Monate lanj^; täglich einige Mass Pulque^ bis sie endlich 
austrocknet und verdorrt. 

Drei Stunden war ich noch weiter geritten, als ich am 
Fusse mehrerer Kalkberge bei der Hacienda vonTepetit- 
lan (7814' über d. Meeresfl.) ganz ermtldet, verbrannt und er- 
schdpft ankam. £inige dieser Kalkhügel erbeben sich zer- 
streut auf der Ebene, gleichsam wie verschüttete Berge oder 
wie FeUritife im Meere. Die Vegetation derselben besteht in 
Opuntien, einigen M am illarien und Aloen und einer 
Art Yucca. 

Die swei höchsten Berge, welche Aber der Hochebene 
1000 — 1500' erhoben sein kflnnen, haben diesem Landstriche, 

wegen ihres steilen Abfalls den Namen los Derrumbados 
gegeben. Ein niederer nordwestlich von T c p c t i tl a n gelege- 
ner Berg zeichnet sich dadurch aus, dass beständig Dämpfe 
und Rauch aus seiner Spitze emporsteigen , die in der Nacht 
weithin ein helles Licht verbreiten. Es ist dieses ein sehr leb- 
hafter, leicht besuchbarer Krater und die Leute der Umgebung 
gehen wegen seiner niederen PTr)he häufig dahin, um sich in 
den heissen Dämpfen, welche alsbald den Schwei ss hervor- 
brechen machen , von viekn rheumatischen und gichtischen 
Krankheiten zu befreien. 

In der Hoffiiung, dass ich bei dem Besitzer der Ha- 
cienda jene freundliche Aufiiame finden wflrde, die mir Ton 
den Besitzern denelben angerflmt wurde, freute ich micJi von 
ganzem Herzen , wieder einmal eine Nacht ordendich ausru- 
hen zu können. Doch wie sehr hatte ich mich geirrt. Statt 
eines freundlichen Empfanges erwiederte mir der Eigentfimer 
auf meine Bitte, hier einige Tage verweilen und Cacteen 
(mexik. Vis n agas) sammeln zu dürfen, mit wenigen Worten, 
dass es hier nichts dergleichen zu sammeln gebe und dass ich 
besser thun würde, mich nach einem nahe gelegenen Ort, den 
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er mir nannte, 9u begeben, wo er welche gesehen zu haben - 
glaubte. Seine Behauptung jedoch widerlegten augenschein- 
lich einige ganz nahe stehende Gewächse. — Aue Ii meine Waf- 
fen betrachtete er mit vielen ausforschenden Fragen sehr un- 
willig und bloss meine Siehorheitskarte und mein WafFenpass 
schienen ihn etwas zur Ruhe zu bringen. Ich sah, dass der 
Mann meiner Versicherung, bloss der Pflanzen wegen gekom- 
men zu sein , uicht gUubte und dass ich keineu&dls hier lange 
bleiben könne. 

Doch diesen Tag hätte mich, so unangenem auch seine 
Unfreundlichkeit war, nichts in der Welt einen Schritt weiter 
gebracht und ich bat ihn daher, doch wenigstens zu erlauben, 
dass ich diese Nacht hier zubringen dürfe. Und siehe 1 wirk- 
lieh erstreckte sich seine Huld so weit, mir und meinen Thie- 
ren den nahegelegenen Schafetall als Nachtquartier anzuwei- 
sen, während sein geräumiges Gebäude nicht einen, sondern 
zwanzig Fremde hätte atifiiemen können. — 

Der ärmste Mexikaner öffiiet freundlich seine Hütte dem 
einsprechenden und dieser rciclie Mann Imtte das Herz uns, 
an denen er deutlich die Ersch^ipfung merken konnte . in den 
Stall zu weisen, um auf dem kalten Erdboden zu schlafen, wo 
die Glieder , statt auszuruhen , steifer und matter wurden ! — 

Ich wusste zu jener Zeit noch nicht, dass ich mich in 
einem Distrikte befand , wo das gegenseitige Misstrauen durch 
die vielen Räubereien bereits so eingewurzelt ist, dass man 
selbst mit allen nötigen Dokumenten versehen leicht fOx einen 
gefiOnrlichen Landstreicher gehalten wird. — 

Später erfiihr ich durch meinem Burschen, den er auszu- 
fragen suchte, dass er uns anftnglich wirklich für verdächtige 
Leute , nachher aber für Beigleute hielt, die gekommen seien 
Silbemunen zu suchen, wodurch er^, als Besitzer einer solchm, 
Beeintiftchtigung fürchtete. Dass es Menschen gebe, welche 
bloss der Pflanzen und Thiere wegen herumreisen, schien ihm 
nie eingcleuclitet zu haben. 

Der vierte Tag brach an und abermals bestieg ich meinen 
müden Gaul bei Sonnenaufgang, um weiter zu ziehen. Aber- 
mals gieng es hinaus in die Sandwüste, die Richtung nach 
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einigen dorKalkbeige einschlagend, am den noch immer ziem- 
lich leeren Kasten, den mein einziges Maultier hintendrein 

schleppte, zu füllen. 

Nach einigen Stunden kam ich hei selben an , ich hestieg 
und besuchte sie, fand aber ausser vielen nicht verwendbaren 
O p un t i e 11 und A 1 o e n bloss zwei Arten INI a ni i 1 1 a r i en und 
einige andere nicht sehr bedeutende Pfläiizchcii. — Nachdem 
ich nichts weiter finden konnte, ritt ich auf eine andere Ha- 
c i e n d a los , die den Cordilleras schon wieder näher liegt 
und la Capilla heisst. Ich erkundigte mich nach dem zwei- 
ten Fass üher die Grebirgskette und wol unterrichtet begann 
ich wieder bergan zu steigen. 

Ich erreichte denselben Tag noch den Rancho Ton Ca- 
npitas auf einer Höhe von lOOOO'. 

Freundlich wurden wir bei den armen Leuten , die Kar- 
toflbln und sogenannte Saubohnen (Avas) anpflanzen« au%e- 
nommen und wenn auch halb im Freien« da auch dieser Ran- 
cho von dem früher erwähnten grossen Sturm fast ganz zerstört 
war, wurde uns ein Träger von Stroh, das sie immer zum Fut- 
ter der Thiere haben , zubereitet. Auch die Frau war bemüht 
uns etwas warme Speisen darzureichen, die in IJohnen und 
Tortillas bestanden. — Doch will ich , da ich bis jezt noch 
keine mexikanische Hütte beschrieben habe« die von Cauoi- 
tas als Muster der ärmeren aimemcn. — 

Ein Raum von höchstens 4 ist mehr mit einer Art Zaun, 
als Wänden umgeben, die aus Stangen oder Balken« mit den 
Ranken von Schlingpflanzen (Vejucos) verbunden« gebildet 
sind. — Einige sich oberhalb kreuzende Stangen bUden ein 
spitziges Dach« welches hier mit Blättern von Littäeen« an 
anderen Orten mit Zuckerrohrblättem oder langem Grase (bei- 
des Sacate genannt) gedeckt sind. 

In einer Ecke brennt ein Feuer« um welches die kleinen 
Kinder sich halbnackt herumkugeln« während die Hausfrau ihre 
Töpfe mit Bohnen oder Fleisch beisezt und auf einem Steine 
(Metate) Mais zerreibt oder zerquetscht, welcher zwischen 
den Händen zu runden, flachen, (liinnen Kuchen geformt und 
dann auf einer Thonplatte gebacken die Tortillas giebt« die 
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bei dem Mexikaner nie feleii dürfen, da sie die Stelle des Bro- 
tes , Löffel, Messer und Gabel ersetzen. — Tn einem ande- 
ren aus Stein grob gehauenen M(irser wird spanisclier rt'etfer, 
hier Chili ^xcniumt ( Vapsicfo/i a/mmmi), gerieben und zu einer 
Duukc gebildet, die dem Volke in Mexiko so unentberlich ist, 
al» dem Europäer das Salz. — Sie vermögen diese fürchterlich 
starke Brühe in unglaublicher INIenge zu geniessen, so zwar, 
dass raan die häufigen Magenübel dieser Leute bloss dem über- 
mässigen Genuss derselben zuschreiben kann. 

Ausser einigen Töpfen und Schüsseln, die auf Stangen 
aufstellt sind, ist weiter nichts yon einer Hauseinrichtung zu 
sehen. Kein Tisch, kein Stul, kein Bett, nichts als der blosse 
Erdboden ist vorhanden. — 

Das Mal wird auf der Erde sitzend mit den Fingern einge- 
nommen und besteht bei armen Leuten meist aus schwarzen 
Bohnen , die selbst bei den elegantesten mexikanischen Tafeln 
nie feien, aus Tortillas und selten aus einem Stückchen 
gesottenen Fleisch oder gebackeuen Chayotes ^&eohium 
edule). — 

Der Mexikaner begnügt sich im ganzen mit sehr wenigem 
und sein Mal würde selbst den durch das Clima geschwächten 
Magen des Europäers nicht sättigen. — Des abends werden 
einige Bastdecken (Petates) auf dem Boden ausgebreitet und 
das Bett ist fertig. 

Den nächsten Tag hatte ich bald den* höchsten Punkt die- 
ses Passes, geradezu la Cumbre genannt, erreicht, der 12000' 
hoch ist. Und somit gieng es wieder hinab nach den herrli- 
chen und Pflanzenreichen Gegend^ des Ostabhanges. Schon auf 
einer Höhe von lOOOO' traf ich wieder Tillandsien und 
Echeverrias und weiter unten 9000* hoch viele schöne 
Sträuclier, worunter sich besonders ein 11 abroth amnus mit 
Blüten bedeckt auszeichnete, welchen ich als eine neue Art er- 
kannte und meinem Schwager Ludwig Abel, der mir mit- 
telbar auf meiner Kcise den brüderlichsten Beistand leistete, 
zu Ehren H. Abelii nannte. — 

Auf vielen beschwerlichen Wogen gelangte ich nach 
Achilchotla, einem Indianerdorfe, das nur wenig bekannt 
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ist und in Mitte der fruchtbarsten Grebirgsthäler liegt* Zwischen 
niedlichcfn Haineh von ObstbAumen lagen die Hutten zerstreut 

umher, und eingeschlossen von mit Fichten bedeckten Hergen 
glich es einem stillen Asile dieses unterdrückten Stammes. 
Neugierig begaffte mich alt und jung, ohne mir jedoch etwas 
in den \\ eg zu legen. Vielleicht war ich der erste £uropäeT, 
der dieses Dorf berührte ! 

Die Obstbäume waren mit Blüten besäet und eine tiefge- 
fülte Überraschung bemächtigte sich meiner , als ich die Ver- 
einigung der Tropen mit dem europäischen Charakter erblic kte. 
Hier A g a y e n und M u s e n ^ dort Äpfel-, Kirschen- und Apri- 
cosenbäume, die herrlich auf dieser Höhe (9000'} gedeihen und 
so lebhal^ an die Heimat ermnem. — 

VeignOgt, ich muss es gestehen, zog ich durch dieses 
BOrfshen und sezte frohen Mutes meinen Weg aber unzfllige 
kleine Berge und Thäler, die an Schönheit mit einander wett- 
eiferten, fint. Bald erreichte ich das Dorf Quimist 1 an und 
gegen Abend die Rancherias von Ahuayeca (8000'), 
wo die so wichtige Medicinalpflanze Ipomea Punja sowol als 
wilde als auch als CulturpÜanze ihre .wahre Heimat gefun- 
den hat. — 

Wir übernachteten Iiier bei sehr armen, aber freundlichen 
Leuten wie gewönlich auf dem Erdboden, und als der nächste 
Moigen seine erste Lichte verbreitete, hatten wir die lezte un- 
serer Tagreisen angetreten. 

Die ersten Sonnenstralen beleuchteten wunderbar die 
Sehneefelder der Nordseite des Orisabas, während wir still 
noch im halbdunkel einhertrabten und unserm Endziele lang- 
sam entgegenzogen. Chiohiquila (6000') war erreicht, und 
es blieb keine andere Schwierigkeit mehr über, als die tiefste 
aller Barrancas, die von obenerwähntem Orte, einemZweige 
der Xamapabarranca,- zu passiren um auf gute Wege zu 
kommen. 

Es ist nicht nifiglich diesen ^^''eg und das gefalirvolle des 
durclueitens hinlänglich zu schildern, kurz ausgedrfickt , es 
ist etwas wahrhaft entsetzliches, und wer diese liarranca 
einmal passirte, wird die Götter gewiss ein zweites Mal nicht 
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yeisucheii^ wenn es nicht nnurngSngUch notwendig ist. — 
Ein schmaler felsiger Fussteig» der mehr einer Treppe, als 
einem Wege gleicht, zieht sich in die unahsehhare Tiefe, an 
den steilen Felswänden entlang, hinah, nnd an der andern 
Seite ebenso wieder hinauf. Selbt unsere gewandten Thiere, von 
denen wir abgestiegen waren , zitterten oft am ganzen Körper 
vor instinktmässiger Angst und sträubten sich zuweilen so, 
dass wir sie mit Gewalt weiterziehen mussten. Stufen von 
3 Fuss mussLeu übersprungen werden, und ein ausgleiten an 
was immer für einer Stelle hätte sichern Tod gebracht. 

Zwei Stunden hatten wir gebraucht um das jenseitige 
Dorf Elotepec zu erreichen, von wo wir dann über San 
Diego (SOOO') dem Thale entgegeneilte, wo das Städchen 
Huatusco, mein damaliger Aufenthalt, uns freundlich ein- 
ladend aus dem dichten OrOu henrorblickte. 

Wir langten daselbst noch bei Tageshelle am 28. Män 
1846 an imd erquickten uns für die atti^gestandenen Beschwer- 
den in dem herzlichen Kreis unserer dortigen wenigen, aber 
aufrichtigen Freunde. 



Vn. CAPITEL. 



Leben ia Huatusco. — Ein kleines Abenteuer. — Ein PhUnomcn. — Meine Wirlr 
•chafl. — AneiMtu — Rdse Dach Pueblo viejo. — Wasnerfall. — Die X« map t- 
barrtne«. — VanlBken das XamapaflnatM. — OberBfldnagdaaGebirgea. — Pnablo 
vlajo. — Biaa aiaer giftigen Schlange. — L'rwSMer. — EÜM SaUingpIlanze als Wasser- 
quell. — Trea eocinos. — Chicuhuite. — Arrieros, — Maultiere , i Im- Be- 
Uduag und Reiaen. — Gordava. — Zwei ungeheure I^lnieo. — Markt. — Hückweg 

■aeh Hnatuseo. 

Bevor ich zur Beschreibung einer neuen Beise flbeigehe^ 
möge der Leser etwas näheres über das Leben in meinem Häus> 
chen zu Huatusco ei6hren. 

Wie ich bereits im Torigen Capitel erwähnte lag es einsam 

in einem reizenden Thale, eine gute Viertelstunde von dem 
Orte entfernt, zu welchciii ein schmaler steiler Weg hinauf- 
führte. Ich wanderte hilufit; diesen Weg, um einige Freunde, 
welche ich dort hatte zu besuchen, und die ich hier aufzufüh- 
ren mir erlaiihe. 

Der erste war ein Deutscher , Herr \\'ilhelm Ziehl, den 
das Schicksal dabin geworien liutte und der mit regem Eifer 
ein kleines KaufmanDsgeschäft führend dort seinen bleibenden 
Wonort aufgeschlagen hatte. Er kannte die meisten der frühe- 
ren Naturforscher, welche jene Gegend bereist hatten, und 
auch ich fiamd mich so oft als möglich bei ihm ein. Seine 
äusseist angeneme Peraonlichkeit, sein höchst biederer und 
rechtlicher Charakter^ seine GeftUigkeit und Gastfreundschaft 
kann ich nicht nur nicht genug loben, sondern ich werde sie 
auch nie vergessen. Bei ihm war es, wo ich viele angeneme 
Stunden und in Folge meines späten nachhausegehens man- 
ches klone Abenteuer erlebte. 

So hatte es eines Nachmittags fureliterlieh geregnet und 
die Nacht war stockünster. Da ich meinen schmalen Fussteig 
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genau kannte, so wollte ich mich olme lieleiichtung auf den 
Weg machen. Herr Zieh! aber besorgt für mich, drang mir 
eine Laterne auf und mit dieser und ein^ Stock Tersehen 
trat ich meine nächtliche Wandenmg an. 

Der Weg, welcher an einigen tiefen Gräben zwischen dich- 
tem Gebflflche durchführte, war äusseiBt schlecht und vor allem 
andern sehr schlüping. Langsam stieg ich den Berg hinab, 
kann mich aber anf einem der steilsten Punkte* nicht erlMÜCen> 
ftUe, werfe meine liebe Latn^e auf die Erde, und «tse in der 
finstersten Nacht auf dem Wege ohne zu wissen wie ich her- 
abkommen sollte. Endlich klaubte ich mich zusammen, ergriff 
die ÜbeiTestr der Laterne und versuchte meinen Weg fortzu- 
setzen. Da ich aber bald ins Gebüsch, bald so an den Eand des 
Weges kam , dass ich mich vor einem noch gefährlielieren 
Stürze fürchten musste^ nebstdem aber mir meine Augen auch 
nicht den geringsten Dienst leisteten , so musste der Tastsinn 
um so mehr in Anspruch genommen werden und so geschah 
es, dass ich mehr auf Yioen, als auf Zweien den Berg hinun- 
ter kam. Damit war es aber mit den Schwierigkeiten noch bei 
wertem nicht s^bgethaat; denn ieh hatte einen Gebiigsfluss zu 
passiien , welcher in der Nfthe mteinefr Hauses wild dahhsbrau- 
ste und über wekbem bles» eine runder Baeomstamm lag, w^her 
al» Bradm diente. E» war schwer sich her Tag hinOber zu ba- 
hinciren, bei Kaeht aber rein unmöglich. Es \Mäb mir also 
iiichts über , als mich auf den Baumstamm zu setzen imd hin- 
über zu reiten , was eine sehr sichere aber eine äusserst komi- 
sche Art und Weise war, über welche wir späterhin sehr oft 
noch herzlich lachten. 

Ich gUaibte dieses kleine Abenteuer erzälen zu müssen, 
um zu zeigen wie man oft auf sehr unerwartete Weise in eine 
höchst kritische Lage kommen könne. Tch würde sehr viel 
Raum brauchen wenn ich alle diese Kleinigkeiten, die ich in 
Amerika erlebte, anfealen wollte. 

Einen Umstand kann ich jedoch nicht unerwfthnt lassen, 
und dieses war ein höchst merkwürdiges Phfinomen, welches 
mich überraschte. Es war ebenfells an einem sehr finstieren 
Abend, als plotidieh der ganze Horizont erleuchtet war, und 
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eine feurige Kugel, schembar Flammen sprOhend, von Süd 

nach Nord mit unglaublicher Schnelligkeit durch die Luft fuhr 
und alle Gegenstände für einen Augenblick vor mir in einem 
klaren Lichte dastanden. 

Solche Phänomene bind in den Tropen während der Eegcn- 
zeit nichts ausserordentliches und da diese bereits mit aller 
Macht heranrackte^ diese Luftexscheiniixig mir leicht er- 
klärlich. 

Ausser der Familie des Herrn Ziehl waren daselbst auch 
noch einige andere spanischer Abkunft, die ich zuweilen zu be- 
suchen pflegte und wo ich sehr gut auigenommen .wurde. Uber- 
haupt muB8 ich Huatusco loben, denn es ist noch eine jener 
wenigen Stftdte Meadkos, wo sich Bechlilichkeit und l»edeter 
Sinn am Iftngsten erhalten hat, was yon seiner abgelegenen 
Lage im Grebirge sehr begünstigt zu sein scheint. 

Sehen wir nun wie es in meiner eigenen kleinen Wirt- 
schaft ausgesehen hat. 

Das Häuschen welches ich bewonte lag in Mitte von l'a- 
baksfeldern , der bei Huatusco liäufig gebaut wird , und war 
schon früher von Herrn Ghiesbrecht mit einem Zaun umgeben 
worden, um innerhalb desselben verschiedenes anpflanzen zu 
können. Obgleich nun sehr verwahrlost, Hess ich mich die 
Mühe nicht gereuen die Umgebung meines Hauses so gut als 
m(iglich auszuschmücken. In den freien Stunden wurden Pal- 
men und baumartige Farrenkiftnter au^gesezt, kleine Blumen- 
beete und Bananenhaine angelegt, schjtaie Orchideen auf die 
Bftume gepflanzt und ein Weg durch das Gebüsche an den 
Fluss hingefithrt, wo ich eine niedliche Badestelle hatte. Im 
Inneren des Hauses war ich alles in allem, Herr, Diener und 
Koch, wovon mir besonders lezteres Geschäft anfänglich man- 
che harte Nuss zum aufknacken gab, indem ich weder ein 
Kochbuch zur Hand hatte und mir meine Speisen nach eigener 
Idee zubereiten musste, noch im Stande war meinen Proviant 
vor den gierigen Ameisen zu schützen, wekhiv, obgleich ich 
alle erdenkliche Schutzmittel und Vorrichtungen getroffen 
hatte, mir mein £igentum nicht wenig streitig machten. Über- 
haupt ist dieses eine wahre Plage und man ist unzfiligen Sti- 
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eben der bewaffineten Ameiaen, so wie den schmenshaften Bissen 
der kleinen schwarzen ausgesezt, welche vorzüglich über das 
Fleisch und den Zucker herfallen. Eine andere Art ist Avieder 
ein schrecklicher Feind der ()rangenl);iunie, die sie oft in weni- 
gen Nächten ganz entblättert, und nur die amerikanische Wan- 
derameise kann als sehr nützUch betrachtet werden *). Sie kom- 
men in grossen Zügen unverhofft anmai8chirt> zerstreuen vick 
dann mit unglaublicher Schnelligkeit im ganzen Hause und der 
ruhig schlafende Uewoner sieht sich oft um Mitternacht ge- 
swungen es zu verlassen^ um ihnen freien Spielraum zu gewäh- 
ren; Lebensmittel versobonen sie« aber dai^ stellen sie um so 
wütender den. Insekten nacb. Auch nicht das kleinste WHim- 
cben wird Tersdumt, alles zusammengeschleppt und mit fort- 
getragen. Erst wenn sie vollkommen mit dieser Arbeit fertig 
sind, ziehen sie wieder in geregelten Zflgen weiter, und der 
Eigentümer bezieht mit Vei^ügen sein gut gereinigtes Haus. 

Aber auch nebst diesem Kampfe mit den Ameisen hatte es 
bei der Kochkunst und den beschränkten Ingredienzien seine 
Schwierigkeiten, so (lass ich seit jener Zeit keinen kleinen £e- 
spekt davor habe. 

Auf diese Weise« wie man sieht« gab es in meinem kleinen 
häushchen Kreise genug zu schaffen tmd zu schriftlichen Ar- 
beiten bUeb mir fast immer nur die einsame Stille der Nacht. 
Doch auch hier lebte ich nach meiner Art glücklich und die 
Zeit vergieng mir mit unglaublieher Schnelligkeit. ■ 

Schon war in der Umgebung kein Berg und kein Thal, 
kein Wald und keine Wiese« die ich nicht sdnr genau gekannt 
hätte« so dass ich am 27. April beschloss« abermals eme grössere 
Reise zu machra und zwar nach einem sehr abgelegenen In- 
dianerdörfchen , welches zuvor noch von keinem Europäer be- 
sucht worden war, weil dessen Ik'w oner in dem Rufe standen. 
Weissen den liesuch hartnäckig zu verweigern. Da sich mir 
eine Gelegenheit darbot dem Caciquen von dort zu begegnen, 
so glaubte ich nicht unrecht zu thun , ilm von meinem vorha- 
ben zu unterrichten. £r aber weigerte sich mich au&emen zu 



*) Diese Ameisen werden in liesüu» los Soldado s genannt. 
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W4^en und dies war mir genug um aiy gewiMei dahin m 
gehen. 

In Begleitung des Herrn Fink und eines andern Deutsdben ' 
Namens Uuiikcl samt uieiiiem Diener trat ich äussnst gut be- 
waffnet den Weg daliiii an. 

Zuerst gelaugten wir durch herrliche Eichenwälder an 
einen schönen Wasserfall, welcher von dem Rio Huatusco 
gebildet wird und den Namen laCascadadeTenexamaxa 
fuhrt. Dieser Bach stürzt sich, nachdem er eine Strecke über 
Steine dahinläuft, 36' tief mit aller Gewalt in einen Felsenkes- 
sei hinaby wo das in Millionen Theüe zerstiebende Wasser sich 
sanmwlt und dann in ^eir kleinen Schlucht ruhig weiter 
fluMBt. Nicht ohne Sckwierigkeit sti^ man in diesen Kessel 
hinah, aber so anstrengend, auch das hinabktettem ist« so lo- 
nend ist audi der Anblick, den man von unten hat. Es war ein 
wahrhaft prachtvoUes Bild. lUngsheirum Felsen, die mit heir^ 
Heben Gewächsen, wie Farrenkräuter , Lycopodien, Bego- 
nien, Centradenien und andern kloinen Gesträuchen so 
prachtvoll verziert waren, dass man es für ein Meisterwerk eines 
geschmackvollen Gärtners hätte halten können. Die von dem 
Staub des zerstäubten Wassers stets nassen Blätter zeigten dem 
erstaunten Bewunderer auf dunklem Grün, von der Sonne be- 
leuchtet, die herrlichsten Kegenbogenfturben, welche mit dem 
lebhaften Bot der blühenden Begonien wetteiferten. Dazwi- 
schen stOizt der Wasserstial, ein breites Süberhand bildend. 
Ober die Felsen herab und verursacbte ein in diesem engen 
Raum Terdoppelles ftichfterlicihes Getöse^ Um die Schönheit 
des ganzen Bildes nodi mehr zu vervollkommnen, bilden zwei 
andere kleine Bache ganz nahe zwei liebliche Wasserftlle, de- 
ren Gewässer sich, nachdem sie den steinigen Weg besiegt ha- 
ben, mit dem Hauptfluss vereinigen. Unterhalb diesen zieren 
viele A r d i s i e n , B a m b u s e n und vor allem eine prachtvolle 
Plantane das Ufer. 

Nachdem wir uns lange an dem herrlichen Schauspiele er- 
gebt und in der belebenden Frische erquickt hatten, sti^n 
wir wieder auf die glühenden Höhen hinauf und sezten unsem 
Weg fort-, welche bergauf bergab meist duxch schöne Wälder 
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fährte, bis wir an die Barranca von Xamapa gelangten, 
welche auch hier dem Eeisenden wie ein fürchterliches Unge- 
heuer den Weg versperrt. Nicht ohne Gefahr kamen wir auf 
dein wenig betretenen Weg in die Tiefe der Schlucht, welche 
dicht bewachsen von allen Gattungen Thipren bevölkert war, 
da sie nur sehr selten von fremden Eindringlingen beunruhigt 
werden. Eine wenigstens 1 2' lange und amdicke Schlange 
'floh pfolschnell durch das Gras, während Papageien ein wah- 
res Zet^geschrei erhoben , der Königsfasan, durch den seltsa* 
. men Besuch au%eflchreckt, majestätisch durch die Luft sog, 
der weisskOpfige Adler uns in unabsehbarer Hohe umkreiste^ 
gleichsam erwartend ob sich nicht ein JMtal ffla ihn finden 
weide, und sdbst ein Jaguar, durch den Knall unserer Flin- 
ten au^iestflbert, in künen Sätsen auf den gegenüberstehen- 
den Felsen dahineilte. 

Obwol die Harranca einem der grössten VJäche, die von 
Orizaba kommen , als Bett dient, so bemerkt man ausser ein- 
zelnen T>acken, selbst in den tiefsten Stellen derselben, kein 
fliessendes Wasser. Bald aber, geht man einige hundert Schritte 
aufwärts, erklärt sich das Wunder. Die rechte Seite der Bar- 
ranca zeigt uns hier eine Felsenwand von 500 Höhe, die 
gleichsam eine S tützmauer des iVlatlactliahuatl, eines Ber- 
ges, der sich oberhalb erhebt, zu bilden scheint. An ihrem Fusse 
Offiiet.die Wand einen aus Felsen gebildeten Rachen yon 15' 
H(dic» und 18' Breite, der mit f)lichterlicher Gier den FluM 
Yerschlingt. So interessant BckHae Hölen auch sind, so w&te es 
doch ohne die nötigen Vorrichtungen Tollkfinheit von uns ge- 
Wesen skh in diese enge wassererfilllte Gruft zu wagen, die 
wenigstens bei ihrem Anfang so schmal ist, dass sie bei starken 
Regengüssen den /um Strom gewordenen Bach nicht aufzu- 
uenicn vermag, was auch das unterhalb nur theilweise vertrock- 
nete Flussbett beweist. Genaue Untersuchungen haben ge- 
zeigt, dass dieser hier versinkende Fluss derselbe ist, der, nach- 
dem er den ganzen Berg in gerader Linie 3 Stunden unterir- 
disch durchströmt hat, auf der andern Seite beiChicuhuite 
300 Schritte oberhalb der ersten Steinbrücke, welche sich auf 
der Strasse nach Gordova befindet,- mit aller Gewalt wieder 
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hcnrorbriclit. "Bei der zweiten Brftcke auf demselben Wege 
kommt der Fluss Cotastla auf dieselbe Weise hervor , iiachdom 
er wie der Xamapa an der linken Seite, so an der rechten in 
der liarranca von Tomatlan in den Berg versinkt und ihn 
in gerader Linie 4 Stunden unterirdisch durchströmt. 

Diese Naturerscheinung orfiillt den Keisenden nicht nur 
mit Bewunderung, sondern drängt ihm auch eine Menge Ver- 
mutungen und Fragen auf, deren Jieantwortung fdx die Bil- 
dung dieses Gebirges von Wichtigkeit ist. Die erste dieser 
Fragen ist wol die, wie es komme, dass der Fluss nicht seinem ' 
Flussbette folge , und wie es komme, dass er den Weg in die 
Felsen und unter dem Berge gefunden habe. 

Jedenfalls muss angenommen werden, dass der Fluss frflher 
bestand als diese Gebirge ; denn wollte man voraussetsen, dass 
die Gebirge früher gebildet wurden, so wfire es wegen der Ge- 
schmeidigkeit des Wassers nicht denkbar, dass sich der Fluss 
erst mit der Zeit einen Weg tliirch die Felsen gebahnt habe, 
da er jedenfalls der natürlichen Abdachung des Flnssbettes ge- 
folgt wäre. Es bleibt aber nun kein anderer Erklärungsgrund 
über, als der einer gewaltsamen vulkanischen Revolution, und 
zwar eine Entstehung des Berges durch Auftreibung, wodurch 
zugleich die ungeheuem holen Räume im Innern desselben, 
welche zwei Flüssen gestatten durchzuströmm, erklärt werden 
kdnnen. Was für diese Art der Entstehung noch mehr spricht, 
ist, dass diese kleine Gebirgskette in gar keinem Zusammen- 
hang mit den nach Nordost laufenden Cordilleren steht, son- 
dern yielmehr sich nach Osten auf der Linie welche die Vul- 
kane Orizaba und Tuxtla verbindet, erhebt, und dass. sich 
unterhalb yulkanisches Gestein gelagert hat, wälirend oberh^ 
Urkalk hegt. 

Ich meines Theiles wenigstens zaudere keinen Augenblick, 
den M a 1 1 a c 1 1 i a h u a 1 1 mit seinen Nebengebirgen für aufge- 
trieben zu halten, bei dessen entstehen schon diese Flüsse 
die zunächst gelegenen abstluissigen Räume erfüllten und 
jezt vielleicht schon Jahrhunderte durchströmen. Wer die Ent- 
stehung des Jorullo im Jahre 1759, die Alexander von 
Humboldt in seinem Neu-Spanien II. B. pag. 145 beschreibt. 
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kennt, wird meine Anname moHt nur nicht Terwerflick, son- 
dern Tielmekr bestätigt finden. 

Aus der Barranca filhrt aufwärts nach der andern Seite 
ein so srhmaler steiniger und steiler Weg , dass unsere Maul- 
thiere, welche frei giengen, während wir fast auf allen Vieren hin- 
aufl^lettrrtcii, nahe daran waren, nach rückwärts überzuschlagen. 
Dazu kam nocli die fürchterliche Hitze von im Schatten, 

so dass wir ganz erschöpft waren als wir oben ankamen und 
uns nicht wenig freuten daselbst einen guten Weg zu finden, 
der am rechten Hände der Barranca im erquickenden Schat- 
ten von grossen BAumen jiach dem Dörfchen führte. Mehr Ober- 
lascht aber noch waren wir dadurch , dass dieser Weg theil- 
weise gepflastert war und somit auf die höhere Bedeutung die- 
ses Dörfehens in alten Zeiten hindeutete. Wirklich war Pue- 
blo viejoin derZeit der erstenSpenier ein ansenliches Stadt- 
chen, kam aber spftter in Verfall und geriet in die Hftnde von 
reinen Indianern , welche daselbst auf patriarchalische Weise 
in ungefilhr 20 Häuseni abgeschlossen leben und sich von 
Mais und Tabaksbau ernähren. 

Die Lage dieses Dörfchens ist eine prachtvolle; am Fusse 
des Berges auf einer kleinen Ebene stehen die Häuser zerstreut 
zwischen Bäumen und Sträuchen, während kaum % Stunde 
weit die unbeflektesten Urwälder beginnen , und mehr als alle 
andern mit Recht den spanischen Namen Monte virgen d. h. 
Jungfrauenwald, verdienen . Der mexikanische Tiger und Löwe, 
Tapire, Affen, Fasane, Waldhüner und Papageien, welche 
sich Ton den bewonten Gegenden torQckriehen, geniessen noch 
ungehindert in diesen Wäldern die Freiheit, da Ton den Ein- 
wonem des Dörfchens die Jagd aus Mangel an Hinten nur sehr 
schlecht betrieben wird. 

Der Empfang in dem Dorfe war wie vorauszusehen, mn 
sehr kalter und wäre vielleicjit ein feindseliger gewesen ^ hätten 
unsere Waffen , mit welchen wir absichtlich unsere Fertigkeit 
zeigten, nicht so viel Respekt eingeflösst. Der Alcalde oder 
Richter des Dorfes, auch (/acique genannt, wies uns ein 
Tabakstrockenhaus (Galera de tabaco) zur Wonung an; 
dass sich in selber nichts befand was ihr diesen Namen verdient 
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hätte , versteht sich von selbst , auch rührte sich der Alcalde 
voll Misstrauen in den ersten Stiipden nicht von unserer Seite, 
bis endlich ein VnglUclts&ll uns gegenseitig nfther brachte. 

Von den Mezikanem werden alle Beisende filr Ärzte ge- 
halten und so eigieng es «uch mir. In dieser Voraussetzung 
kam mir also der alte Indianer etwas näher und fragte mich, 
ob ich kein Remedio (Heilmittel) gegen den Biss giftiger 
Schlangen wisse, da ein junger Mann des Morgens von einer 
Pal an ca. (eine äusserst giftige Schlange*) gebissen worden 
und schon sehr schlecht sei. Da ich Alcali (Ammomacum cau- 
sticum) immer bei mir führte, so bejahte ich seine Frage und 
begab mich sogleich in die Hütte des Kranken. Auf einer 
Bastdecke in einem Winkel ZAisammengekaucrt lag der junge 
Indianer lautlos seine ftin htcrlichen Schmerzen schon seit acht 
Stunden ertragend, den Tod auf dem Gesichte. Ich unter- 
suchte den Fuss , fand den Hiss in der Nähe des Knöchels, 
zweien Nadelstichen gleichend und den ganzen Fuss bis hinauf 
ungeheuer geschwollen. Ich beseitigte sogleich die als Gegen- 
mittel au%el^^ Kröte,. Affiiete etwas die Stiche mit dem Mes- 
ser, gosB einen Tropfen in jeden hinein« gab ihm davon auch 
in Wasser einen Tropfen ein imd bereitete dem Kranken aus 
Alcali und öl eine Salbe, welche zur Einreibung des Fusses 
bestimmt war. Nachdem dies geschehen , entfernten wir uns, 
unsicher ob das Mittel nicht vielleicht schon zu spät komme. 

Nach dieser kleinen Hülfeleistung jedoch M aren die Leute 
schon viel freundlicher. Als aber der Kranke sicli am nächsten 
Tage schon weit besser fülte und ich seine Genesung mit Ge- 
wissheit versprechen konnte, waren wir die willkommensten 
Gäste. Denselben Tag noch musstcn wir das Haus des Alcal- 
den beziehen und wenn wir gleich alies besaiten, so WlUPdiQ 
uns doch alles gerne gereicht und wir waren die Herren des 
Ortes geworden. 

Am nächsten Morgen durchzog ein Indianer mit uns die 
Urwälder, die aus Magnolien, Myrrthen und vielen' an- 
deren schönen Bäumen bestanden, an denen eine ungeheuere 



*) Von dem Genus Trig<mocif3uihu. 
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Masse nm Sdilingpiau^ hinaufrankte und das vorwärts- 
tcbnitca so «rsdiwerte, da«- mtm. beslAndig mit «ntewMr 
hauen beschäftigt war. 

Ohne Weg und Steg zogen wir lange in den Wäldern 
herum und ich konnte mir kaum denken, wie wir uns wieder 
herausfinden würden. Dafür sorgte jedoch der Scharfsinn des 
Indianers. — Mit seinen nackten l^einen schlüpfte er voran- 
gehend den Boden kaum benihrend mit einer Gewantheit 
überall tlurch, die uns in grosses erstaunen versetzte ; nur zeit- 
weise blieb er an Stellen, wo man den Himmel durchblicken 
sah , stehen, betrachtete ihn aufoierksam und eilte wieder wei- 
ter. Ich konnte mir nichts anderes denken , als dass er den 
lAof der Wolken beobachte , vm sich zu. oiientizen. Dia Hitse 
war auch in den schattigen Wäldern eine ftkicliterUclie und 
wir schmachteten bereits nach einem Trunk Waaseis ; da aber 
hier weder ein Flüss noch ein Quell zu entdecken war, so 
glaubten wir schon vertrocknen zu mflssen , als der Indianer 
auf eine dicke Bänke wies und uns zu verstehen gab , dass da 
frisches Wasser sei , was wir nicht früher begriffen , als bis er 
ein Stück derselben abgehauen hatte und heraus ein klarer 
Saft rieselte, mit welchem ich meinen Becher 8 bis 10 mal 
füllte. 

Ich erkannte diese Schlingpflanze ftir einen Cismß und 
beuuzte diese Erfahrung in der Folge noch sehr oft. 

Zu wiederholten Malen überzeugte ich mich« dass die 
eigentlichen Urwälder an'paxasitiechen Pflanzen, wie Orchi- 
deen, Bromelien u. 8. w. arm sind*), desto leicber aber 
sind sie an -schönen Bäumen und kleinen Palmen , vocrtgUdb 
Chamaedoren» wovon einige die Höbe von 20' erreichen. 
Unbeschreiblich schön jedoch sind die wilden Feigsobtiune« 
welche dinch ihren hödist sonderbaren Wachstum und durch 
die dicken Luftwurzeln« die bis in die Erda reichen« zuweilen 
scheinbar gotfaische Thore und Fenster , ja manchesmal sogar 
kleine Säulengänge bilden und den Wanderer in kein geringes 
erstaunen versetzen. — 

• 

*) Ich find daaelbst nur Cy«meAw venirioimm usd Tnekop^Ua ior- 

MW* 



106 

So waten wir sammelnd, bewundernd und entsQckt von 
der unerechflpfliehen Kraft der Natur , welche sidi bei jedem 

Scltritte zeigte, iinserem Führer, ohne zu wissen wo wir wa- 
ren gefolgt , als er uns unerwartet auf guten Weg und in kur- 
zer Zeit nach dem Dorfe zurückführte. 

Daselbst erwarteten mich schon eine Menge Leute , von 
denen einige stundenweit hergekommen w-aren und die alle 
für dieses oder jenes Übel von mir ein Heilmittel haben woll- 
ten. Ich befriedigte sie so gut ich konnte und als ich am 
29. April Pueblo yiejo yerliess, geschah es g^;en die Wün- 
sche der Einwoner, die uns noch gerne länger in ihrer Nähe 
gehabt hätten. 

Zunächst begaben wir uns nach dem Rancho de los 
tres encinos (drei Eichen), dessen Besitzer, ein Indianer, 
ebenfalls au meinen Patienten gehörte. Er liegt eine Stunde 
südöstlich Ton dem oben erwähnten Orte und ist mit Zucker- 
' rohr-Plantagen umgeben, aus welchem die Leute mit sehr ro- 
hen Vorrichtungen eine Art S3mipzucker bereiten, welcher 
hier Panel a in andern Provinzen Panucha genannt wird. 
Wir wurden über die Massen freundlich aufgenommen, unent- 
geldlich bewirtet und durchstreiften auch hier einen grossen 
Theil der Urwälder, die den schon beschriebenen ganz glichen. 

Noch denselben Tag ritten wir durch verlassene und ziem- 
lich öde Lämlereien , da das Klima daselbst ein sehr fieberhaf- 
tes und filr Ansiedelungen sehr nachtheiliges ist, bis Chicu- 
huite, einem Stationsplatze der Maulthiertreiber (Paraje de 
los arrieros) an der Hauptstiasse Von Vera-Cruz nach 
Cordoya. 

Da diese Q^gend schon eine bei weitem heisseie als die 
von Miiador ist, so haben die wenigen Häuser auch schon 
' eine andere Construction. Sie sind wie die meisten der Tierra 
caliente aus Bohr susammengefogt , deren Bewoner bedie- 
nen sich der Hängematte , sind weit leichter gekleidet und be- 
^ kümmern sich weit weniger um den Feldbau, als dieses im 
Gebirge der Fall ist. 

Mit uns zugleich kam daselbst auch ein Zug von Maul- 
thieren einige hundert an der Zal, die mit Waaren ftlr die Haupt- 
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Stadt beladen waren an. und der früher öde Platz belebte sieb 
nun auf eine ausserordentliche Weise. Die Arrieros mit ihrer 
originalen Tracht, bestehend aus weissen Unterhosen, worüber 
sie weife an der Seite aufgeschlizte mit vielen kleinen Knöpf- 
chcn versehene lederne Hosen (Cal/oneras) tragen, aus ei- 
nem roten Gürtel , daran ihr langes Messer und ihren breiten 
gold- oder silberbordirten Hüten, tummelten sich nun auf dem 
Platae herum um die Maulthiere absoladen, wa« mit unglaub- 
licher Schnelligkeit geschehen war. 

Andere beeilten sich Mais zum Futter hennrichten und 
die Thiere sur Schwemme zu treiben , wftbxend wieder andeie 
danut bescbifHgt waren Feuer anzumachen, um ihre eigene 
Malzeit zuzubereiten. — Diese ventduedenen Gruppen gaben 
bei einbrechender Nacht ein interessantes Bild ab und idi be- 
dauere selbes nur noangelhaft mit der Feder andeuten zu können. 

Der Arriero ist unter allen Mexikanern der geplagteste 
und als solcher der ehrlichste Mensch. Ist man mit ihnen über 
Fracht eines Gegenstandes und über die Zeit der Zustellung 
übereingekommen , so kann man ihnen jedes Gut mit Zuver- 
sicht anvertrauen ; sie bringen es gewissenhaft, wenn nicht be- 
sondere Unglücksfälle dazwischen kommen wie z. B. Überfälle 
von grossen RAuberhorden ^ deren Macht sie weichen müssen, 
an Ort und Stelle. Der Arriero ist der einzige Vertreter 
möchte ich sagen der arbeitenden Menschenklasse in Mexiko 
und sein Leben ein bestandiges umherziehen auf den Strassen. 

Man rechnet gewOnlich auf 6 — 8 Maulthiere einen Ai^ 
riflio^ weldie wenn die Anzal sehr gross ist einen Ghin- 
chorro, Beguas oder Atajos bilden > die wieder fon eini- 
gen die Aufsicht Alhrenden Ober-Anieros geleitet werden. Sie 
sind gewönlich sehr ftüh auf und machen nadi Abfttterung 
die Tagesreisc gewönlich 5 — 6 Legnas ohne ein einziges Mal 
anzuhalten, eine Methode, weiche der Mexikaner überhaupt 
bei seinen Reisen stets beobachtet. Die Maulthiere werden mit 
Lasten von 300 — 400 Pfunden beladen, können aber unter die- 
ser Bedingung nicht leicht mehr als obige Strecke zurücklegen. 
Bei Reisen wo das Maulthier dem Trabe des Pferdes folgen 
muss, darf die Last 200 Pfunde oder 8 mexikanische 



üigiiized by Google 



408 



Arrobas nicht übersteigen. Bei den höchst schwerfkUigen 
TngsiUtelD , welche aus einer Art grosser Polster, die auf bei- 
den Seiten aufliegen bestehen , leiden die Thieie ungeheaer 
von dem Drucke der Last und oft wenn sie abgezäumt werden 
Bjeht das rohe Fleiach aus der abgeüebenen Haut herror. Da- 
für aber weiss der Arriero eine Menge HeUnittel ans einbet- 
miscben Kriutem und in Ermatigdiung dieser bedient er sieh 
wol auch cur Trocknung der Wunde der Tabaksasehe, des 
Staubös oder schmiert sie mit Fett ein. • So lange die Reise 
nicht vollendet ist werden die Thiere durchaus nicht geschont, 
und das einzige, was er thut, ist, dass er sehr darauf sieht, dass 
die Ladung auf beiden Seiten eine möglichst gleichschwere sei.* 
Aus dem Grunde übernemen sie nur ungern voluminöse Ge- 
genstände, weil sie selbe in Ermangelung eines passenden Ge- 
gengewichtes auf die Mitte des Kreuzes festbinden müssen, 
was um so umständlicher ist, als die Einrichtung des Tragsat- 
tels dazu nur wenig geeignet ist. Sobald der Zug in Bewegung 
ist» so beginnt die eigentliche Plage des Arrieros ; denn dann 
hat das Geschrei xum antreibiBn der Maulthiere kein Ende und 
bald ist hier eine Ladung leiKzubinden^ bald da con gestttrstes 
Thier au&urichten oder sonst eine Unordnung in dem Zuge^ 
welche beseitigt werden muss. 

Schon von feine eskeant man die Annäherung eines Chin- 
diorros durch das Geläute der Glocken , mit welchen die voi^ 
dersten Maulthiere bekrftnzt sind und man muss wirklich vor- 
sichtig sein, um nicht in die Mitte eines solchen Zuges zu ge- 
raten, da man leicht in die Gefahr kommen kann von den 
schwer beladenen Thicren, welche ihren Schritt unaufhaltsam 
weiter gehen, beschädigt zu werden. 

Auf diese Weise machen die Arrieros ununterbrochene 
Betsen von 1 00 und mehr Leguas und erst dann gAnnt er sich 
und seinen Thieren einige Buhe. 

Ala wir den nächsten Tag aufbrachen, war von den Ar- 
rieros schon längst nichts m^ zu sehen. Wir verfolgten die 
zweite Hai^tstrasse von Vera- Cruz nach Mexiko, die 
tiber Cordova fbhrt und die bei uns noch immer eine sehr 
sohlechte heissen würde, um nach leztgenannter Stadt zu ge- 
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längen , faii(k'ii sie aber nach den bereits besiegten Schwierig* 
keiten nicht nur sehr bequem, sondern auch sehr schön. 

Zunächst hinter Chicuhuite führen zwei Steinhriicken, 
die ich der Flüsse wegen schon oben erwähnte, über zwei kleine 
Bazrancas , worauf sich der Weg an einer Anhöhe hinaufsieht^ 
Ton wekher man die pvachtvollste Aussicht auf die Tierra 
caliente geniesst, welche sich in den verschiedensten FAr- 
bumgen baa an den Ooean hin sanft yerlAuft. 

Da sich der Weg Ton dieser Anhdhe &et eiben bis nach 
CordoT.a hinsog, so ritten wir die noch feienden 7 Legaas in 
4Vs Stunde und hmgten daher schon um 11 Uhr in diesem 
Stfldtcben an. 

CordoTa hat eine der lieblichsten Lagen die idi kenne, 

an einem kleinen Bergrücken gelent auf denr fruchtbarsten Bo- 
den des heissen Landstriches. Sie wurde zur Zeit der lUüte 
Huatuscos von den reichen Einwonern dieser Stadt gegründet 
und stand zur Zeit der Spanier in solcher Blüte, dass man sie 
zu den reichsten Städten des Ltiudes recbiictc. Jezt zäll sie 
nur mehr 5000 Ein woner mit 4 Kirchen, einigen Schulen und 
einem Fräfekten. Die Strassen sind gepflastert und gerada 
und tragen durcbaus Namen verschiedener Hlumen z. B.Calle 
de rosa, de jasmin., de am ist ad (Hiinsous muiubi- 
U») u. s. w. Ein grosser Platz mit schOnen Hftosem dent sich 
in der Mitte aüs, hinter welchem sich zwei Königspalmen^ 
erbeben, die mich durch ihre Hohe in so ausserordentliches 
erstaunen versezten, dass ich mir 'die Mflhe nicht gereuen 
Hess sie zu messen. Ich fand dass sie 150' hoch seien und 
möchte sie fast ftkr die höchsten Palmen Amerikas halten. 

Es war eben Markttag und ich bekam so manche mir neue 
Frucht zu sehen, worunter sich besonders S a pot es**), Ma- 
rne i s ***), kleine Cocosuüsse und sogar Apricosen bemerkbar 
machten. 

Zwei Gasthöfe (M e s o n e s) gewähren eine recht leidliche 
und billige Unterkunft, man denke sich darunter aber nur ja 

•) Oreodoxa reyiu II. B. 
**) ^cAro»M^to£. 
***} Lnuuma mcmmwvm €h»erin»ßl* 
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nicht emen enropfliocben Gasthof; denn in den Zimmern eines 

Meson befindet sich ausser der hölzernen Lagerstätte nichts 
als die vier Wände. — 

Cordova gefiel mir uneiidlicli, da ich aber daselbst nicht 
Gelegenheit hatte viel sammeln zu können ^ so kehrte ich bald 
nach Huatusco zurück, den Weg über San JuanCosco- 
matepec einschlagend, welches eine Strecke von 12 Leguas 
oder 15 Stunden ist, die wir in einer Tour zurücklegten, ob- 
gleich wir zwei Barrancas zu passiren hatten , wovon die erste 
die von Tomatlan heissr und wo der schon früher erwähnte 
FLu88 Cotastla versinkt , die zweite die von San Juan war, 
welche wir auf unserer Beise nach den Vulkan Orizaba 
schon früher passirt hatten. 

Diesen Tag waren wir 8 Stunden ohne uns zu rühren in 
den Sattel gesessen und der Leser wird daraus ersehen, dasa 
ieh es bereits zu einer grösseren Vollkommenheit im reiteil 
gebracht hatte als diejenige war, mit welcher ich Vera- Cr uz 
vor einem halben Jahre verlassen hatte. 

Die untergehende Sonne des 1. Mai 1846 beleuchtete 
freundlich unser Häuschen bei Huatusco, als wir dort an- 
kamen. 
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Vm. CAPITEL. 

MMMhe ZaMlMle MttlkM nfcofpi 18M. — M«in Krankheil. — Rageuflil. — IMm 

uach der HHiipisliidt. — Tomatlan. — Barnioca de Meliaque. — Oriiaba» ■ — Die 
Fabrik von Cocolapau. — Eneuguisse deraellMia. — Fiolen gegen RllllMr. — Ihre 
GNuaakeii. — AeilsiBfo. — Pamle «olanio» — Guada i» Istapaa. — DiaBaek« 
ahena. — San Augustin del Palmar. — Sehlaehles Wasser. — Chula. — 
Barraaea honda. — Sao Simoii. — Aeatimgo.-» Meaoa daselbat > Alnber- 
IbarlklL — • 8a» Barlsto^ — Ah«bo<|«c. — > Ankvaft tePaaUa. 

Nach Vollendung dieser lezten Reise dachte ich ernstlich 
daran , mich in das Innere des Landes zu begeben. Zwei Um- 
stände jedoch vezzögerten die Ausführung dieses Planes und 
zwar erstens: die politischen Verhältnisse Mexikos und zwei- 
tens : eine Krankheit, welche mich für längere Zeit an mein 
Haus fesselte. 

Ich habe bereits im 5. Capitel einiges Ober den berorste- 
henden Krieg mit Nordamerika angedeutet. Das was man 
damals befürchtete war nun wirklich in Erftdlnng g^^gangen. 

Mexiko, welches den Anschluss von Texas an die Ünion 
yon Nordamerika Terhindem wollte, hatte eine KiiegserkUl- 
Tung ergehen lassen , in Folge deren schon im Monate Män 
ein amerikanisches Heer von 3000 Mann hart an die Gränze 
des streitigen Landes in der Nähe von Corpus C'hristi an- 
gerückt war. Dieses hatte sich in zwei Partien getheilt, wovon 
die schwächere unter General T a y 1 o r in der Nähe von Ta- 
maulipas> die stärkere am Rio bravo bei Matamoros 
unter General Worth Posto gefasst hatte. Ihnen gegenüber 
stand der mexikanische General Arista mit unge&hr 4000 
Mann Infimterie und 1000 Mann Kavallerie. 

Lange Zeit standen sich diese beiden Heere g^enüber, 
ohne das8 sie etwas anderes als Reoognoscirungen vorgenom- 
men hätten, bis endlich am 22.Mäiz 1846 die amerikanischen 
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Truppen auf einer Seite T a m a u ] i p a s , auf der anderen M a - 
tamoros besezten und somit die Invasion in das mexikanische 
Territorium wirklicli Statt gefunden hatte. 

Arista opcvirte anfan«^lich sehr glücklich und es gelang 
ihm mit seiner Kavallerie unter Torejon die feindlichen 
Heere abzuschneiden. Die Yortheile des Augenblickes aber 
nicht hinreichend beuützend musste er diese Stellung au^- 
ben und als es am 7. Mai zwischen beiden Heeren zu emet 
Schlacht kam, musste Arista bei Palo-Alto nach onem 
verzweifelten Widerstande das Feld besiegt räumen und seinen 
Bfickiog antreten. Die Amerikaner besezten hierauf Ibrmlich 
Matamoros, bald hernach Beinosaund Camargo, wo- 
durch n» bereifeB drei Staaten Mexikos feindlich überzogen 
hatten. 

Fast zu gleicher Zeit am 20. Mai wurden alle Jliifen Mexi- 
kos in Blocade-Zustand erklärt, zu welchem Zwecke allenthal- 
ben amerikanische Kriegsschiffe kreuzten und den Kauffahrern 
der 5. Juni zum auslaufen als Termin festj^esezt wurde. — 

Unt^r diesen Umständen beeilte ich mich alles was ich 
von Samn^ungen fertig hatte vor der gänzlichen Haiensperre 
nach Europa abcusoiden; da man aber noch immer eine fVied- 
lidie Au^gleißhung erwartete , so glaubte ich noch einige Zeit 
in HiiatttSGO verweilen zu müssen-» um den Aufgang der Sache 
erwarten za kdanön, ak mich plötzUch ein zweiter Uniall an 
dieeen Ort bannte* 

. Es eigriff mich nämlich Ende Mai eine Art Diarrhoe» 
welche sich bald in die muköse Ruhr verwandelte und midi 
dem Tode sehr nahe brachte. 

Verlassen wie ich war, ohne ärztliche Hülfe, mischte ich 
■ mir die bewährtesten ITcilmittcl selbst. Nur grosse Quantitä- 
ten von Laudanum stillten mein Leiden auf kurze Zeit. Im- 
mer brach es wieder mit verdoppelter Kraft aus und kein Mit- 
tel schiep mehr helfen zu wollen. — Vierzehn Tage waren 
veigangenj ohne irgend eine Erleichtmmg und da ieh keine 
Art von Nahrungsmittdn ertragen konnte, so waren meine 
Kräfte derart geschwunden, dass ich mich kaum mehr von 
■Minem Lager bis zu dem Medizinkästchen schleppen konnte. 



Digitized by Google 



113 



Mein Lcbeiiseiule schien nahe. Ich ordnete daher, soweit es 
meine Kräfte erlaubten, meine Pa])iere und alle irdische Ange- 
legenheit , um im äussersten Falle ruhig einem anderen Leben 
entgegengehen zu können. So vergiengen wieder einige Tage, 
bis am 20. Juni die Symptome so übel wurden» dafis ich 
die Nacht nicht zu überleben hoffte. Ich rief mdnen treuen 
Pancho (ein Yerkleinerangswort von Francisco) , an mein La- 
ger. Er war ein mir treueigebeaer Bursche. Ich hatte mir ihn 
in Mirador ausersehen und wfihrend der Zeit, als er bei mir 
war, an strenge Disciplin und bei seiner Gelehrigkeit an 
Tide mir nützliche Arbeiten gewönt. Er puzte, fütterte und 
sattelte die Pferde, verstand Maulthiere vortrefflich gut zu be- 
laden, war selbst wie alle Mexikaner ein ausgez^chneter Rei- 
ter, wusste Chocolade, das gcwönlichste Abend- und Morgen- 
getränk im Lande , schnell zu bereiten und hatte den grossen 
Vorzu»^ sich nie zu betrinken. Doch war es notwendig, ihn auf 
die Weise zu behandeln wie .sie fast alle Mexikaner verlangen, 
nämlich entweder mit grosser Strenge oder mit grosser Güte. 
Im Verlaufe der Zeit hatte er sich derart an mich gewönt, 
dass sein einziger Wunsch war mich nie verlassen zu dürfen, 
und wirklich begleitete er mich bis zu dem Augenblicke , wo 
ich mich in Vera -Cruz nach Yucatan einschiffite. Zu ihm 
sprach ich mit gebrodiener Stimme : Pancho, ich werde ster- 
ben, nimm dir daher meinen Rappen sammt Sattel zum An- 
denken, denn du hast mir treu gedient, erweise mir aber auch 
nach meinem Tode noch einige Liebe und b^rabe mich unter 
. der grossen Platane, . wo ich so oft gesessen , bringe diese Pa- 
piere nach Vera -Cruz und gib meinen Freunden in Mirador 
von mir den lezten Gruss! Pancho weinte und küsstc meine 
Hände und betheuerte wiederholt, dass er alles thun wolle. Ich 
aber fülte, dass mein Jlerz blutete bei dem Gedanken, eine 
Welt verlassen zu müssen , die ich so zu sagen erst bt^trettni ; 
mit Wehmut aber ruhig sah ich dem Tode ins Angesicht und 
jeder Atemzug schien mir schwerer bis ich m^er unbewusst 
die Augen schloss. Als ich sie wieder öi&ete graute der Mor- 
gen. Pancho schlummerte zu meinen Füssen. Also du lebst 
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noch , rief ich mir seihst zu und wie ein Echo klang es freudig 
in meinem Innern wieder : lebst, lebst ! — 

Die Sonne beleuchtete so fireundlich alles um mich her, 
Pancho wagtp mm er\Vacht nicht zu sprechen, bis ich rief: 
o trage mich hinaus ins Freie , lass mich noch einmal die Na- 
tur in ihrer ganzen Pracht schauen und dann will ich, wenn 
es Gottes Wille ist, gerne sterben. Er that es. Aber welch 
Wundert In tiefen Zogen atmete ich die balsamischen Lüfte 
der duftenden Flur und mit jedem Atemzug fOlte ich wie sich 
meine Lebenskraft erneuerte, endlich erwachte ijk mir der Ge- 
danke mit Blitzesdmelle : nein, nein du stirbst nichts du musst 
leben — du bist gerottet! — Zum ersten Mal rollten auf Ame- 
rikas Jiodcn Trähneii über meine Wangen, Trähnen der Freude 
und des Dankes, dass es dem Himmel gefallen meine Tage zu 
fristen. Und so war es , die Krise war überstanden und von 
jener mir unvergesslichcn Stunde an wurde ieh besser. — 
Denke ich jener Zeit, dann ergreift mich jedesmal ein eigenes 
Gefül von tiefer Rührung und freudigen Erstaunens über die 
^t wundervolle Rettung meines Lebens. Mögest du, freund- 
. lieber Leser, nie eine so tröstlose Lage erfahren, wie sie mich 
. . den einsamen verlassenen Wanderer traf, m^igest du nie die 
ISrlahrung machen, wie schwer es wird der Welt Lebewol 
sagen zu müssen an einem Orte wo keine Trfthne auf deinen 
bald verwitterten Grabhügel &llen kann, ja wo du -vielleicht 
noch glücklich genannt werden musst, wenn sich eine gute 
Seele findet die dich verscharret. — 

Nach mehren Tagen , denn ich erholte mich rasch, wagte 
ich schon einen kleinen Ritt auf dem von meinem treuen Pan- 
cho geleiteten Pferde, aber trotz meiner vorsichtig gewfilten 
Kost, welche bloss aus in Wasser mit etwas rotem Wein auf- 
gekochtem Sagomel bestand, fülte ich die Nachwehen dieser 
Krankheit noch lange sehr empfindlich und ward erst dann 
vollkommen hergestellt, als ich längere Zeit auf der Hoch- 
ebene von Mexiko gelebt hatte. 

In der tJberzenf?un<>- also , dass nur die Reise nach dem 
Innern mich voUkummen heilen könne, beeilte ich mich 
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Huatusco zu verlassen , ()l)schon die ungüiisti<^ste Epoche zum 
reisen, (He Regenzeit, seit anfangs Juni eingetreten war. 

Die Regenzeit beginnt in Mexiko je nach der Höhe des 
Landes über der Aleeresfläche zu verschiedenen Zeiten, welche 
zwischen den Monaten Mai und Angnst schwanken. Auf einer 
Höhe von 3000—6000' am östliclien Abhänge der Cordülexen 
nimmt sie ihren Anfang gewönlich im Juni und dauert volle 
drei Monate. Während deradben ist die l^t2e des Morgens 
ungeheuer, aber es s»igen sich schon sehr früh weisse Wolken ^ 
am Horiaontj welche mit Gewalt emporsteigen und um Mit- 
tag anlangen sich unter ftkichterlichem Donner und Blitz zu 
entladen. 

Die Elemente scheinen dann in dem schrecklichsten Kampf 

begriffen. Unzälige Blitze durchkreuzen die Luft, tausendfäl- 
tig widerhallt der Donner in den (iebirgen und das Wasser 
stürzt in solchen Strömen herab , dass Bäche zu Flüssen und 
Flüsse zu reissenden Wassermengen werden, welche alles zu 
verderben drohen. 

Der Wanderer befindet sich oft in giosser Gefahr, wenn 
er von einem solchen Begenguss überfallen wird, da das Was- 
ser ihn sammt allem wegzuschwemmen vermag. — Hat diese 
Entladung aber drei bis fanf Stunden gedauert, so folgt meist 
ein schöper Abend und ein noch schöner Moigen, an wel- 
chem die Hitze durch die feuchte Luft angenem abgekült ist. 

Als ich mich hinreichend stark ftüte, traf ich die Vorbe- 
reitungen zur Abreise. AUe unnützen C^egenstände wurden in 
Huatusco deponirt und nur das imentberlichste mitgenom- 
men, um meinem Maulthiere die Ladung, welche aus zwei mit- 
telgrossen ghüch si lnvcren Koffern bestand, so leicht als mög- 
lich zu macluui. Die bis jczt nocli unbeschlagenen Pferde wur- 
den für diese grosse Reise beschlagen , die Waffen gepiizt und 
geschliffen und die zweckmässigste Lcindestracht für uns selbst 
gevvält , wobei der grosse breitränderige Hut der Mexikaner, 
welcher sowol für Sonne als Regen äusserst zweckmässig ist, 
eine wasserdichte Decke , welche über den Kopf gezogen wird 
und Serape heisst, nebst den ungeheueren Sporen die vor- 
züglichste Bolle spielten. Bevor ich jedoch diesen mir so lieb 
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gewordenen Ort vcrliess, machte ich frülier noch einen IJesueh 
auf Mirador, Za('ua])iin nnd Esperanza, um mich von meinen 
dortir!;en werten Freunden zu beurhiuhen , da es wirklich sehr 
dahin gestellt war, ob ich sie je wieder sehen würde, indem 
sowol die politischen Verhältnisse des Landes als auch das 
höchst gefahrvolle der Reise mich auf immer daran verhindern 
konnten. 

Ich trennte mich unendlich schwer, iheils weil dch in 
dieser Gegend meine künsten Hoffiiungen realisirt hatten, 
thefls weil eine geheime Anung mir sagte, dass von mm an 
meine glückliche Lage in Amerika ein Ende haben wflide. 
Der Verfolg meiner Reisebeschreibung wird zeigen in wiefern 
ich recht oder unrecht hatte. » 

Am 2. Juli 1846 stand derZug^, bestehend aus mir, Herrn 
Fink, meinem Bursclicn, alle beritten und gut bewaffnet und 
meinem beladenen Maulthiere zur Heise bereit. Einer wie der 
andere zoj^en Avir innerlich tief beweg t v(m daunen und schlu- 
gen den Weg nach der Stadt Orizaba ein. 

Stillschweigend zogen w ir im Trabe auf den schlechten 
Weg^, welche der Kegen stellenweise grundlos gemacht hatte 
weiter, als plötzlich mein Maulthier in einem Loche bis an die 
Ohrra versank. £s kostete nicht wenig Arbeit,* obwol wir die 
Ladung augenblicklich losschnitten , das Thier vrieder heraus 
zu bekommen und nur seine imgeheueren Kraftanstrengungen 
retteten mich vor dessen Verlust. Ohne weiterem ünfidl pas- 
sirten wir die so oft erwähnte Barr an ca von San Juan und 
erreichten das Dorf Tomatlan, von wo ein Weg links nach 
Cordova, der andere rechts nach Orizaba fahrt. Der Re- 
gen stürzte in Strömen herab und der schlechte Weg war zu 
ermiulcncl, als dass w ir fin- heute noch mehr als diese 6 Le- 
guas hätten machen können. 

Tomatlan ist ein kleiner (ht im Gebirge. Auch er 
hatte in frülieren Zeiten eine grössere Bedeutung, wie man aus 
der verfallenen Casa consistorial ersehen konu te *) . Die 



*) DieCaBEt eonaistoriales, unter den Spaniem Casas rea- 
les genannt, waren anaehnliche OebSude, in welchen Durdireitende iin- 
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geringe Einwonerzal lebt friedlich zwischen den Beig^ und 
beflchäftigt sich vorzüglich mit dem Anbaue des Maises. 

Wir fanden kftrgliche Unterkunft in dem Hause , wo sich 
eine kleine Tienda befindet und mussten als Lagerstätte mit 
dem Erdboden vorlieb nemen. 

Den nächsten Morgen zeitlich früh ritten wir von dort aus 
und gelangten bald an die Harranca von Tomatlan, wor- 
auf eine kleine Hochebene folgte , die sicli fast bis Oriziiba er- 
streckt. Sie ist ungefähr 4000' über d. M. hoch von herrlichen 
Gebirgen umgeben und Aväre diese Ebene in der Regenzeit 
wegen des schlechten Abflusses nicht fast ganz unter Wasser 
. und hätte die Vorsehung sie nicht durch die grosse Barranca 
von Metlaque durchschnitten, so wäre der Weg durch selbe 
einer der angenemsten zu nennen gewesen. So aber ritten wir 
oft halbe Stunden lang bis an die Knöchel im Wasser und als 
wir an die Barranca ankamen erfrihren wir, dass der Fluss 
in selber so leissend geworden sei, dass man ihn nicht ohne 
grosse G^efiihr passiren kAnne, wenn man den Pass nicht sehr 
genau wisse und dass schon mehrere Maulthiere in den lezten 
Tagen darin verunglückt seien. Da uns keine Wal blieb, so 
namen wir einen Indianer zum Führer , damit er ims den Plass 
zeige. 

Bald waren wir an den Ufern des reissenden Gebirgsstro- 
mes angelangt, Fink und ich stürzten uns mit den Pferden 
in den Fluss und trreicliten mit halbem Körper im Wasser und 
mit allen Reiterküusteu gegen den Strom kämpfend glücklich 
das jenseitige Ufer. 

Hierauf zogen wir an einem langen Stricke , den wir mit- 
zuziehen nicht vergessen hatten, das Maulthier beladen herüber; 
es war aber trotzdem nahe daran umgeworfen und weg^^erissen 
zu werden. Zulezt folgte mein Bursche (in Mexiko Mozo 
genannt). 

Nachdem wir, wie gesagt, diese Gefiihr hinter uns hatten, 
war der Weg 'ein ebener aber mit so dickem Kote bedeckt, dass 



eatgeldlich Unterkunft und thcilweise VerpHefjjung fanden. Die neue Ke- 
gierung Mexikos hat sie grösslentheils in Verfall geraten lassen. 



wir uns der Stadt Orizaba nur langsam nSherten und sie erst 
um 1 IJbr Nachmittags eneichten. Von Huatusco bis zu die- 
ser Stadt sind 1 2 I.eguas und die Vegetation fast dieselbe wie 

in der Nähe des erstgciiaiiiitcii Ortes. 

Orizaba ist eine Stadt des dritten Eiingcs und in einein 
Kessel von Kalkgebirgen gelegen, durch welchen diezweite 
TTauptstrasse iia( h .Mexiko führt. »So arm aber diese Gebirge 
für den Botaniker auch sein mögen, eben so reich sind sie für 
den Landschaftszeichner, da sich mächtige Massen« deren 
böchste Kücken mit Coniferen bedeckt sind« zu einem pitto- 
resken ]Jilde gruppiren. 

Orizaba liegt 4000' über d. M.« hat 8000 Einwoner« 
6 Kirchen, einige Volksschulen und zeigt flir seine Grdsse viel 
Handel und Leben. Wir fiinden, da viele Reisende hier durch- 
zukommen pflegen, eine recht gute Unterkunft, wo wir uns an 
der im europäischen Stile dargereichten Kost nichf; wenig güt- 
lich thaten. 

Unter den Sehenswürdigkeiten zeichnet sich eine grosse 
Baum Wollenspinnerei aus, die Fabrik von Cocolapan. 

Dieses Gebäude ist nicht nur tiusserlich wegen seines schö- 
nen Banes, sondern auch innerlic h wegen seiner ]Haclitvollen 
Mascliinen eines der sc honsten Werke neuerer Zeit in Mexiko. 

Es wurde von Legrand&Co. gegründet, aber nicht 
nur allein nicht vollendet, sondern auch bald ganz und gar 
ohne Betrieb gelassen. Später kam diese Fabrik in Besitz des 
Conde Juan de Bios Peres de Galvez, eines Abkömm- 
lings jener unermesslich reichen Familie Galvez, von der so 
viele Anekdoten bestehen und deren Reichtum auch wirklich 
so gross war, dass sie in Havana zwei grosse Kriegsschiffe 
aus Mahagoni und Cedemholz erbauen liessen und sie Voll- 
kommen ausgerüstet dem Könige von Spanien zum Geschenke 
machten. 

Unter den Auspicien dieses reichen SpiöfisÜiiges wurde sie- 
vollendet und stand während meiner Anwesenheit* hur aus dem 

Grunde zur Hälfte stille, w'cil eines der zwei grossen treiben- 
den ^Vasserriider gebrochen war. 

Die andere Hälfte gewährte mir aber das grosse Yergnü- 
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gen die game WollereBubeitmig vom loben Zitstende bu m 
deesen yoUendimg sehen su können. Dieser Prooess wird 
durchaus mit sehr sinnreich eingerichteten eiseinen Kescfaip 
nen, welche in New-York angefertigt wurden, durchgefilhrt 
und zwar mit so grosser Schnelligkeit, dass sie eine unge* 
heuere Masse weissen Wollenstofies liefern, der im Lande aus- 
serordentlichen Absatz findet. 

Gegenwärtig hatten sie 12000 Spindeln (Malacates) 
und 2 10 Webstüle in Bewegung, womit sie wöchentlich 730 
Stück iSIanta a H2 Ellen erzeugen. Wird die Fabrik wieder 
im vollen (lanj^e sein, so bescliäftiget sie ISOO Menschen und 
erzeugt durchschnittlich 1200 Stück wöchentlich, also nahe an 
154000 mexikan. Ellen (ä 2^/4 W. Fuss) monatlich. 

Die Dirigenten sind meist Engländer , den zweiten Direk- 
tor Franz Schmidt ausgenommen, weicher ein deutscher 
Schweizer ist. 

Nebst dieser Fabrik hat Orizaba noch sehr borümteSat* 
telfebrikMi und Brettschneidmfllen. 

Ich verschob meine Abreise von Orizaba bis zum Morgen 
des 5., Juni, welcher ein Sonntag war, aus Terechiedenen 
Orttnden, -vinnflgiich aber der vielen Räuberhorden wegen, 
welche den Weg von hier bis Mexiko sehr unsicher machten. 

Um ihnen nämlich soviel wie möglich auszuweichoi muss 
man verschiedene Finten in Anwendung bringen und dazu ge- 
hört , dass man geföhrliche Stellen an einem Sonntag zu pas- 
siren sucht, an welchen sie meistens die Kirchen fleissig zu 
besuchen pflegen. Aber nicht nur allein dieses, sondern auch 
eine unverhoffte Abreise, die man geheim zu halten sehr wol 
thut, so wie eine beständig falsche Angabe der Reiseroute 
sind Vorsichten , welche vor vielen Gefiihren zu schützen ver- 
mögen. 

Da meine Begleitung sehr gering war, so hatte ich um so 
notwendiger jede zweckmässige Massregel zu treflbn, als die 
Grausamkeiten der Bäuber in Mexiko in Folge des bereits be- 
gonnenen Krieges und der deswegen vernachlässigten Sicher- 
hettswachen anfiengen allgemein überhand zu nemen. 

Noch war ich damals in' der Meinung in jedem Falle mich 
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▼ertheidigen xa müssen , da ich nicht glauben konnte^ dass et 
in diesem Lande abermals so weit gekommen sei, wie kurz 
nach der Unabhängigkeitserklftning Mexikos, zu welcher Zeit 
besonders ein gewisser Gomez die grOssten Grausamkeiten 
▼erflbte. 

Der Engländer D i c k s o n gibt aus jener Epoche &n scfaiek- 
liches Bild. Er wurde von mehren Bftubem unter Gomez 
überfallen > zwei seiner Begleiter getödtet« er selbst aber mit 
16 Wunden auf dem Wege gelassen, wo er iast dem Tode 
nahe erst nach vielen Stunden von herbeieilenden Soldaten ge- 
funden und nachPuebla gebracht wurde und wo er auch 
glücklicher Weise genas , obgleich er eine Kugel im Leibe 
hatte und eine seiner Hilnde neunmal durchbohrt war. 

Als ich Orizaba verliess war ich vortreft'Hch ausgerüstet 
und es standen uns dreien 1 1 Schuss zu Gebot, ohne die scharf 
geschliffenen Hauwaffen zu rechnen. 

Eine gut gepflasterte Strasse führt von hier durch einen 
stellenweise moorigen Grund nach dem zweiten Hauptpasae 
der Cordilleren , welchen wir jedenfalls passiren mussten, um 
auf die Hochebene von Puebla zu kommen. 

Obgleich wir nun kein gefahryolles Terrain unter uns hat- 
ten, so waren wir doch anderseits von Orizaba an jeden Au- 
genblick in der Gefiüir von Räubern überfidlen zu werden. 
Da wir aber wie gesagt fest entschlossen waren, unser Hab 
und Gut theuer zu verkaufen, so trabten wir wolgemut die 
gute Strasse entlang. Sie ftihrte fest immer durch natürliche 
Alleen von Schinm molle und Gruppen von Juniperm mexi- 
cana hindurch, zwischen welchen prachtvolle Solanen 
Verbena pulchella, Argemo7ie mexicana, kleine Zwiebelge- 
wächse und Ipoineeii ihre Hlüten entfalten. An den zu- 
nächst der Hergc gelegenen WiÜdcrii erblickte man hie und da 
eine freundliche Hacienda oder ein Dörfchen, dessen Kirch- 
turm schneeweiss über die liäume ragte oder einzeln Upende 
Häuser, welche die Landschaft lieblich beleben. Kurz der 
Weg im Thale ist prachtvoll und erinnert sehr an manche Al- 
penthäler Europas. So schlängelt er sich zwischen den Beigen 
allmälig steigend durch, bis man beiAculzingo, einem Dorfe, 
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am Fufse desjenigen Kückens angdrommm ist, der die Ver^ 
bindung der hohen Sierra del Orizaba Und der sich in 
Oazaca erhebenden Kette bewerkstelliget. Seme Kante bil- 
det die Grfiiize zwischen dem Staat Yera-Criiz uid dem yon 
Puebla. Eine im Zickzack hinanfii&hxende Strasse macht 
das flberschreiten des höchsten Punktes (6500' Aber d. BC.) 
nicht beschwerlich. 

Wir kamen diesen Tag noch bis Puente colorado, 
einer kleinen verdächtigen Häusergruppe jenseits des Gebirges 
im T helle gelegen, welc he ihren Namen von der zunächst über 
den FluüS führenden Brücke hat. 

Da wir in einer erbnrnilu hen Hütte übernachten muss- 
ten und deren Bewoner niclit mehr jene Freundlichkeit zeig- 
ten, die wir in der Umge)>ung Huatuscos zu erfahren gewont 
waren, so legten wir uns mit grösster Vorsicht, den Sattel als 
Kopfpulster, die Pistolen in der. Hand zur Ruhe, indem wir 
diesem Volke durchaus nicht trauen zu dflifen glaubten, was 
nicht so ung«gründet war, da dieser Punkt in keinem sehr 
guten Bufe stände Doch lief diese Nacht, welche wir absicht- 
Iksh abgekürzt hatten, gut vorüber und schon um 4 Uhr des 
nAchsten Tages waren wir abermals unterwegs , obgleich wir ' 
gestern 9 Leguas zurückgelegt hatten. 

Wir gelangten zuerst nach der wegen Raub berüchtigten 
Ganadade Istapan (flache Thäler mit niederem Gebüsche) 
und wirklich wenn es irgend einen günstigen Platz dazu gibt, 
so ist es dieser ; denn zu beiden Seiten des Weges bilden Ju- 
nijyerufs mexicana ein so dichtes Gebüsch, dass der Blick des 
^yanderers nicht durchzudringen vermag, sie aber ein um so 
besseres Versteck für die Räuber abgeben. 

Obgleich in den lezten Tagen wiederholte AnfilUe stattge- 
funden hatten, so gelangten wir doch glücklich hindurch und 
erreichten bald den kleinen Ort Istapan, welcher bereits in 
der eigentlichen Hochebene von Puebla gelegen ist. 

£ine Menge Menschen strdmte heute dem Orte Tläco- 
tepec zu, welcher links im Gebirge ligt und wo ein grosses 
Kirchenfest gefeiert wurde. Dieser glückliche Zu&ll mochte 
es gewesen sein, welcher uns vor einem unangenemen zusam- 
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meiitreffen bewahrt batto und wir ritten Mmit uabeMngt in 
der fiochebene traitfer. 

Die Hodhebene war, da wir sie in der Begeniät betreten» 
nun ganz lüugewandelt und das Bild, was ioh ▼on ibr jest ge- 
ben Werde, iet ein u!bt verscbiedenes von jenem, wdohee sie 
iair darbot» als ich die Derrumbadoe bereiste. 

Die dfirre ungeheuere Sandwüste war in ein fieundlich Ans* 
sehendes mit üppigem Gfan bedecktes Flaohland verwandelt. 
Feld reihte sich an Feld , Mais , Waizen , Gerste und Bohnen 
standen theils in Blüte, theils in Frucht. Der lockere Sand, 
der in der Trockenzeit vom Winde aufgewült den Reisenden 
bei jedem Luftzuge bedeckte, war durch die Feuchtigkeit und 
durch die Wurzeln der Pflanzen festgebannt und hatte nur noch 
auf den Strassen freien Spielraum. Am Kande derselben über- 
raschten durch ihren herrlichen Bau und Blüten Jpomea trunr 
cata, Argemone mexicana, Cassien und Solanen, wo keinf 
Fdder waren erhoben sich eine Menge Yuccas und Opun- 
tien, wahrend im Grase Bchinocacten» Melocacten, 
Mamillarieh und Cereen durch ihre sonderbaren Formen 
die Aufinerkiamkeit des Beisenden in Anspruch namen. AI- 
* * lentbalben jedoch bemerkt Inan eine Cnaal von Agaven , die 
theils wild wachsen, theils <ur Qewinnuiig des Pulque regd- 
mftssig cultivirt werden und der Landschaft einen elgentOmli- 
eben bOchet tooderbalren Charaktet geben. Nicht weniger als 
diese Agaven erscheinen höchst charakteristisch die Einzäu- 
nungen von Cereus hexagonm , welcher sich mit seinen hohen 
steifen Stämmen wie Orgelpfeifen aneinander reiht und mit- 
telst seiner Stacheln undurchdringliche Palissaden bildet. 

Diesen Ta^ erreichten wir kurz bevor der regelmässig fal- 
lende Kegen eintrat noch San Augustin del Palmar, 
einen ansenlichen Ort in Mitte der unabsehbaren Ebene. 

Eine schöne Kirche und ein grosser Platz zieren diesen 
Ort, der 29 Leguas von Huatusco entfernt ist und wo wir eine 
ziemlich gute Unterkunft fimden. 

Die bedeutende Verfinderung unseres Standortee gab sidi 
hier auf vielfache Weise kund. 

Statt Wasser welches hier des sodareichen Erdbodens 
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wegen durchgängig einen Balsigen BeigMchmack hat^ wird 
allgemein P ulq u e getrunken, wekhes wir anftnglich in Folgii 
seines widerlichen Nachgeschmackes nur trojrfbnweise Ter- 
schlucken vermochten. 

Statt (les auf der Ostseite gebräuchlichen Pferdeftitters, 
Mais, /u< kerrühr und IMaisblättcr , gebraucht uian hier 
Stroh und Getreide, was den daran nicht gewönten Thieren 
eben so wenig mundet als den Reisenden das Pulque. 

Am 7. Juli zogen wir abermals Aveiter. Die Ebene blieb 
mehr oder weniger dieselbe und nur in der Nähe des Dorfes 
Chula treten Echinocacten und Cereen häufiger auf, so 
dass man eine Wiese nicht leieht durchreiten kann ohne das 
Pferd Verwundungen durch deren Stacheln auszusetzen. 

Zwischen diesem Dorfe und San Simon befindet sich 
abermals ein wegen R&ubereien herftditigter Punkt. -Ss ist die- 
ses die kleine Schlucht Barranca honda (dort tiefe Schlucht 
genannt)^ welche wir aber glücklich passirten und sofort noch 
A c a 2 i n g o erreichten. 

In der Entfernung erheben sich hier einige kleine Gebirge^ 
welche, so kal sie auch zu sein scheinen, das Monotone der 
Landschaft doch einigerraasseu unterbrechen. Die Gegend 
selbst aber, obgleich es einer der schönsten Theile der unabseh- 
baren Hochebene ist, schien mir demuugeuqhtet für den Bota- 
niker sehr arm. 

Auf einem kleinen Ausfluge in die Umgebung, den ich 
noch am selben Abend machte, fand ich nichts als einige Abu - 
tilon, Maurand ien, Oenothoeren, Clematis, Bi- 
gnonien und die oben erwänten Cacteen. 

Acazingo ist ein ansenlicher Ort, Leguas von Hua- 
' tuscOy mit 6 Kirchen, einem schönen Platz der von Häusern 
mit Gorridores rechtwinklig eingeschlossen ist. Leider ge- 
^niessen auch die Bewoner dieses Ortes wegen der vielen Räu- 
bereien die dort stattfinden kdnen sehr guten Buf, da ich aber 
bis soweit glücklich gekommen war, so fieng ich an, schon sehr 
aU der Richtigkeit der üblen Sagen von dieser Strasse su zwei- 
feln, obgleich ich stets meinem Sisteme, eine felsche Reiseroute 
auEugeben, yoUkommen getreu blieb. — 
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In dem Meson (Gasthof) wo wir übernachteten hatten 
die Zimmer bereits die hAchste Ein&chheit in der Einrichtung 
erreicht. Ausser der Thür befend sich keine Öffiiung in den 
▼ier leeren Wänden. Die Stelle des Bettes vertrat eine Art 
breite Holzbank ohne alles, was ihr nur einige Änlichkeit mit 
einer Lagerstätte hätte geben können. Nicht einmal ein Tisch 
befimd sich in selbem und um das Licht nicht auf den Boden 
picken zu. müssen, be&nd sich an der Wand ein kleines Brett- 
chen worauf es gestellt werden konnte. Auch die Küche war 
schlecht, so dass wir ausser einigen Stücken gekochten Flei- 
sches und Holmen nichts bekamen , die wir noch dazu in Ge- 
genwart vieler verdächtigen Gesichter, von welchen wir auf- 
merksam beobachtet wurden, verzehren mussten. 

Doch gieng die Nacht ohne irgend einem Vorfall gut vor- 
über. Als wir den nächsten Morgen unsere Pferde sattelten, 
zog* eben ein kleiner Zug Reisender, bestehend aus einem Mexi- 
kaner^ seiner Frau und einem Diener, von dannen. Da es in 
diesen Qegenden nicht Sitte ist sich an Personen anzuschlies- 
sen die man nicht genau kennt, so geraten es auch wäre, lies- 
sen wir selbe voranziehen und als wir aus dem Thorwege bo- 
gen, waren sie bereits aus unseren Augen. 

. Der Weg zieht sich an kleinen nur mehrere Fuss tiefen 
von Wasser gebildeten Gräben entlang. Die schon früher öfter 
erwähnten Bäume der Hochebene büden an den Seiten des We- 
ges gute Verstecke, daher auch Räubereien daselbst sehr häu- 
fig sind. Doch waren wir schon eine gute Strecke weit gerit- 
ten ohne auf irgend jemanden zu stossen , als der Weg sich et- 
was bergauf zog und uns die Aussicht nach vorne verdeckte. 

Wir verdoppelten unsere Vorsicht und kaum hatten wir 
die kleine Anhöhe erreicht, als wir eine Gruppe von Menschen 
erblickten , die in der Entfernung von einigen hundert Schrit- 
ten mit etwas beschäftigt zu sein schienen. 

Mein Bursche schrie sogleich: Son ladrones espera- 
mos, esperamos! £& sind Räuber, warten wir. Ich aber 
an der Sache zweifelnd versezte ihm, dass wir jeden&Us vor^ 
wärts gehen würden, und befel die Waffim fertig zu .halten. 

Wir nähertet uns unbemerkt fest auf Schussweite und ich 
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erkannte nun an den im Sonnenliclite blitzenden Toledo - 
Klingen fünf Käiibcr zu Pferde, die damit beschäftigt waren 
einige Personen auszurauben. 

PIdtzHch wurden wir erblickt und einer der Ladrones, 
welcher ebenfalls unsere Sftbd schimmern sab, schrie: Aqui 
▼ienen Senores con armas! Hier kommen Herren mit 
Waffen! — und im selben Augenblicke wandte sich die Macht 
gegen uns. 

Fürchtend, dass ich auf dem Pferde sitzend nicht sicher 
genug schiessen könnte, stieg ich rasch ab, legte die Flinte auf 
den Sattel und envartete ruhig was da kommra werde. Nach- 
dem die B^ber dieses bemerkten hielten sie an und riefen uns 
ein Parense! Ergebet euch — zu. Ich aber erwiderte ih- 
nen mit einer Kugel aus meinem Bohr. 

Mag es theilweise doch meine Beklommenheit oder das 

unvorhergesehene dieses Uberfalles gewesen sein , so viel war 
gewiss dass keiner stürzte. Dessungeachtet niusste irp^end et- 
was geschehen sein ; denn die zwei vordersten verliessen den 
Kampfplatz und kamen nicht wieder. Es blieben uns also 
noch drei und da der Kampf nun ein mehr gleicher war , so 
bestieg ich rasch mein Pferd und sprengte in Ijegleitung von 
Fink, eine sechsläufige Pistole vorstreckend und die blauke 
Klinge am Arme hängend, scharf auf die übrigen drei los. 
Diese aber mit dem Handwerk wol bekannt sobienen unsere 
starke Bewaffiiung gewahr worden zu sein und suchten ims 
durch ein kflnes Manoeuvre einzuschflchtem. Sie sprengten 
uns also ebenso rasch entgegen und da diese Schnelligk^t k^- 
nen sicheren Schuss erlaubte, so hatte sich einer derselben mir 
auf Säbellängc genähert und hieb auf mich ein. Doch wich 
ich noch zur glücklichen Zeit aus und die Spitze seiner Klinge 
war nur schwach in mein linkes Knie gedrungen. 

Alles dieses war das Werk eines Augenblickes und schien 
bloss desswegen ausgeführt worden zu sein um uns zu ver- 
blüffen, damit sie das den andern Reisenden geraubte schnell 
in Sicherheit bringen könnten. Wirklich machten sie auch 
keinen zweiten Angriff auf uns, sondern er&ssten schnell das 
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fremde Lastthier und ritten damit querfeldein. Eine Verfol- 
gung war jezt angezeigt und Fink und ich erbittert im höch- 
sten Grade eilten den verruchten nach. Diese bemerkend dass 
wir Schritt für Scliritt lulher kamen Hessen nnn das Lastthier 
im Stiche und verschwanden liintcT den Haumgruppen. Da 
eine Verfolgung weiter niclit ratsam war, so begnügten wir uns 
mit dem eroberten Maulthiere und kehrten auf den PlaU zu- 
rück, wo die beraubten Keisenden, dieselben die vor uns das 
Meson in Acazingo verlassen hatten , noch auf der £rde 
mit abgewandtem Gesichte lagen. £s kostete nicht wenig 
MOhe den Mexikaner und die Frau, welche voi^Schreek 
fiist die Sprache verloren hatten, zu überzeugen dass wir selbst 
Iceine Bäuber, sondern vielmehr zu ihrer Rettung erschienen 
wären. Erst nach und nach erholten sie sich und fiengen an 
gläubig zu werden, als wir ihnen das bereits verlorene Lastthier 
wieder zurückgaben. Demungeacbtet hatte man in der Schnel- 
ligkeit der Frau die Ringe abgezogen, einen schönen Uberwurf 
(Mantilla) geraubt und einer der Räuber den schönen (iaul 
des Reisenden bestiegen , mit Avelchem er auch davon gejagt 
war. Doch waren die armen froli, die Ladung und ihr Leben 
erhalten zu haben, ergossen sich in Danksagungengegen uns 
und baten unter unserem Schutze bis Puebla reisen zu dür- 
fen, was wir auch gerne zugestanden. 

Als der ganze Zug wieder in Ordnung war, bewegten wir 
uns weiter unsere Vorsicht auf das äusserste spannend, da ein 
zweiter und stärkerer tiberfall nicht unmöglich war. Doch 
erreichten wir glücklich den Ort San ßartolo und in einer 
Stunde Amozoque, obgleich die Frau nicht ermüdete uns 
auf alle gefährliche Punkte aufmerksam zu machen imd in je- 
der Person, die uns begegnete, eiueu Räuber zu sehen. 

Amozoque ist ein grosser Ort; wo die beiden Haupt- 
strassen von Vera-Cruz nach Mexiko, die aberXalapa 
und die über O r i z a b a zusammenkommen. 

Fa ist berümt wegen der ausgezeichneten Fal)rikati(tii von 
schönen mexikaiiiN( hen Sporen und I'ferdegebissen , die in der 
ganzen Republik einen grussen Ruf besitzen. 
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Von hier sind noch 4 Leguas bis Puebla und wir er- 
reichten glücklich diese Stadt um drei Uhr Nachmittags. 

Von der Garita (dem Thore und Zollamt) fillhrt eine 
prachtvolle neue Straue und Brücke in die Stadt ^ an welcher 
noch jeat eine Menge mit schweren Ketten belasteter Gefenge- 
nen arbeiteten. 

Bei selber wurde unser Abenteuer zu PtotokoU genom- 
men und in Folge unserer Heldenthaten sogen wir unbesteuert 
und unvisitirt in die Strasse ein. 

f 
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IX. CAPITEL. 

0 

l'uebla. — Bauart der Stadl, Strassen und HXuser. — CHSlhSre. — Plaza niayor. — 
Haihr'tlrale. — AiiHopp Kirchen und wisscnsobaflliche Anslalicn. — C Ii o I o i a. — Die 
Piraiuide. — Sau Frauciscu. — Die Diligencia. — Stra&se ton PucLl^Mcli Mexiko. 
— Rio frio. — Venta de Gordova. — Aoblick des Thaies von Me:^H. — Das alle 
Mezik« umK «iaer Sebfldenn^ d« Ferdinand Gorlfli !■ rinea ^Hs an Karl V. 

Jahre 1520. ^ 



Puebla ist nach Mexiko die grösste Stadt derllepublik 

und fahrt den Namen de los Angeles, weil die Sage geht, 
dass bei dem Baue der Kathedrale Engel mitgeholfen haben. 
Sie ist in mancher Beziehung fast noch schöner als die llaupt- 
i^Btadt selbst. Kechtwinklig durchschneiden sich die schnur- 
geraden Strassen, die gut gepflastert und mit Trottoirs versehen 
sind. Schöne durchaus flachdächerige^ im mittelalterlichen Stile 
erbaute Häuser erheben sich zu mehren Stockwerken und 
bilden mitunter praditTolle Gassen > wiie z. B. die Calle de 
Mercaderes, de Me'iSones u. s. w. 

Puebla ^rixd auf 60^70000 Einwoner geschSzt und 
trotzdem dass zwei drittel davon der firmeren Klasse angehö- 
ren y so herrscht doch in den Yerkau&lflden« Eis - und Ka£fee- 
hftusem ein Luxus, der dem euiopftischen ftst gleich kommt. 
Ebenso wenig feit es an einer grossen Zal nichtsthuender Stu- 
zer, die in europäischer Kleidung in den Strassen herumlau- « 
fen. Am lächerlichsten findet jedoch der Fremde die Mode 
welche in jeder mexikanischen Stadt herrscht, mit spuni.'ichen 
Tuchmäntelu herumzugehen; — freilich dient sie oft dazu die 
übrige schlechte Kleidung zu bedecken, doch auch sonst hon- 
nette i^eute machen keine Ausname davon. 

Puebla hat im Vcrhältniss zu den übrigen Städten sehr 
wenig Fremde, auch steht das niedere Volk in einem Übeln 
Rufe« ein Beweis« -dass trotz der Menge von Kirchen und 
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GeistHchen und dcSii. dadurch entstandenen religiösen Fana- 
tismus die Sittlichkeit nicht sehr gehoben wurde. 

Die reicheren Bewoner lieben dagegen den Luxus eben 
so sehr, ^e alle anderen Abkömmlinge der Spanier. Die 

Zimmer der grösseren Häuser sind meist mit Porzellan ge- 
pflastert und mit Fres( ogemälden oder auch mit Stucco ver- 
zierten Wänden ausgeschmückt, welche grosse mit Corrido- 
res versehene lliife einschliessen. 

In Puebla gibt es verschiedene gute Gasthöfe, welche 
theilweise auf europäische Art, so viel wie möglich gut einge- 
richtet sind. Ich wälte das Meson „el Christo,'* welches 
▼on einem Franzosen gemietet ist , fand aber daselbst bei wei- 
tem nicht jene Bequemlichkeit^ welche ich zu erwarten berech- 
tiget war. Doch an schlechte Unterkunft gewönt^ &nd ich es 
noch immer sehr gut und war daher leicht zuftieden gesteUt. — 

Ich beeilte mich' in der kurzen Zeit meines Aufenthaltes 
die Sehenswürdigkeiten der Stadt zu besuchen und nenne da- 
von feigende : 

Der grosse Pia tz (Plaza mayor) ist ein ausgedentes 
Viereck,, ringsherum von Häusern mit bedeckten Gängen (Por- 
tales) unigeben, die Schutz gegen Regen und Sonne gewäh- 
ren und mit Verkäufern aller erdenklichen Gegenstände erfüllt 
sind. In der Mitte desselben erhebt sich die Kathedrale, ein 
Gebäude, welches in seiner Art zu den schönsten und reich- 
sten der Welt gehört. Sie wurde 1540 unter Karl V. vollendet 
und ist im Inneren so mit Silber überladen, dass die ästheti- 
sche Schönheit dadurch fast verloren geht. Noch sind viele 
Altäre, trotz der Menge Silber, welche weggetragen wurde, 
ganz aus diesem Material construirt. Von der Verschwendung 
der unglaublichsten Summen gibt das von dem damaligen Bi- 
schöfe Juan Palafox y Mendoza verzierte Schiff einen 
Beweis, welcher aus eigenem 1 Va Million Thaler, also 3 Mil- 
lionen Gulden darauf verwendete. Femer der aus allen Arten 
Marmor, die im Staate von Puebla zu finden waren, in Mitte 
der Kirdie erl)aute Tempel oder sogenannte Cypress, w^o die 
Biscliöfe Puch las begraben werden und welcher so viel ge- 
kostet haben soll, dass mau ihn zweimal aus reinem Silber 
Heller, M«xiko. - 9 
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hfttte errichten können. Das aus massivem Silber gegossene 
Maxienbüd, welche» darauf 8teht> soll allein 320 Arrobas oder 
80 Gtr. wi^n^ so dass man also aus dieser einzigen Figur im 
'Notfalle 1 28000 Thaler prdgen könnte. Derselbe Luxus herrscht 
auch in allen Arten yon Messkleideraf und Teppichen, die die 
kostbarsten Goldstickereien enthalten. Überdiess beskt die 
Kirche einen so bedeutenden Schats an baarem Gelde, dass 
die Föderalisten irfibrend der Revolution 1894 in selben an- 
brachen und die Thaler karrenweise herausfiilirten. 

Von aussen bietet die Kirche dem Anblicke zwei statt- 
liche Thürme, -wovon einer eine 10000 Pfund schwere Ci locke 
trägt und von vvelcliem man eine ungemein schöne und inte- 
ressante Aussicht geniesst. 

Zu seinen Füssen hat man die regelmässig erbaute Häu- 
sermasse Pueblas, über die sich mehr wie 100 Thürme er- 
heben, welche von 72 Crebäuden, wo Gottesdienst gehalten 
wird, ausgehen, und worunter ich 43 grosse Kirchen zälte. 
Von da gleitet der Blick über die fruchtbare Hochebene nach 
Ost, auf welcher Seite dip CordiUeren mit dem Vulkan Ori- 
zaba, in der Mitte nach West, wo sie mit den Pojtocate- 
peti und Iztaccihuatl die Glänzen bilden. Drei schnee- 
bedeckte Riesen staunt der Wanderer an» und dieser grossartige 
Anblick Iftsst sich wol fülen , aber nicht beschreiben. 

Ausser der Kathedrale sind die Kirchen San Philippo 
d e N e r i , d e 1 E s p i r i t u S a n t o , mit welcher letzteren das 
scheine Jesuiten-CJoUegium verbunden war , und die Klöster 
des San Augustin und Doniinico bemerkenswert. 

Ein prachtvolles Gebäude ist aucli der geistliche /utiuchts- 
ort, wo reuige Personen durch einige Zeit ihre Sünden abbüs- 
sen können. £s hat s^hr bedeutende £inkfknfte und wird jähr- 
lich von mehr als 1000 Personen benuzt, welche daselbst 
durch eine Woche unentgeltlich erhalten werden und sich 
durch beten und fiisten in ihren Zellen zu dem Emp&nge des 
heiligen Sakramentes vorbereiten. 

Puebla besizt gute Lehranatalten , worunter sich beson- 
ders das Pal af Oxis che Museum mit einer reichhaltigen 
ölfentlichen Bibliothek, die theologischen und medicinischen 
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Schulen und mehrere kleinere Oollegicn , als die besten in der 
Republik auszeichnen. Ferner befindet sicli hier ein oberster 
Gerichtshof, zwei Spinn- und eine Seifenfabrik und auch das 
Teatro principal ist der Erwähnung wert. 

Ausserhalb der Stadt befindet sich zum Vergniig'en der 
Jiewoner ein kleiner Sp4iziergang mit Bäumen und Blumen be- 
seEty welcher aber, trotz der Nähe der Häuser, wegen Räube- 
reien nur wenig besucht wird. 

Nachdem ich die Sehenswürdigkeiten der Stadt alle ge- 
sehen hatte, benuzte ich einen schönen Moigen, um einen 
Ausflug nach Cholula zu machen, wo sich die berümte Pi- 
ramide gleichen Namens befindet. 

Da bis zur selben nur zwei Legnas sind und der Weg 
eben ist, so hatten wir sie bald erreicht. 

Cholula ist gegenwärtig ein kleiner- Ort, war aber vor 
der Eroberung Mexikos eine der grössten Städte Amerikas und 
die Wiege der alt - mexikanischen Civilisation. Heut zu Tage 
noch findet man bei Bearbeitung der Felder in der ganzen Aus- 
denung von Cholula bis Puebla Reste von Gebäuden, so 
dass in Übereinstimmung mit den Briefen von Cortez fast 
kein Zweifel über die ehemalige Verbindung dieser Punkte ist. 
Mehr als alles jedo(di deutet auf eine starke Concentrirung von 
Menschen die Piramide hin , welche sich daselbst erhebt und 
zu den grössten Werken der alten Zeit gehört. 

Wol ist die Form nicht mehr gut zu erkennen und da sie 
mit Gesträuchen bewachsen, darauf aber eine kleine Kirche 
erbaut ist, so dürfte man sie wol eher för einen Htigel, als für 
eine mexikanische Piramide oder Teocalli halten. Nähere 
Betrachtung jedoch beweist bald, dass es ein Werk von Men- 
schenhänden sei. 

Alexander Ton Humboldt beschrieb dieses Altertum aus- 
führlich in seinem Werke über Neu -Spanien, II. Bd. pag. 133, 
und sagt , dass es aus 4 übereinandeistehenden Terrassen be- 
stehe, aus Lemziegcln (Atobe) erbaut, und mit einer Art 
Mandelstein überzogen sei. Ich konnte trotz meiner genauen 
Untersuchungen nur mehr drei Terrassen entdecken, über- 
zeugte mich, dass wirklich die ganze Masse aus Lemziegelu 

9* 
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erbaut sei, konnte aber tob einer Lage Mandelsteine nichts 

finden, wol aber einen Überzug von Mörtel, welcher ihm gleicht, 
und den ich noch heut zu Tage an verschiedenen Orten aus 
ungelöschtem Kalk^ Saud und Wasser mischen und benutzen 
sah. — 

Gegenwärtig beträgt die Höhe der Piramidc 170', die ho- 
rizontale Länge der i^asis 1388' und die Plattform hat einen 
FlAcheninhalt von 132^0' W. M. Die vier Seiten derselben 
stehen genau in der Lage nach den vier Weltgegenden , ein 
Umstand 9 der bei a|len Denkmfilem änlicber Art beobachtet 
wurde. 

Die kleine Kirche ist ein sehr .niedliches Gebäude, wo 
noch immer t&glich Gottesdienst abgehalten wird, unveigleich- 
lich schAn aber ist die Bundsicht. 

In nicht grosser Entfernung erhebt sich die Sierra de 
Malinche*), weiter nach Westen der Nevado desPopo- 
catepetl und im fernen Osten der N evado oder mit ewigem 
Schnee bedeckte Rücken des Orizaba. Am Fusse dent sich 
die fruchtbare, reichlich mit Agaven und Getreidefeldern be- 
baute Hochebene aus, kurz es ist ein entzückender Anblick ! 
Bedenkt man noch dazu, dass die ganze Umy^ebuiig einer der 
blutigsten Schauplätze des Eroberungskrieges gewesen sei und 
Cortez, der glänzende Stern jenes Zeitalters, oft auf diesem 
Punkte gestanden haben mfige, als noch Tausende von" Men- 
sehen ringsherum wimmelten und dass es hier war j wo die 
grossen Tultequen ihre segenbringenden Kenntnisse aufbe- 
wahrt und den Atzteken milgetheilt hatten; so ergreift den 
Wanderer ein gewisser heimlicher Schauer^ als stftnde er auf 
geweihtem Boden^ wo ihm jeder Beig, jeder Baum, jeder Fels, 
jedes Steinchen etwas anderes aus dem Buche der Geschichte 
ertftlt und fertgerissen von dem Ideengang glaubt er sich in 
jene Zeiten zurfickversezt ! 

Noch ein anderer Gegenstand in Cholula zieht die Auf- 
merksamkeit des Keisendeu auf sich. £s ist dieses die Kirche 



*) Mal in che oder Malintzin, ein Frauenname, derjestlärgleidi' 
bedeutend mit Marie gehalten wird. 
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San Francisco, welche von Cortez erbaut worden sein 
soll. Es wird in selber kein Gottesdienst mehr gehalten, denn 
die Altäre sind zerstört , das Ganze aber vollkommen erhalten. 

Zuerst erregt die Hauptthür die Bewunderung des Besu- 
chers. Biß ist durchaus mit grossköpfigen NAgehi beschlagen^ 
deren jeder obenauf ein eigenes Wappen trfigt. Dann ist es die 
Bauart der Kirche selbst, welche aus einer Anzal gleich hoher 
flacher Kuppeln besteht, die auf Säulen« je zu yier ruhen und 
somit das Innere alleenartig durchkreuzen. 

Ich habe diese Bauart später noch an anderen Kirchen in 
Tueatan gesehen, von welchen ich mit Bestimmtheit wusste, 
dass sie über 300 Jahre alt sind und finde es daher nicht un- 
wahrscheinlich, dass San Francisco aus der Zeit von Cor- 
tez stamme. Uber die Zeichen auf den Nägebi des Haupttho- 
res konnte ich mir aber keine genügende Aufklärung ver- 
schaffen. 

Ich kehrte zufrieden nach Fuebla zurück^ denn ich 
hatte an diesem Tage vieles und grosses gesehen. 

Die Reise bis Puebla hatte ich in so unausgesezten Tou- 
ren gemacht, dass nicht nur meine Pferde, sondern auch ich 
selbst noch sehr ermüdet war , um so mehr da sich die Nadi- 
wehen meiner früheren Krankheit noch zeitweise fülbar mach- 
ten. Ich wälte daher die sogenannte Diligencia« eine Post- 
wagen-Verbindung, welche zwischen Vera-Cruz und dem 
Inneren des LandM stattfindet. Die Wägen dieser Diligen- 
cia sind nach englischer Art sehr gut und fest gebaut und die 
Beftirderung geschieht durch nordMuerikanischePostOlons und 
vermittelst sdir g^ter Mauldiiere, die in bestunmten Stationen 
gewechselt werden, trotz der schlechten Strassen mit unglaub- 
licher Schnelligkeit. So fkhrt z. Ii. die Diligencia von 
Vera-Cruz nach Mexiko, nahe an 64 deutsche Meilen^ in 
einer Nacht und drei Tagen. 

Leider sezt man sic h nie mehr der Gefahr beraubt zu wer- 
den aus, als wenn man diese Gelegenheit benuzt, und in den 
lezten drei Tagen wurde sie an jedem derselben überfallen und 
die Passagiere ausgezogen. Vergebens erheben die Zeitungen 
ihre Stinunen zum Gobierno und schildern die Gräuel dieses 
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Strasscnfrevels ; keine Anstalten werden getroffeu um diesem 
grossen Übelstande abzuhelfen; ja die Justiz in Mexiko ging 
so weit, dass sie eingefangono Tlfluber nach einigen Tagen wie- 
der frei gab, entweder weil sich die Identität der Personen 
weg^ der Yerlarvung beim tlberfall nicht nachweiaen liew^ 
oder weil die Furcht vor der Bache der noch frei herumgehen- 
den, was dA8 wahrscheinlichste ist, sie von einer Aburtheüung 
■ surtlckhielt. 

Um jedoch nicht ganz und gar den Schein einer Vorschub- 
leistung zu tragen, stellte man in der lezten Zeit eine kleine 
Kavallerieeskorte an den gefthrlichsten Punkten 'zwischen 
Puebla und Mexiko auf, welche wenigstens fOi einige Zeit 
diesen Weg ziemlich sicher machte, so erbärmlich sie auch 
war. Freilich ist man gezwungen bei jedem Ablösungspunkte 
die zurückkehrenden 1 oder ü Mann reichlich zu beschenken^ 
was sie auch mit der Watfe in der Hand fordern, aber man 
thut es gerne , weil man sitli lieber mit diesen legitimirten_ 
Käubern über einige Thaler abfindet, als sich von anderen 
förmlich ausziehen lässt. Mit einem Worte, man ist gezwun- 
gen von zwei Übeln das kleinere zu wälen. 

Nachdem ich meinen Moao mit den Thieren und Gepäck 
vorausgesandt hatte, verliess ich selbst Puebla am 11. Juli 
4 Uhr morgens. 

Um das Thal von Mexiko zu erreichen, muss man not^ 
wendiger Weise die zweiten Cordilleien übersteigen. Und diese 
Steigung ftngt schon hei dem ansenlichen Dorfe San Mar- 
tin, 7 Leguas hinter Puebla an. Die Strasse von diesem 
Punkte aus ist in der That seta gut und bleibt es auch, ob- 
gleich sie dnen Punkt von 11835 Fuss in der Sierra ne- 
vada übersteigt. Es ist diese Strasse, welche hier ungeheuere 
Schwierigkeiten, so wie in der Strecke von Vera- Cruz nach 
Perote zu besiegen hat, gewiss eines der grössten Werke 
neuerer Zeit in Mexiko und liatte schon vor mehr als 40. fah- 
ren Alexander von Humboldt, bei dessen Anwesenheit sie pro- 
jektirt wurde, sehr lebhaft beschäftigt. 

Von San Martin an führt der Weg fast beständig durch 
ungeheuere Fichtenwälder, welche unz&lige Schlupfwinkel den 
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Straseenräubern darbictoü und die auch diese Gelegenheit so 
«u benutzen wuss teil, dass man nicht sagen könnte , welche« 
die gefahrlichste Stelle sei, würde nicht die grössere oder klei- 
nere Anzal von Kreuzen^ welche der religiöse Mexik an et 
den Ermordeten zu setzen pflegt» daraufhindeuten. 

In der Nfthe des höchsten Punktes der Strasse bei Rio 
frio, wo bereits die Luft sehr dOnn und das Klima fast ein 
europäisches ist» dem Beisenden aber der Atem zu kurz wird» 
hat ein Deutscher^ sage ein Deutscher, Namens David» eine 
Herberge erbaut» wo man sehr guten Tisch und erwftrmende 
Getränke in bester Qualität vorfindet. 

Ich konnte nicht umhin, ihn zu fragen wie er auf die Idee 
gekommen sei, sicli auf einem Punkte anzusiedehi, wo er fiirm- 
lich in der Mitte aller Räuberhordeii M<'\ik(>s gelegen sei. Er 
aber antwortete , das Geschäft rentire sicli selir gut, da er so- 
\\o\ mit deu Kcisenden , als auch mit den lläubern im guten 
Einvernemen lebe und leben müsse , wollte er sich nicht der 
Gefahr aussetzen» v<Hi lezteren zur bösen Stunde einmal ge- 
schlachtet zu werden. Und wirklich lebt dieser Mann schon 
seit Jahren» als ehrenvoller Charakter bekannt» in Kio frio» 
und hat schon vielen ausgezogenen Beisenden einen Vorschuss 
an Geld und Kleidern gemacht. Seine Heiberge ist wahrlich 
eine der wolthätijg;sten hn Lande. 

Wir kamen mit Hlllfe der erwähnten Eskorte unbeschadet 
^durch die Wälder und durch die bertlchtigte barranca de 
Juanes»- schon längere Zeit bergabfahrend» ohne dass wir 
nur iigend eine Aussicht genossen hätten. 

Erst bei dem kleinen Dörfchen Venta de Cordova, 
9345' über d. M. , jenseits der (iebirge eröffnete sich ein wun- 
dervolles Hild. 

Links erblickt man in der Ebene von Mexiko den See 
Chalco, rechts den von Tescuco, umgeben von grünen 
Flächen und eingeschlossen von hohen malerischen Gebirgen. 
Kleine Hügel unterbrechen das Auge auf eine angenemc Weise 
und verbergen dem neugierigen Wanderer die Hauptstadt» bis 
er sich ihr auf eine Legua genähert hat , von wo an ungeheuer 
lange Dämme (Galzadas)» die zugleich als Strassen dieneo» 
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das Suniptlaiul , das der Tesciico diiTcli sein zurücktreten 
von Jahr zu Jahr vergrössert, durchsc hneiden und nach Mexiko 
fiihreD. Dieser Punkt ist der Penon de los banos, von 
welchem ich später sprechen werde. Schöne Alleen führen von 
hier bis zu den Thoren der Stadt, wo wir um 5 Uhr Abends 
ankamen. Ich betrat sie mit einem freudigen Gcfüle, da ich 
nun abermals eine grosse Anzal vonGelahven hinter mir hatte. 

Bevor wir jedoch in die neue Stadt Mexiko eintreten, 
will ich Tersuchen» dem Leser ein Bild zu entwerfen Ton dem 
ehemaligen Teno cht tilan, dem alten Mexiko, der gros- 
sen Hauptstadt des mächtigen Reiches Montezumas, wel- 
che auf diesem Platze vor der Erob^tiBg durch die Spanier 
blühte , und da es wol keine bessere Schilderting geben kann, 
als die eines Augenzeugen, so wäle ich jene, welche Cortez 
in seinen Ikiefen an Karl V.*) auf eine einfache wiej;Se ge- 
geben hat. 

„Die Provinz von Mexiko hat eine runde Form und ist 
von sehr hohen und steilen Gebilden eingeschlossen; ihre 
Ebene hat im Umfange wol TOLeguas**), und es liegen in sel- 
ber zwei Seen***), welche sie fast ganz erfüllen, da es Kanäle 
von mehr als 50 Leguas im Umkreise giebt. Der eine dieser \ 
Seen (der C ha Ic o) hat sttsses Wasser, der andere (T es cu c o), 1 
welcher der grössere ist, gesalzenes. Hohe Berge , welche in 
Mitte dieser Ebene stehen, zertheilen sie, vereinigen sich aber 
in einem engen Punkte, welcher sich zwischen diese Berge 
und die ganz hohen Gebirge hineindrängt, und welcher nur 
einen Armbriistschuss breit ist, so zwar, dass zwischen den 
Städten und den andern Bevölkerungen, welche in diesen Seen 
liegen, die Verbindung durch Canoas vollkommen heimstellt 
ist, ohne dass es notwendig wäre zu Land zu gehen. Der 
grosse gesalzene See steigt und fallt durch Ebbe und Fhit wie 
das Meer, und das steigende Wasser strömt mit solcher Kraft 

•) Lorenzana, Historia de Nueva-Espana, Mexico 1770, pag. lül. 
**) Nach Humboldt's genauen Messungen ti7 Leguas. 
***) Cortes kannte die andoren swei Seen, den von Zumpango und 
Xaltocan, nur Zeit vo er dieeen Brief acbrieb (30. October 1 520), noch 
nicht und hielt den Jochiniilco undChalco für Einen See. 
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in das süsse, als wie ein rcissender Fluss, und umgekehrt beim 
Fallen desselben das süsse in den Salzsee." 

^^Die grosse Stadt Ton Temixtitan*) ist in dem Salzsee 
erbaut und von dem festen Lande hat man an was immer f&r 
einem Punkte bis zum Körper dieser Stadt zwei Leguas. Sie 

liat vier Eingänge auf von Menschenhänden gemachten Däm- 
nici) , welche zwei Keiterlaiizen breit sind. Diese Stadt ist so 
gross wie Sevilla oder Corde va. Ihre Strassen, ich meine 
die vorziiglichsten, sind sehr breit und sehr gerade, und einige 
von diesen sind so wie alle anderen zur Hillfte von Erde, zur 
Hälfte von Wasser, auf welchen man in ('anoas fährt; alle 
diese Strassen sind yon Stelle zu Stelle offen , wo das Wasser 
▼on der einen in die andere fliesst ; und über alle diese Öffiiuu- 
gen, von welchen einige sehr breit sind, führen grosse Brücken 
Ton starken und gut gearbeiteten Baumstämmen , und sind so, 
dass über viele 10 Pferde nebeneinander gehen kdnnen/' 

,,Tch sah, dass wenn die Bewoner dieser Stadt uns irgend 
einen Verrat spielen wollten, sie es leicht thun konnten, weil 
sie, auf die besagte Weise erbaut, bloss die Brücken hätten ab- 
tragen dürfen, um uns Hungers sterben zu lassen, oluie dass 
wir ans Land gekonnt hätten ; ich befal daher in aller Eile 
4 Bergantins zu erbauen, was auch so schnell geschehen 
war, dass wir 300 Mann ans Land setzen und die Pferde^ 
wann wir wollten, mit uns fahren konnten. Die Stadt hat 
viele Plätze, wo es beständige Märkte giebt, und wo gekauft 
und TC^kattfHmd. Einen Platz hat sie so gross, als zweimal 
' '^Stadt Yon Salamanca ist, ganz umgeben von Fluxgftngen, 
wo beständig mehr als 60000 Menschen handeln und wandeln» 
und wo alle Gattungen von Waaien, welche sich in allen Ge- 
genden der Eide vorfinden, au%ehäuft sind; so giebt es da- 
selbst Lebensmittel, Geschirre von Gold und Silber, von Blei 
und Blech, von Kupfer und Zinn, von Stein, Bein, Muscheln 



*) Gottes nennt nimliohTenochtitlan in lemen Bri^Bn immer 
Temixtitan, obgleich es erwissen ist, dass erstenr Name der richlige, 
denn die Atsteken nannten sioh anoh Tenochten. 
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und Schnedren, sowie von Federn ; man veikauft gearbeitete 
Steine und zum verarbeiten. Lern und andere Ziegel, gear>- 
beitetes und roihee Holz, n^bst verschiedenen Kleinigkeiten/' 

,,Es giebt Strassen, wo Produkte der Jagd verkauft wer- 
den, wie alle Gattungen von Vögeln, welche das Land hat, 
als Hüner, Rebhüncr, Wachteln, Wasscrhüner , Turteltau- 
ben, wilde Taubon, kleine Rohr vögelchen, Papageien. Knien, 
Adler, grosse und kleine Falken, Sperber; auch verkauft man 
von einigen Raubvögeln die Bälge sammt Federn, Kopf, Schna- 
bel und Klauen. Ferner verkauft man daselbst Kaninchen, 
Feldhasen, Kehe und kleine Hunde*), welche erzogen wer- 
den, um hie beschneiden und geniessen zu k<')nnen. Es giebt 
Strassen mit Kräuterhändlem , wo man alle Gattungen Wur- 
zeln und Medicinalpflanzen findet, auch Häuser mit Apothe- 
ken^ wo man die Medicinen fertig verkauft, theils in flüssiger 
Gestalt, theils als Salben und Pflaster; andere Häuser mit 
Barbierstuben, wo man den Kopf wäscht und rasirt, und vrie- 
der andere, wo man filr einen gewissen Preis speisen und trin- 
ken kann. Es giebt daselbst Menschen, welche wir in Castil- 
lien Oanapanes nennen und die sich mit tragen von Lasten 
beschäftigen. Man bringt auf den Markt viel Holz, Kohlen, 
Cilüpfanncn von Thon und Jiastgcäcchte verschiedener Art, 
andere sehr feine , um darauf zu sitzen, für Ivetten und den 
Fussb()<len in Sälen und Zimmern. Man findet auch alle Klas- 
sen von Grünzeug, vorzfiulicli Zwiebel, l'orre, Knoblauch, 
Brunn - und Gartcrtitf L-^.it , l)bIAA'T"i^iW»<ua4mpfer , grosse und 
kleine geniessbare Disteln, auch Früchte der versdu^tdensten 
Art, worunter Kirschen und Pflaumen, die denen von Spa-' 
nien sehr änb'ch sind. Man verkauft Honig von Bienen und 
Wachs, und Honig aus dem Bohre des Mais, welches so reich- 
haltig und sflss wie das des Zuckers ist« Honig von gewissen 
Pflanzen, welche sie Maguey**). nennen und welcher besser 



•) Corte?, meint mit diesen kleinen Hunden wahrscheinlich das 
Meerschweinchen (A'atia Porcellw) , denn jest findet «ich in Mexiko, so 
weit es bekannt ist, kein wilder Uund vor. 
••) Agave atnericana L» 
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ist als der Weintraiiboiisinip , auch mac hen sie aus diesen 
PÜaiizeu Zucker und Wein , w elchen sie ebenfalls verkaufen, 
so wie viele verschie<lenc Gewebe aus Baumwolle von allen 
Farben, und welche den Erzeugnissen von Gran ad a aus roher 
Seide gleichen , obgleich erstere in weit grösserer Anzal vor- 
handen sind. Auch Farben für Maler werden verkauft und in 
so schönen Schaitirungen^ wie man sie nur immer denken und 
in Spanien finden kann. Ferner FeUe von Behen mit und 
ohne Haare, weiss und in verschiedenen Faxben geftrbt. Eine 
grosse Menge von Thongesohirren, als: grosse und kleine 
KrOge, Töpfe, Schüsseln^ Ziegeln und eineUnsal von Oefite- 
sen, welcÜe aus einem eigenen Thon gemacht, glasirt und ge- 
malt sind. Mais in Kömern und in Brodgestalt, in welcher 
er den Vortheil gewährt, dass er im Geschmack dem der In- 
seln und des festen Landes gleichkommt. Man verkauft Pa- 
steten aus Vögeln und Fischen , leztere wol auch frisch und 
gesalzen, roh und ji^eschmort. Eier von Hünern und Enten 
und allen anderen \ ögehi in grosser ]V[enge , sowie aus diesen 
gemachte Kuchen. Endlich verkauft man auf diesen Märkten 
alles was man auf der Erde finden kann und es ist ausser dem 
göiannten so vieles und von so verschiedener Art da, dass ich 
es, um nicht weitläufig su werden und es mir weder einfkUt, 
noch auch- dessen Namen nennen kann, nicht näher beseichne. 

,,Jede Gattung von Waaren verkauft man in einer eige- 
nen Strasse, ohne dass man sie mit einer andern vermische 
und mit vieler Ordnung, entweder nach der Anzal oder dem 
Masse, und bis jezt habe ich noch nichts nach dem Gewichte 
verkaulen gesehen. Auf dem grossen Platze steht ein sehr gu- 
tes Haus wie ein Gerichtshof, wo beständig 10 — 12 Persona, 
welche Bachter sind, sitsen, und alle Falle und Sachen , wel- 
che auf dem Platze vorkommen, au^leichen, und die Straf- 
baren züchtigen. Andere Personen gehen fortwährend zwi- 
schen den'Leuten und betrachten das, was man verkauft und 
die Masse, mit welchen man misst, und ich habe gesehen , wie 
einige £Usche zerbrochen wurden." 

„Es giebt iu dieser grossen Stadt viele Moscheen oder 
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Häuser für ihre Götzen von sehr schöner Bauart im Umfange 
und in den Vorstädten derselben , und in den vorzüglichsten 
sind reh'giöse Personen ihrer Sekte, welche beständig daselbst 
wonen, und für welche die meisten dieser Gebäude sehr gute 
Zimmer enthalten. Alle diese Priester kleiden sich schwarz 
und schneiden nie das Haar» noch kämmen sie es von der Zeit 
ihres eintietens bis zu dem Augenblicke ihres Austrittes. Alle 
Söhne ausgesdcbneter Personen» sowol der Herren als der eh- 
renwerten Borger» befinden sich in diesem religiösen Verein 
von dem 7. oder 8. Jahre/ bis ne selbe herausnemen» um sie 
SU yerheiraten. Häufiger ist dieses der Fall mit den erstgebo- > 
reuen» welche die Güter zu erben haben» als mit anderen. Sie 
kommen in keine BerOhrung mit Flauen , noch dürfen solche 
in die besagten religiösen Häuser eintreten. Sie thun sich Ab- 
bruch in gewissen Speisen und zu gewissen Zeiten des Jahres 
mehr als zu anderen. Unter diesen Moscheen ist eine, welche 
die vornemste ist, und es giebt keine menschliche Zunge, die 
im Stande wäre , die Grossartigkeit und die Eigentümlichkei- 
ten derselben zu schildern. Sie ist so gross, dass man in ihrem 
inneren Räume , der ganz von hohen Mauern umgeben ist, 
leicht ein Dorf von 500 Einwonern erbauen könnte. In dem- 
selben Räume befinden sich ringsherum niedliche Wonungen» 
grosse Säle und Fluigftnge» wo die Gottesdienstlichen, welche 
sich daselbst befinden, wonen. Auch 40 sehr hohe Thürme» gut 
gearbeitet» von denen der höchste 50 Stufen hat» um nur zu 
seiner Basis su kommen» er ist höher als der Thurm der gröss- 
ten Kirche in Sevilla. Sie sind so gut gearbeitet» sowol in 
Bezug auf Steinmetzerei» als auf Holzarbeit» dass sie nirgends 
hätten besser gemacht werden können. So ist die Steinmetz- 
arbeit im Inneren der Kapellen , wo sie ihre Götzen haben» 
^ voll von erdenklichen Verzierungen, auch die Holzarbeiten 
erhaben geschnizt und beiftalt mit monströsen Sachen, Figuren 
und Zierraten. Alle diese 'J'hiinne sind Grabstätten grosser 
Herren und die Kapellen darin sind jede einem eigenen Götzen 
gewidmet, welclien sie verehrten." 

,,Die Figuren und Körper der Ci«»(zrn, an welche diese 
Leute glauben» sind von grosser Gestalt und von mehr als 
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MensohengrOsse'. Sie sind aus einer Masse von Saamen und 
Vegetabilieiij welche sie essen^ gemacht 

,»Sie mischen diese ans den gemalenen Gegenständen und 
machen sie mit dem Blute menschlicher Herzen an , die sie 

durch die geöffnete linist den noch lebenden Opfern heraus- 
nemen. Und selbs?t uaehdem sie fertig, bieten sie ihnen noch 
Herzen an , welche sie ihnen opfern , und mit deren Jihit sie 
ihre Gesichter bemalen. P'ür jede Sache hatten sie ihre Götzen, 
SO dass sie , um eine gewisse Sache zu erlangen , auch immer 
eine andere Gottheit anflehen mussten/' 

„"Es giebt femer in dieser Stadt viele schöne und grosse 
Häuser» da die angesehenen Herren des Landes, Vasallen von 
Montezuma, ihreWonungen daselbst haben und zu gewis- 
sen Z^ten des Jahies dort xesidiien, auch viele reiche Btkiger 
haben sch(taie Häuser» in welchen sie nebst guten und grossen 
Zimmern auch Blumenbeete you verschiedener Art haben.'' 

»»Durch einen der grossen Dämme gehen zwei Kanäle 
von Mauerkalk in die Stadt» ungefthr jeder zwei Schritte breit 
und Ton Mannshöhe tief» durch welchen von einem derselben 
ein Stral süssen und guten Wassers, von der Dicke eines Man- • 
nes , kam, welcher in die Mitte (kr Stadt floss, und von wel- 
chem sich alle bedienen und trinken**). Der andere stand 
leer, um durch selben das Wasser zu leiten, wenn crstcrer ge- 
reinigt werden musste. Auf diese Weise bediente sidi die ganze 
Stadt, und das süsse VV' asser wurde nach allen Seiten hin, wo 
es das Salzwasser in guten Kanülen loeuzte» geleitet/' 

,,An allen Eingängen der Stadt, wo man die Käne ent- 
ladet und die meisten Nahrungsmittel hinkommen , sind Häu- 
ser enichet» wo man für jeden Gegenstand eine gewisse Steuer 
abfordert." 

»»Die Leute dieser Stadt besitzen mehr Art und sind vor- 
zflglicher in ihrer Kleidung und Bedienung» als jene anderer 



*) Corte B maintfl damit wol nur jene Odtsen, welche die Indianer 
all Geber der Nahrungsmittel verehrten« Dran unsSlige Idöle rind aus 
Stein und Thon angefertigt worden. 

••) Man erkennt noch die Spuren dieser Wasserleitung, welche über 
ChurubuBCO aus der Uueile von Amileo kam. 
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Pjovinien und Städte , weil sich in selber immer ihr Herr 
Montezuma und sdne Vasallen dn&nden/' 

f,Vm jedoch nicht zu weitlftu6g in der Beschreibung die- 
ser grossen Stadt zu weiüden, obgleich ich noch laäge nicht 
fertig wOrdCj will ich nicht mehr sagen, als dass die Art und 
W^e der Menschen, daselbst zu- leben, fast so ist wie in Spa- 
nien und mit eben so viel Übereinstimmung und Ordnung als 
dort ; ja es ist merkwürdig zu sehen, was sie alles haben, wenn 
man betrachtet, dass sie ISarbarcn und so weit entfernt von der 
Kenntiiiss fJottes und anderer Nationen sind.** — 

Dieses ii>t die einfache , aber ^etreu.ste .Sehilderimg des 
alten Mexikos, und ich hoffe, sie wird ^leni Leser eine rich- 
tige Idee seiner früheren Grösse, und Bauart geben. 
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Das neue Mexiko. — Cber .de»iteu Keichluw uud d«u JcUigen Slund der Regie- 
rung. — Die Pl«u mayor. — Die Katbedral« und andere Geblude. — DieMioe' 
ria, der bolanisrh»* (larlfiri und die Akndt'inie der schrinen RBnsle. — f)if II n i v o r - 
8 i 1 1 1 uud das Mu»euni. — Flazueia dcl V'olador. Paseo de ia Viga. — 
Der KaMl gl. N. — Saale AaBila. — Die GhfeeBpas. — Die Alaaieda, 
Pa seo saevu, CiladeHe ud WeMerl(Mluii<r«Mi. — Theater. — GaHthluser und Waa- 
i'eolager.'^ Tacu baye. Ghapoltepec. — tiuadelupe. — Penon de los 
Beaoa. — Die PlMMideit res Teellhueeea, — Eioiges Iber aeiMn Aaftethell 

ud die poUtfeeheB ZwOade Mexiko*. 

Das neue Mexiko« die Hauptstadt der Republik, liegt 
7198 W. F. über d. M. zftlt ungeftbr 210,000 Einwoner und 
ist der Sitz des Präsidenten und eines Erzbischofes; bat eine 

Universität, mehre Collegien, viele Kirchen, zwei Theater 
und eine grosse Arena für Stiergefechte (plaza de torros). 
Die Strassen durchs( hneidcn die Stadt rechtwinkelig und sind 
oft (iOOO— niKMi hing, out n:e])flastcrt, mit Kanälen und Trot- 
toirs versehen. Die Gebäude liahen durchaus ein stattliches 
Aussehen und sind aus Mandelstcin oder quarzlosem Feldspath- 
Porphir erbaut. Ihre grosse Anzal verleiht der Stadt den An- 
sehein von imposanter Cirossartigkeit, und lässt auf den unge- 
heueren Keichtum , der sich früher hier vereinigte , schliessen. 

Das neue Mexiko, welches 1524 auf die Stelle des zer- 
störten alt^ Mexikos von den Spaniern erbaut wurde, nniss 
jedem, auch einem an grosse Stfidte gewAnten Europäer, als 
sehr schto erscheinen. Die oben erwähnten lai^en und gera- 
den Strassen, die schönen Gebäude, der herrliche Platz, die 
Säulengänge um selben ^ die luxuriösen Kaufläden, das rege 
Leben und Treiben allenthalben, die Kaffee- und Etshäuser, 
die Wägen undPfisrde, kurz alles vereinigt sich, um eine euro- 
päisel)^ Stadt hervorzuzaubern. 
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Wol niemand, der nicht Mexiko schon aus der Beschrei- 
bung kennt, wird sich eine solche Stadt in dieser liepubhk 
denken können, um so weniger, wenn er früher in ihren wilderen 
Theilen herumgewandert ist , und um<2^ekehrt , wer kann sicli 
einen richtigen Begriff von dem Stande des Landes machen, 
wenn er bloss der Hauptstrasse gefolgt ist und von Vera- 
Cruz direct über Xalapa und Puebla nach Mexiko ge- 
kommen ist ! Ich zweiHe^ dass die Republik solche Städte auf- 
zQweiew haben würde, wenn sie nicht spanischer JEleichtum 
und Luxus früher gegründet hfttte, und eine grosse Anzal 
Fremder, meist Kauf- und Geschäftsleute, sie gegenwärtig be- 
lehen — gross erhalten würde. Demungeachtet ist das, was 
fremder Einfluss ausübt, nicht hinreichend, die Mängel der 
jetzigen Begierung zu decken. Keine Verbesserungen, keine 
Versehdnenmgcn , keine zweckmässigen Einrichtungen füx 
Ruhe und Sicherheit wurden seit Bestand der Republik vor- 
genommen . 

Die Städte und Länder sind ohne gesetzliche Aufsicht 
und überall herrscht freche Willkür. Die Hauptstadt winmudt 
von Dieben, die im Notfälle auc h zu Mördern werden , und es 
vergeht kein Tag , wo nicht in den Strassen wenigstens einige 
Leichname gefunden werden. Ich bedauere sagen zu müssen, 
dass trotz des Fanatismus der Mexikaner es vielleicht keine 
Stadt giebt, die bis auf den Grund so moralisch verdorben 
wäre, als Mexiko. So schwer auch die Hand Spaniens auf 
diesem Lande ruhte, so hinderlieh der Eigennutz des Mutter- * 
landes der einheimischen Industrie war, so herrschte doch eine 
gewisse Ordnung und Verwaltung, die sich bis auf die entfern- 
testen Provinzen erstreckte. Heut zu Tage aber weiss die Kegie- 
rung M ezikos über ihre Territorien noch immer nicht mehr, 
als sie aus Alexander v. Humboldts Werken gelernt hat, dessen 
gute Ratschläge sie aber nichts weniger als befolgte und es ge- 
nügt zu wissen, dass man seit 15 Jahren keinen Versuch einer 
Volkszälung gemacht, noch sich um die entlegeneren Staaten 
viel bekümmert hat. Daher kommt es auch, dass Mexiko, 
ein Land, durch seine physische licschaffenheit ausserordent- 
lich begünstigt, welches selbst unter Spaniens Herrschaft im 
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aufblühen begriffen war, gegenwärtig in Folge tler Schwäche 
der Regierung von Jahr zu Jalir sinkt und seinem gänzhchen 
VcrfaHe, wenn nicht sehr notwendige Neuerungen vorgenoui- 
nien wtnden , entgt gcngelien muss. Ich sage noch einmal, 
dass ich diesen Ziistand des Landes innig bedauere, um so 
mehr, da efi viele -Männer giebt, in deren IJrust noch wahrer 
Patriotismus wont, die aber gegen den mächtigen Verband von 
Herrschsucht und Habsucht nicht ankAmpfen können, deren 
wolgemeinte Ratschläge mit Füssen getreten und deren Wahr- 
heitsliebe für Verrat am Yaterlande gehalten wird. 

Was fiEkr Hoffiiungen kann Mexiko bei dem gegenwärti- 
gen Kriege mit Nordamerika auf ein günstiges -finde haben, 
wenn schon'jezt die disdplinlosen Truppen, bei Gelegenheit 
ihres anrückens an den Rio bravo, ihre eigenen Mitbürger 
beraubten statt beschtizten, und wenn sie überall mehr ge- 
fürchtet sind, als der Feind selbst! 

Die iStadl Mexiko hat sich aus ohigen Gründen s(-it vie- 
len Jahren um nichts verhessert, und wenn ich eine Beschrei- 
bung der verschiedenen Sehenswürdigkeiten gebe, so ist es 
bloss um zu zeigen , was sich daselbst in neuester Zeit zum 
Vor- oder Nachtheile geändert hat. Ich beginne mit dem 
grossen l'latze. Es ist dieses einer der grössten und schönsten 
Plätze in der Welt, bildet ein regelmässiges schön gepflaster- 
tes Tiereck von 520 Schritt Lfinge und 330 Schritt Breite» und 
ist nördlich >von der Kathedrale, ösdich von dem früheren Pa- 
last des Vicekönigs, gegenwärtig der Sitz des Oobiernona- 
cional, begränzt; diesem gegenüber stehen schöne Geb&ude 
mit Säulengängen , worunter das der Familie Corte z, und an 
der Südseite steht die frühere Casa del Cabildo, jezt der 
Sitz des Gouverneurs von ^Mexiko. Der Platz war früher mit 
der meisterhaft gearbeiteten l^ronze - Reiterstatue Karl IV., 
Königs von Spanien, geschmückt, wurde aber nach Anerken- 
nung der Unabhängigkeit Mexikos weggeräumt, um an ili- 
rer Stelle eine Freiheitssäule erbauen zu können. Man hat 
dieses berümtc Meisterwerk in eine Ecke des Universitätsge- 
bäudes gestellt, ohne dass von der projektirten Säule, welche 
die neue Zierde des Platzes ausmachen sollte, mehr zu Stande 
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gekommen ist, als die Grundlage und wahrschciDlich uie voll> 
endet werden wird. * 

Die Kathedrale ist im reinsten dorischen Stile erbaut und 
kommt an Keiehtum der von Puebla ziemlich nahe. Von 
ihren schönen Thtlrmen geniesst man eine ausgezeichnete Fern- 
sicht. Sehr err^t aber die Aufmerksamkeit des Reisenden der 
an der Westseite angebrachte Kaknderstein der alten Mexi- 
kau e T. Er ist duelbst eingemauert und als Schlüssel su dem 
Beichtnm der alt-indianischen Gdehitamkeit von anssetoident* 
lieber Wichtigkeit. Die Kirche ist auf derselben Stalle erbaut, 
wo einst der Haupttempel der Atzteken stand. Sie wurde 
1553 binnen und 1657 vollendet. Die Kosten des Baues 
BoUen nach unserem Gelde 3, 5 o 4,0 00 Fl. O.-M. betragen haben. 
Die Portale sind durchaus mit schönen Reliefs und Statuen 
verziert. Zu beiden Seiten derselben erheben sich die Thürnie, 
welche erst 171)1 ganz vollendet wurden, und in einem befin- 
det sich eine 150 Ctr. schwere Glocke, in dem andern eine 
von 149 Ctni. 

Ausser der Kathedrale sind das weitläufige Kloster von 
Sau Francisco, das von San Domingo und die Kirche 
im Kloster de laProfesa bemerkenswerte Gebäude der Stadt. 
Auch erregt die Aufmerksamkeit des Besuchers der ehemalige 
Palast der Inquisition, die Münxe und die Acordada» 
ein ungeheueres Gebäude, wor^ sich dieGeftngnisse befinden, 
femer das Hospital Jesus de los Naturales, welches zur 
Aufiiame von armen Kindern und Greisen der Indianer be- 
stimm.t ist und von Corte z gcgrOndet wurde. Es ist sehr ge- 
räumig, mit einem Hofe in der Mitte; die Krankenzimmer sind 
rein und luftig. In der dazugehörigen Kapelle befinden sicth 
die irdischen Überreste des grossen Eroberers und Stifters die- 
.ser Anstalt. 

Unter den wissenschaftlichen Anstalten, welche aber seit 
ungefähr 30 Jahren fortwährend im abnemen sind, und ich 
möchte sagen ilirem Verfalle entgegengehen, verdienen ihrer 
früheren Grösse wegen genannt zu werden : 

Die Mineria oder Bergwerksehule, ein prachtvolles Ge- 
bäude von dem berOmten Baumeister und Bildhauer Tolsa, 
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welche früher sehr schöne ])hysikalische, ine< hainsche und mi- 
neralogische Sammlungen enthielt, ist jezt nur mehr als ein 
Monument vollendeter üaukunst sehenswert. Die Sammlun- 
gen, ehemals so ausgezeichnet, sind gegenwartig in einem 
elenden Zustande, und obgleich unter den Lehrern einige aus- 
geseichnete Leute sich befinden, so hat diese Anstalt ihren 
Glanse und ihre Bedeutung verloren. 

Der botanische Garten, im Pakete der Vicekdnige, fir.aher 
eben&lls ein s^ interessanter Ort, weil man dasdbst nicht 
nur allein sehr seltene, sondern auch tOa den menschlichen 
Haushalt nütsliche Pflanzen cnltivirte, verdient kaum mehr 
diesen Namen. Rudimente von einzelnen Sträucheni finden 
sich zwar noch vor, aber von einer wissenschaftlichen Anord- 
nung ist nichts niolir zu finden , und alles sieht so verwahrlost 
aus, dass man das ganze eher für einen bewa( lisencn llofraum, 
als für einen botanisclien Garten halten könnte. Eine Zierde 
jedoch bleibt noch immer der grosse Arbol de las manitas 
{Cheirostemon platanoides) , welcher nicht nur allein wegen 
seiner lilüten, sondern auch dcsswegen merkwürdig ist, dass 
man nur einen eiusigen Baum dieser Art in der Bepublik wild- 
wachsend kennt*). 

Die Akademie de las bellas artes, ein Institut, wel- 
ches an Modellen und Kupftvstiehen, die der spanisdien Be- 
gfierung mehr als 80,000 Fl. C.-M. gekostet haben, so ausge- 
zeichnetes au6uweisen hatte, dass man selbst in Europn keine 
besser eingerichtete Zeichner- und Bildhauerschule hätte fin- 
den können, giebt gewiss von dem Verfalle der Kunst in 
Mexiko den traurigsten Beweis. Hier, wo einst Anne und 
Reiche, Weisse und Indianer gemeinschaftlich sich ausbilde- 
ten , und wodurch so vieles des edlen und schönen hcrvovge- 
braclit wurde, befindet sich weder eine Zeichner- noch Bild- 
hauerschule mehr. Die herrlichen Gipsfiguren sind verstümmelt 

*) Dieser einzige Baum befindet sich in der Nähe Tolucas. Herr 
K a r w i n s k i will davon zwar ^Vulder bei T e Ii u a n t e p c c gesehen ha- 
ben, Herr Hart weg aber, der diese Gegend ebenfaiU bereüite und de»- 
am Autontit ich fOr eine sehr competente halte, widerspricht dieser An- 
gabe. 

10» 



üigiiized by Google 



148 

und die Sammlungen überhaupt so Terwahrlost , wie das 
ganze Gebäude. Wol vergebens hofft man, bei dem jetzigen 
Zustande des I.iuide.s auf ein neues aufblühen dieser Anstalt. 

Die Universität, ein mindet schönes Gebäude, enthält 
eine Hibliothek und nebstdem die verschiedenen Fakultäten, 
welche ebeufiüls nicht selir gut vertreten sind , ferner ein INlu- 
seam^ dem man den Namen Museo mexicano beigelegt hat 
und worin Kimsipxodukte der alten und neuen Zeit Mexi- 
kos aufbewahrt werden und welche ich hier aufzälen will. 

Bei dem Eintritte in den Hof links erblickt mau suerst 
den grossen Opftrstein« der auf der Insel Sacrificios gefun- 
den wurde und der mit Basreliefs, die den Triumphsug eines 
mexikaniscb^ EAnigs vorstellen« bedeckt ist; die Statue der 
Göttin Teoyaomiqui, eine' kolossale Stonmasse von 9' 
Hfthe, die eine menscheninlicbe Figur , rings von Schlangen 
' umgeben und mit einem Halsschmuck aus Menschenherzen, 
Händeji und Schädeln versehen , vorstellt, und mehre andere 
Götzenbilder von 2 — Höhe, welche verstaubt umherliegen. 

Von hier gelangt num in das erste Stockwerk, wo theils 
in Schränken, theils auf Tischen und an den Wänden folgende 
Gegenstände in zwei Sälen aufbewahrt werden. 

1) Produkte des lieutigcn Mexikos: Seidenstoffe, Gips- 
abdrücke, Münzen, Medaillen, Kunstwerke in Wachs , Mo* 
delle, einige Bilder und BOsten aus Marmor von Mexikanern 
in Rom gearbeitet und mehre künstlich nachgeamte Edel- 
steine. 

Kleidungsstücke, Bogen und Pfeile, Manufiiktur-Erzcug- 
nisse und Instrumente des im ndrdlichen Mexiko sich befin- 
denden wilden Indianerstammes der C om a n ch e s. 

2) Produkte des alten Mexikos: Die Tambora, eine 

grosse, ans einem ausgehölten Stamme gemachte Trom- 
mel. Die Teponaztlis, kleinere Trommeln aus Holz, die 
mehr einem länglichen Kästchen gleichen, dessen eine Seite 
aus einem liretchcn von dr<*i verschiedenen Dicken bestehet, 
um verschiedene Töne hervoriockeu zu können*). 

*) Eiii aoldiw Teponaitli b^det rieh jert noch im Beritse d«r 
Indianer von Huatuaeo, welche et als ringroises Heiligtum aufbewahren 

■ 
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Grosse Urnen sur Aufbewahrung der Todtenasche aus 
Thon , mehre mit erhabener Arbeit und eigenMmlichen Ma- 
lereien ; Bogen und Pfeile , deren vergiftete Spitzen ans Schie- 
fer gemacht sind. Streitkeulen aus Hein inid Serpentin, in der 
Form den neuseeländischen sehr änlich; ferner eine grosse 
Anzul grösserer und ganz kleiner Pfeil- und Lanzenspitzen aus 
Quarz ; Schiefer und Ohsidian. Eine Menge kegel- und heil- 
fbrmiger Skulpturinstrumente aus Serpentin, Opal, Chalcedon, 
Quarz ^ Hasalt und Kupfer,- womit sie alle ihre Reliefe und 
Bildhauerarbeiten, da sie das Eisen nicht kannten, auf eine 
uns gegenwärtig unbegreifliche Weise ausfährten. 

Ruder und lange Streitkolben , sehr schftn aus Hola ge> 
schnizt, Spindeln^ so wie eine Anzal Blasinstrumente aus Holz 
und Thon und viele kleine grob gearbeitete Idole aus Basalt^ 
P<ttphir und Sandstein. 

Eine Sammlung vxm fdnen Aibeiten, bestehend aua GO- 
^ tzenbfldem, Krügen, Bechern, Ringen und anderen Schmuck- 
sachen, mitunter äusserst geschmackvoll und künstlich aus 
weissem Marmor, Serpentin, Opal, Chalcedon, Hein und Mu- 
scheln gearbeitet. Die liochstc Hewunderung aber erregt eine 
Larve, die aus Obsidian mit solcher Vollkonnncnhcit gearbei- 
tet und polirt ist, dass man auch nicht die geringste Spur eines 
Werkzeuges daran erkennen kann*)! Eben so sehr ist ein 
Spiegel aus demselben Material der Aufhierksamkeit wert, de- 
ren einige auch aus polirtem Kupfer angefertigt sind. 

Endlich eine Sammlung von Küchen- und Hausgeräten 
aus Thon, an denen man die erhabene Arbeit und die unzer- 
störbare Glasur von veischiedeiien Faiben zu bewundem Ge- 
legenheit hat. Dabei befinden sich auch mehre in Thon ge- 
schnittene Modelle zum drucken , und viele kleinere, mitunter 
sehr schAne Larven und Köpfe, von welchen in das Grab des 

und nur zu gewissen Zeiten, ohne dass sich jemand die Ursache zu er- 
klton wOHle, gebraudien. Es ist ungfaniUidi , wie wdt man dte TOne 
dieser Trommel hflrt. Bef retiner Luft venümmt man die Schlfige noeh 
deutlich in der Entfernung von einer Stunde. 

*) Es wurden dem Museum für dies« Kunstwerk schon 5000 Pesos 
geboten. 
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Vezstorbenen imnier so vide eingelegt wurden^ als die Anzfd 
der ziirflckgelaeeenen FamilieDglieder« Toiztigfich der Kinder 
betrag. 

3) Alte Manuscripte : Eine Sammlung von Landkarten, 
Gemälden, Kcchiuuigeii und Plänen, unter welchen besonders 
der Plan des alten Mexikos , ein Geschenk M ü n t e z u m a s an 
Cortez, besondere Aufmerksamkeit verdient, ebenso wie die 
von den Indianern gemalten liilder , Seenen des Eroberungs- 
krieges darstellend, das Gemälde von der Wanderung der 
Atzteken vomNorden nach dem Anahuac, eine alteBecli' 
nung über die Tribute , welche den mexikanischen Kaisern ge- 
leistet wurden , and ein genealogiscber Stammbaum , der mit 
zwei Menschen unter einem Fruchtbaum stehend beginnt und 
alle Begenten Meadkos enthaltend mit Karl Y. endet. Ben 
Raum zur linken fallen noch eine Anzal in Sandstein gemei- 
Seite chronologische Hieroglyphen aus^ die vom grösstcn In- 
teresse sind. 

Tm zweiten Sale befinden sich einige unbedeutende natup* 

historische Sammlungen, die weder wissenschaftlich geordnet, 
noch überhaupt gut conservirt sind. Einige Petrefakten und 
die Überreste eines Mammuts sind das einzige selienswerte. 

Unter den diversen Gegenständen zeigt man auch die Rü- 
stung von Corte/ und Alvarado, nebst einer Anzal Por- 
trait« berümter Spanier und Könige. 

Der Custos dieses Museums ist Herr Isidro Gondra, 
ein sehr gut unterrichteter Mann , der mich sehr freundlich 
empfieng und dem ich für seine Belehrungen üb» die Alter- 
tümer der Mexikaner vielen Dank schuldig bin. 

Zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt« welche zum ma- 
teriellen Nutzen der Einwonersohaft gereichen > verdienen ge- 
nannt zu weiden : 

Der Marktplatz (Plazuela del Volador)« Östlich von 
dem Universitäts-Gcib&ude. Er ist von bedeutender Grösse und 
in den Moi^en stunden der belebteste Punkt der ganzen Stadt. 
Eine Menge von Buden , in welchen man alles mögliche feil- 
bietet, befindet sieh daselbst, so wie eine Unzal von Indianern 
und Indiauerineu^ welche die Naturprodukte ihres Landes in 
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ungebeueren Massen ^ meist auf dem Kanäle der von dem See 
Chalco nach Mexiko fbbxt« dahinbringen und lAnnend 
ausbieten. ^ 

Dieser Markt bietet alles, was ich je froher auf mexikani- 
schen Märkten gesehen hatte und mit dessen Aufzftlung ich 
den Loser nic ht zum zweiten Male langweilen >vill. Doch kann 
icli nicht unerwäliiit lassen , dass hier bcsundt-rs europäische 
Früchte nebst den Siidfrüchteii der hcisscn Zone in vorzügli- 
cher Qualität zu finden sind. Die schönsten Trauben, vorzüg- 
liehe Hirnen , Apfel und Pfirsiche waren bei meiner Anwesen- 
heit täglich auf dem Markte. Nicht minder schöne Gemüse 
• werden in der Nähe Mexikos auf den sogenannten schwimmen- 
den Gftrten (Chinampas), von denen ich später spreche, ge- 
sogen und zum Verkaufe nach der Hauptstadt gebracht. 

Zum Glücke sind audi Fleischspeisen hier häufig, wäh- 
rend sie in den entfernteren Pruvinsen theuer und sdten sind. 
An Thieren steht der Markt des neuen Mexikos dem des 
alten nicht nur nicht nach, sondern Übertrifft ihn wegen der 
Menge von Hornvieh, Schafen, Ziegen und Sdiweinen, wdohe 
jezt ebenfalls dahin gebracht werden. 

Die Lebhaftigkeit auf der P 1 a z u e 1 a d e 1 Y o 1 a d o r ist 
so gross , dass sie kaum auf einein europäischen Markte grösser 
sein kann. Das Geschrei der hitzigen Mexikaner, die verschie- 
denen Idiome der Indianer, das feilsclien der Käufer und Ver- 
käufer erzeugt einen solchen Lärm^ dass man glauben könnte, 
es handle sich hier um das Wol der ganzen Welt. Nebenbei 
machen die Leperos, eine den neapolitanischen Lazaronis 
inliche Menschenklasse, ihre nicht gans ehrenwerten Ge- 
schäfte. Sie sind es allein, welche sogar die englischen Taschen- 
diebe an Schlauheit und Gewantheit' ttbertrefien. ManersAlt 
sich unzftlige Anekdoten yud. ihren Diebereien, bei welchen sie 
nur im grösstenNotfidle Gewalt brauchen, indem sie. sich nebst 
ihrer Kunstfertigkeit auch durch grosse Feigheit ausseiebnen. 

Verfolgt man von diesem Platze den Weg, welcher an dem 
kleinen Kanal entlang führt, so befindet man sich bald auf 
dem Paseo de la Viga, der aus doi)pelten Alleen von schö- 
nen Bäumen besteht und sich ziemlich weit bis zu dem Punkte 
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fahrt, von welcher diese Plromenade ihren Namen hat, da die 
Durchfahrt von Kftnen , welchen man dort den Zoll abnimmt, 
mittelst eines Balkens (Viga) versperrt werden kann. 

Die Promenade ist zu gewissen Zeiten des Jahres, be8on> 
ders im Monate April nnd Bfai, sehr besucht, im Herbste da- 
gegen verödet. Um so belebter ist der Kanal. Käne aller Art, 
vdii mit iilk'ii lUnjoomlichkoitcn eingerichteten (jloiKieln 
(1(M- wolhabcndon bis zu den kleinen schmalen , aus oincni 
HLiunistannnc aii<i^cfcrti<^tcn C an oa s der Indianer, wedeln» mit 
(icmüse und Friicliteu beladen hin und lier schwanken, dureli- 
furehen die Gewässer des 8ees ('halco, Wol sehr häufig er- 
klingt von einem oder dem andern Kan Gesang in Hegleitung % 
mit Guitarren , oder es liebäugeln unter dem s( hattigen Dache 
der grösseren jugendliche Paare, die sich aus der Stadt in jene 
ungestörte Einsamkeit des Sees yerirren. 

Gleitet man den Kanal hinab, so erreicht man bald 
Santa Annita, ein- kleines 1>0rfchen, welches in demSumpf* 
lande des Sees liegt, und von den sogenannten schwimmenden 
Gärten (Chinampas) umgeben ist. Diese C hin amp a s haben 
ihren Ursprung in den ältesten Zeiten der Atsteken gefun- 
den, welche auf dem See anisammenged rängt , um dem Mangel 
an Erdreich abzuhelfen, grosse (ieflechte aus Hainnästen, 
4 — 500' lang und .30 50' breit anfertigten, selbe mit Erde be- 
legten und daraut' Mais und andere wichtige Vegetabilien an- 
bauten. Viele dieser Chinampas sind wol nicht mehr w irk- 
lich schwimmend, sondern haben sich an den seichteren Stellen 
auf den Bod^ festgesezt und ragen über die Oberfläche des 
Wassers einige Fuss heraus, sind aber natürlicher Weise von 
selbem ganz umflossen und von Feuchtigkeit so durchdrungen, 
dass auf ihnen die üppigste Vegetation herrscht. 

Ich habe sehr viele dieser Chinampas nmfiihren, aber 
eigentlich schwimmende Gärten , obgleich solche noch vorhan- 
den, sein sollen, nicht wamemen künnen, um so mehr jedoch 
entzückte mich die Masse von Blumen , welche in schönster 
Blüte überall auf selben zusehen sind, und zwischen welchen oft 
ein kleines Häuschen, das des Hesit^crs, malerisch durchblickt. 
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Immerhin gehört em AnsAug nach dieser Gegend zn den 

angenemBtm, die man in Mexiko machen kann. 

Die A 1 a m c d a oder Haupt-Promenade ist ein von (ieliin- 
dem umgebener und mit Thoren versehener viereckiger Platz 
gegenüber der Acordada. Gepflasterte Wege und schatten- 
roifhe grosse Häume machen ihn zu einem angenemen und 
sehr besuchten Orte der Hauptstadt. Einige schlechte Statuen 
und ein Springbrunn in der Mitte desselben sollen ihm zur 
Zierde dienen y auch glaubt der Mexikaner wirklich» dass 
seine A 1 am e d a etwas prachtvolles sei ; der Euiopfier aber fin- 
det in selber, den Schatten der Bäume und -den Anblick der 
sich eigehenden ausgenommen , nichts anziehendes. Weit 
mehr erregt seine Aufinerksamkeit der sehr solid gebaute Aquä- 
dukt, welcher :^3,464' lang ist und dessen Drittheil auf Arka- 
den ruht. Er bringt gutes \\'ass('r aus den Quellen von Santa 
Fe nach Mexiko und endet an der Hriuke de la Mari- 
scala, in einem Thcile der Stadt» welcher die Traspaua 
genannt wird. 

Unweit der Alameda befindet sich der P aseo nuevo, * 

• 

ebenfidls eine Promenade» welche durch Erhöhung des JBrdrei- 
ches auf einem Moorgrunde gebildet wurde. Obgleich die Al- 
leen nicht sehr schattenreich sind» so ist er doch von dem rei- 
tenden Publikum gerne besucht. Zwei Springbrunnen erhe- 
ben sich in Mitte der Strasse» wovon besonders einer» der 
ältere , nicht ohne Geschmack ist. 

Zur linken dieser Promenade erhebt sich die alte Cita- 
delle» ein flachdächriges .einstöckiges Gebäude mit bomben- 
festen Gewölben, wo sich zur Zeit der spanischen Begierung 
die Tabak&ktorei befand , und welche jezt mehr oder weniger . 
als Kaserne gebraucht wird. 

Am Ende des Paseos läuft der zweite Aquädukt nach 

M exiko hinein» der das Wasser von Chapoltepec bei dem 

sogenannten Salto de Agua nach der Hauptstadt bringt. 
Er ist 10,825 lang und ruht auf 00 l Bogen , die aus Stein er- 
baut sind. Das Wasser dieser I.eitung ist jedoch weniger klar 
als das von IS an ta Fe» stark mit kolensaurcr Kalkerde ge- 
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achwangert und wiid nur in den Vontldten der Hauptstadt 
getrunken. 

Unter, den Theatern ist vor allem das Teatro nacio- 
nal sehenswert. 

Es ist dieses zuverlässig, was Leichtigkeit des Baues^ 
Grösse und Eleganz betrifft, eines der schönsten Theater der 
Welt. Es lässt sich nur mit dem Teatro Tacon in Ha- 
vana, sonst aber mit keinem Theater Deutschlands, Frank- 
reichs oder Englands vergleichen. Die schöne Haupttrontc 
geht nach der Calle Bcrgara und schliesst zwei Vorhallen 
ein , welche mit Glas gedeckt und mit Gallerien umgeben sind. 
Von selben gelangt man auf zwei prachtvollen Treppen zu den 
Privatlogen, und in der Mitte zum Parterre und zu den Par- 
quetlogen. 

Im Innexen heirscht die grOsste Bequemlichkeit und Ele- 
ganz. Das Partenre ist mit Marmor gepflastert ^ wahrend die 
Gallerien auf dünnen äusserst zierlichen Säulen von Caoba- 
Holz ruhen ^ zwischen welchen sich die Torttefilich eingench- 
. teten Logen befinden. Des Schauspiel selbst ist sehr gut, meist 
durch spanische Künstler vertreten , auch hatte man kurz vor 
meiner Ankunft noch eine ziemlich gute italienische Oper , in 
welcher MUe. Borghese als Prima- Donna fungirte, die in 
Nordamerika gut bekannt ist. Seit jener Zeit scheint es uicht^ 
dass eine zweite Oper zu Stande gekommen ist. 

Sonderbar erscheint es dem Fremden , dass man vor und 
während der Vorstellung allgemein raucht, wovon auch die im 
höchsten Glänze erscheinenden Damen keine Ausname machen. 
Da aber das Theater äusserst gaumig ist und eine yortreffliche 
Ventilation bat« so belästigt der Bauch nicht im geringsten« 
und man findet diese Sitte des Landes nicht so unangenem 
als es scheinen mag. 

In demselben Gebäude befindet sidi auch ein vortieini- 
dies H6tel mit eleganten Zimmern, table dlidte fbr Reisende« 
dn Kaffeehaus und Billardsftle. 

Nach diesem Theater ist das ältere, Teatro p r i n c i p a 1, 
das einzige besuchbare. Es muss früher wirklich j)raehtvoll 
gewesen sein, da man jezt noch an den« durchaus mit Seiden- 
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samint gepolsterten Sit&en und den Tielen Yenderangen den 
grossen Luxus erkennen kann. 

Mexiko hat unzftlige Gast- und Spdsehäuser, welche je 

nachdem sie von Engländern , Franzosen , Deutschen oder Ita- 
lienern geführt sind, den Namen der betreffenden Nation füh- 
ren. Man speist im allgemeinen vortrefflich, aber im Verhält- 
niss zu Europa uugeheuer theuer, besonders haben die Weine 
einen hohen Preis , da im Lande selbst fest gar keiner erzeugt 
wird. Einen kleinen JElrsatz leistet dafür eine kürzlich eriich- 
tete englische Bierbrauerei. 

An Waarenlagem -entwickelt die Hauptstadt einen aufial- 
lenden Beichtum, und num dürfte wol eher in einer kkuien 
Stadt Europas um einen Gegenstand in Yerlegenheit kommen 
als in Mexiko, wo der Handel so hohe Prozente abzuwerfen 
vermag, dass es lange Zeit ein Eldorado der Kaufleute blei- 
ben wird. 

In der Umgebung Mexikos ist das Dorf Tacubaja 

bemerkenswert. Es enthält nämlich die Landhäuser der mei- 
sten reichen Familien und ist in den Sommermonaten sehr 
belebt. 

Diese Landhäuser sind meistens grosse Gebäude mit Gär- 
ten versehen und im Ganzen ziemlich einfach eingerichtet. Da 
auch viele Fremde ihre Sommersitze daselbst haben , so hndet 
man mitunter recht schöne^ obgleich kleine Gartenanlagen, 
und ich erwähne nur die des Herrn Schneider, eines deutschen 
Kaufmanns , welche äusserst lieblich mit Blumen des Landes 
und auch Europas geschmückt Ist* Glashäuser sind nur selir 
selten und ich habe nur ein einziges bei Heim Kubli, einem 
belgischen .Handelsgärtner in Mexiko , gesehen. 

Tacubaya ist berümt w«g«n seiner Ölbaumpflansun- 
geu, welche daselbst eine reichliche Ernte a bwe r fen und vor- 
trafflich gedeihen. 

Die Aussicht von dem Palais des Erzbischofs ist eine der 
schönsten, die man auf die Stadt und das Thal von Mexiko 
kennt. 

In der Nähe Tacubayas, eine kleine Stunde von der 
Haupts^t, befindet sich der Hügel und das Schloss Cha- 

4 
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poltepec» welches you dem spanischen Vicekönig Galvez 
mit grossem KostenauAirande erbaut wurde. Es ist gegenwär- 
tig seinem Yexfalle ziemlich nahe» aber als Aufenthalt des les^ 
ten mexikanischen Kaisers und seiner grossen Cypressen wegen 
merkwürdig. Auch hat es in neuester Zeit in dem Kriege mit 
Nordamerika als ein hitzig vertheidigter Punkt an ges( liic ht- 
lichem Interesse gewonnen. Die grösste der Cypressen*), 
welche daselbst steht , ist ein majestiitischcr Haum , dessen 
Stamm 46' im Umfange hat. Die Äste desselben sind bedeckt 
mit Tiüandsia usneoides und drücken diesem Greise der Vege- 
tation Bodi mehr den Stempel des Alters auf. Noch mehre 
Dftume derselben Art finden sich in der Nähe des Hügels vör, 
und man duzchwandelt die JB^ihen derselben mit einem ehrer- 
bietigen Giefille* 

DasSchloBS diente jezt als eine Art MiliOischule und wird 
ebenfalls wegen der herrlichen Aussicht, die man von dort ge* 
niesst, gerne von Etnheimisciien und Fremden besucht. 

Nördlich von diesem Orte liegt das befOmte Kloster und 
. Kirche unserer lieben Frau yon Guadelupe> der Schuts- 
patronin Mexikos, und der berüm teste Wallfahrtsort des 
Landes. 

Man gelangt dahin auf einer Calzada, die mit schönen 
Bäumen besezt ist. Die prachtvolle Kirche steht am Fusse 
' des kleinen Berges Tepeyac, und ist eine der reichsten in 
Mexiko. Ihren grossen Ruf hat sie dem wunderthätigen Mut- 
tergottesbilde 2U verdanken, an welches sich die Legende 
knüpft, dass unsere liebe Frau 1631 auf dem Hügel, wo einst 
der Tempel der Göttin Tonantzin, welche die der Erde und 
Feldfrüchte war, stand« dreimal einem neubekehrten India- 
ner erschienen war und ihn aufforderte « den Bischof 'anzuge- 
hen daselbst eine Kirche erbauen zu lassen. 

Zum Wahrseichen jener Sendung streute sie ihm Bosen 
in das angehaltene Serape, auf welchem sich ihr wunderthä- 
tiges Bild abgedrückt zeigte. 

Dieses Bild auf dem Serape ziert ^ unter Glas gut ver- 

*) Taxodium dUtkhum Heich. 
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wahrt, den Hochaltar, und soll in der Folge sehr viele Wun- 
der gewirkt haben , so wie auc h noch heut zu Tage unzälige 
Menschen dahin wandern , um sich ein oder die andere Gnade 
zu erflehen. 

Ich selbst habe gesehen « wie man dahin einen Mann 
brachte, der sich mit einem zerbrochenen Bein vor das Gna- 
denbüd schleppte und von der Mutt^ Gottes nichts weniger 
verlangte » als dass sie ihn ohne alle ohiniigische Beihülfe 
gesund machen solle. Ob seine Heilung stattgefunden habe, 
kann ich nicht bestätigen, denn wfthxend meines Aufenthaltes 
zeigte sich nichts davon. , 

Sehr merkwürdig und heilsam ist die Mineralquelle von 
Guadelupe, welche in derNfthe der Küfehe aufeprudelt und 
worüber eine schöne Kapelle gebaut ist. Das Wasser ist ziem- 
lieh warm (16 — 18® R.) und enthält salzsaurc Soda, etwas Ei- 
sen und Kolensäure. Der Geschmack ist dem des Selterwas- 
sers sehr änlich. 

Anliche Quellen befinden sich bei dem Penon de los 
Banos (Häderfelsen), welchen ich im vorigen Capitel erwähnt 
habe. Auch dieses Wasser enthält salzsaure und schwefelsaure 
Soda^ deigleichen Kalk und Kolensäure, hat aber eine weit 
höhere Temperatur als das von Guadelupe, und wird häufig 
als Heilmittel benuzt. 

In der. Umgebui^ Mexikos sind endlich noch sehr se- 
henswert die Reste der beiden Piramiden von San Juan de 
Teotihuacan, nordfisUich vom See Tescuco. Siesollen 
Werke der Tulteken 'sein und den Mexikanern als Mu- 
ster ihrer TeocalHs gedient haben. Sie waren der Sonne 
und dem Monde geweiht, und die Länge ihrer Basis beträgt 
645', ihre perpendikuläre Höhe 170', also soviel als die der 
Piramide von C'holula. Ihr Alter mag sich auf nahe an 1000 
Jahre belaufen. Auch sie kann man vollkommen für ein Werk 
der Menschenhände ansehen , da ihr Inneres aus einem Con- 
glomerat von Thon und Stein besteht« und von Überbauung 
eines Hügels« an welche man lange geglaubt hat« nichts su 
entdecken war. 

Dieses wären die Sehenswürdigkeiten des neuen Mexi- 
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kos, und wenn ich in der ISfscliipibimg derselben nur weni^ 
von jener anderer Sthriftstellcr abgewic hen hin , so ma^- der 
geneigte Leser dieses nicht mir, sondern der mexikanischen 
Regierung zur Last legen, welche seit 4 Deceuien nichts für 
Yerbesserungen, nichts für Neuerungen gethan hat. 

Zum Schlüsse mögen noch einige Bemerkungen über mei* 
neu Aufenthalt m der Hauptstadt folgen. 

Ich wftlte bei meiner Ankunft in Mexiko zur Unterkunft 
das HAtd des grossen Theaters ^ wftbrend mein Bursche und 
meine Pfefde in einer jener sogenannten Fondas, von wel^ 
chen Mexiko eine ungeheuere Anzal au&uweiBfn hat und 
welche Uta ArrieroB und dergleichen Leute besthnmt sind, 
billig beherbergt wurde. 

Mein Aufenthalt in der Hauptstadt gewährte mir durch 
die vielen Empfelungsschreiben , die ich hatte , viele Annem- 
lichkeiten, und ich halte es für eine sehr angenenie Pflicht, 
die freundliche Aufname des Hemi Ex-C'onde de la C or- 
tin a, eines der gebildetsten Männer des l^andes, des Herrn 
Drusina und des Herrn Schneider hier dankbar zu erwäh- 
nen, nicht minder die vielen Freundschaftsbezeugungen von 
Landsleiiten, deren Bekanntschaft zu machen ich das V^rgnü» 
gen hatte und an welche ich mich stets lebhaft mnnem werde. 

Diese Bekanntschaften erleichterten mir die Aufgabe, die 
Hauptstadt in kurzer Zeit mfigKchst gut kemMn zu lernen. 
Der Besuch der Sebenswflrdigkeiten und der Zutritt zu ver* 
schiedenen Gesellschaften yersehaflte mir die Gelegenheit, mich 
zu überzeugen, dass Mexiko alle jene Yorzfige und Feier, 
die man sonst in einer grossen Stadt Europas findet , besitze* 
Nur kommt hier no( Ii <ler cif^cntümliche Charakter der Mexi- 
kaner, ihre Spielsucht, Liebe zur Prahlerei und Luxuriosi- 
tüt, und ihr gewissermassen gesetzloser Verband in Hetracht ; 
drückt ihr einen eigentümlichen Ton auf, der dem £urop£ler 
fremd ist. 

So thätig und fleissig auch der überseeische Handelsmann 
ist, so sehr lieben auch die Mexikaner beiderlei Geschlech- 
tes das nichtsthim und nie sind sie glücklicher , als wenn sie 
auf schönen Bossen oder in Wfigen, am Spieltiscdi oder im 
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Theater sitzen und ihrer Prunksucht freien Lauf lassen kön- 
nen. Zumal trifft mein scharfes Urtheil die Weiber, welche, 
wie alle Südliiiiderineii leichten Sinnes, Liebesabenteuer und 
Verschwendung an (i esc h meiden und Putz überhaupt, unter 
allem am besten zu verstehen scheinen. Man erzält sich in die- 
ser Beziehung unglaubliches und trotz der Liebenswürdigkeit, 
mit welcher ich in Mexiko aufgenommen wuide> kann ich 
nach meiner Uberzeugung, will ich nicht zam Lf^er werden., 
kein milderes Urtheil föllen. Vieles könnte ich wol noch sagen 
Uber die Macht der Geistlichkeit « vieles Aber die Häupter der 
H^gierung und des Heeres, manches Uber das Leben und Trei- 
ben auf den Strassen und Spadogängen ; aber da sich im Ver- 
kule nwoMT Reisebesehieibung Gelegenheiten darbieten, die- 
ses mit Müsse zu berfihien , so wül ich nicht ISnger mit der 
Beschfeibung der Hauptstadt eimüden. 

Drei Wochen hatte ich daselbst und in lezterer Zeit viel 
in Gesellschaft des Herrn Ghiesbrecht, belgischer Natur- 
forscher, der sich damals in T a c u b a y a aufhielt, zugebriu Ii t , 
als ich ernstlich an die Weiterreise dachte , obgleich sieh in 
den politischen Verhältnissen nichts zu Gunsten für mein un- 
tememen verändert hatte. Doch, nachdem man noch immer 
auf eine baldige Ausgleichung der Zwistigkeiten der Vereinig- 
ten Staaten und Mexikos hoffte, glaubte ich jedenfalls, 
mich noch weiter ins Innere wagen zu dürfen, öl^leich schon 
sehr stark das Geiede gieng, man wolle den mit aller Schmach 
landesverwiesenen Santä-Aniia, der sein Vaterland mit aller 
erdenklichen Piahlsucht retten zu wollen yersprach, wieder 
zurOckrufen. Ein Umstand, der den durch Santa -Anna zu 
Worden erhobenen Officieren, die sie nach seiner Ausweisung 
verloren hatten, eben so erwflnscht war, als er dem unpar- 
teiischen der sicherste zum Untergang und Verderben er- 
schien. 

Ich verliess also am 30. Juli 1S46, in Hegleitung meines 
früheren Gefolges, des Herrn Fink und Ghiesbrecht, wel- 
cher mich ein Stuck begleitete, die Hauptstadt, um mich nach 
Toluca zu begeben. 
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Reise nach Toi u ca. — Sli'asitc nach c r ni a. f, n ;i j i m ;i I p i». — Cei'ro de 
lac erazes. — Lema. — SlraMse nach T o I u c a. — Die Siadi. - ihr Verrali. - - 
Anfenthall daMlbM. — RevolMioD. — Vcgelatioii in der UiBg»initi(r. — Dtu Tliai von 
Toi u ca. — Olnmiten. — Markt. — Theater. — StieiKi'ferhte. — tULm nach dem 
Valluui. — Coeaalnpee. — Bealetguof des Vulkans. — Alpeuwieaen. Der Kra- 
ter. — Teiflhn iatMtL — Der Pteo de! rraile. — Pddiw«. — Die Mdielledeii 
T«l«ei. ^Teansf«. ~ 8«« Pedro. — TenaneiBf».~ lodMtHeAncIfcni. — 
• Barr, de Teqnaloyi. 

So wie wir unaem Aufenthalt in Huatusco verlassen 
hatten, so auch «ogen wir jczt, ein ganz kleiner Zug, zum 
Thore der Hauptstadt hinaus. Die Strasse, welche den Namen 
Strasse von Lerma fthrt, ist eine der schönsten im T.Ande 
und wurde mit bedeutenden Kosten über die Gebirge, welche 
das Thal von Mexiko westlich begi-änzen, erbaut. Sie fiihrt 
an Ghapoltepec yorfiber durch Tacubaya, hinter wel- 
chem Dorfe bereits die Steigung beginnt. . 

Das Land ist anftuglich sehr iiiifruchthjir , und nur sehr 
wenige Gewächse sind hemcrkbfir, da auf dem steinigen F.o- 
den (Tepetate) nur cinzehie Pflanzen Nuliruiig- finden. Krst 
hinter Santa Fe beginnt die Vegetation reicher zu werden, 
und von der Yen ta d e G u aj imalpa bis fast nach Lerma 
hat man links und rechts die prachtvollsten Wälder von Fich- 
ten und Eichen. 

Der Weg war, da die Regenzeit noch nicht geendet hatte« 
mit vielen niedUchen Blumen geziert*). Einzelne wild roman- 
tische Partien ergetzen das Auge und es ist überhaupt die 
Strasse von Mexiko bis Lerma eine der scJiönsten auf dem 



*) Unter dm Bftumen uiohneten sich aus: pteudotitobut, JStM- 

sellianu, lei'ojih t/ IIa ymd Ahirs rrfu/insa. Unter den Blumen : Pent$femOHf 
Chelone, Houvardia, Cupkea, Caasien und Solaneen. 
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Hochlande zu nennen, wflrde auch gewiss reichlich besucht 
sein, wäre sie nicht, wie viele auUere, der Käubticiuii wegen 
80 gefürchtet. 

Von seiner Schiiiiheit weiss nieiimiid etwas zu erzälen, 
wol aber von Kaub und Mord, der fast tä«^lich dort stattfindet. 

Es ergeht leider fast aHen so, dass sie über das schk'ehte 
Volk das schöne Land vergessen. — Da man im Gebirge nur 
einige Hütten antrifft, welche kein Nachtlager darzubieten 
yennfigmi, und es überhaupt nicht ratsam ist in dieser ver^ 
rufenen G^^d auf einzeln stehenden Bancheri&s zu ttber- 
nachten ^ so war ich gezwungen unter jeder Bedingung mir 
Lerma als Tagesziel zu setzen. 

Schon strömte der Regen in ungeheuerer Dichte auf uns 
herab, als wir noch auf demCerro de las.Cruzes (Ajusco) . 
waren, der aus dem Freiheitskriege so berflmt und an der höch- 
sten Stelle der Strasse 1 3800' hoch ist. Oft sclilug das Wasser 
uns so heftig ins Gesicht, dass wir nur mülicvoll vorwärts ka- 
men und es schien uns in diesem Kampfe mit den Elementen 
dieser auf- und absteigende Weg endlos zu sein. Schon waren 
wir dmch und durch nass, als sich gegen (> Uhr Abends vor 
uns das Thal von Toluca enthüllte. Zwar war von dem 
sohneebedcckten Vulkan gleichen Namens, der in dichte Wol- 
ken sich verschleiert hatte, nichts zu sehen, aber am Fussc 
der Gebirge , von welchen wir herabstiegen, lag freundlich das 
Dörfchen Lerma, welches wir um so freudiger begrOssten, 
als uns ein schützendes Obdach im höchsten Grade notthat. — 

Ohne dass uns etwas widerwärtiges, da&^ schlechte Wetter 
abgerechnet, zugestossen wäre, erreichten wir die Fond a des 
Dorfes um halb sieben Uhr Abends. 

Lerma, welches 12 Leguas von Mexiko entfernt ist, 
bcsizt grosse Berümtheit wegen der Erzeugniss von vortreff- 
lichen Spornen und Pferdegebissen. Fa^^t die ganze Einwoner- 
schaft lebt von diesem Gewerbe und alsbald drängten sich Leute 
an uns , welche uns soh'he Gegenstande zum ^ erkaufe anbo- 
ten. Ich kaufte daselbst ein Paar sehr schöner Sporne um den 
niederen Preis von 1 Thlr. 

Die Unterkunft in der Fonda war schlecht, doch ermü-» 
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det wie wir waren, würde uns das liarte Lager weniger gestört 
haben , als die Misstraiicn erregenden (iesichter jener Men- 
schen, welche uns umgaben. Ks hig etwas so verdäditiges in 
ihrem Äusseren , dass icli es nicht zu beschreiben vermochte, 
und die grosse Unsichcrlieit in der ganzen Gegend zwischen 
Mexiko und Toluca, und weiter hin nach dem Süden, 
spricht deutlich genug ftkr die Wahrheit dieses scheinbar un- 
gegründeten Verdachtes. 

So schon auch das Thal und die es einschliessenden Ge- 
bixge, so herrlich dort das Klima , so reich auch die Tbfller 
und Berge an schönen und seltenen Gewächsen sind, so konnte 
ich mich daselbst doch nie, auch nur einigermassen behaglich 
'finden, weil mir überall die Menschen so verdorben, unehrlich 
und Terdftchtig voikamen^ dass sie mir unter den Geschöpfen 
jener Gegend die unwürdigste Rolle zu spielen schienen und 
ich vereinzelt, wie ich war, sie desswegen mehr meiden musstc, 
als zur Gesellschaft suclion konnte. 

Nächsten INIorgen um 7 Uhr sezten wir unsere Heise fort. 
Vor uns dentesich unabsehbar die schöne Hochebene aus, wäli- 
rend sich unsem Blicken der 4. der schneebedeckten Vulkane 
Mexikos, der von Toluca, bei Morgenbeleuchtung auf eine 
höchst überraschende Weise zeigte. Bis an seinen Fuss hin 
ziehen sich die grünen flAchen von Mais und Agavefi4<&eni 
und schliessen sich an die dunklen Wfilder der Gebirge an. 
Viele Haciendas liegen zerstreut zwischen den üppigen Flu- 
ren , auf denen mit Vergnügen das Auge des Wanderers ruht> 
und durch welche eine schnurgerade Strasse nach Toluca 
fährt. Sie ist theilweise aufgedfimmt, wo sie durch Sumpfland 
führt (Vielleicht die Reste eines grossen Sees) , theilweise mit 
feinem Sand bedeckt, der sich /u grossen Staubwolken aufwir- 
belt. Seitdem wir Lerma verlassen hatten, lag die Stadt To- 
luca beständig vor unsem Augen und doch brauchten wir 
nicht weniger als 8 Stunden, um sie zu erreichen, 

Toluca ist IG Leguas von Mexiko entfernt und liegt 
8502', somit 1304' höher als die Hauptstadt, lent sich an die 
nieder«! Porphirgebii^e von S a n M i g u e 1 de T u t u c u i 1 1 a - 
pilco, war die frühere Hauptstadt der Provinz Mexiko und 
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hat in Folge der Aufliobuiig des Föderalsistems, wodurch Me- 
xiko im friilioren Fdderaldistrikte zur Haupti«tadt wurde, 
ausserordentlich viel verloren. Toluca ist eine Eicmlich 
8ch<>ne Stadt , mit geraden gepflasterten Strassen , mehren 
hübschen Kirchen und prachtvollen Portales (Flurgänge), 
welche auf einer Seite 220 Sishritte mit 38 Bogen, auf der an- 
dem 275 Schritte mit 45 Bogen lang gind und 300,000 Thaler 
gdEOStet haben. 

Diese sonst iiiedlii lic Stadt gohra-t , die Markttage ausge- 
nommen , zu den leblosesten , die ich kenne und die Strassen 
sind so venklet, dass auf den meisten derselben Gras wachst. 
Man sagte mir, dass in den lezten zw<n Jahren mehr den 2noo^ 
Menschen nach der Hauptstadt ausgewandert sind. Viele 
Häuser stehen ganz verlassen, manche wol aucbhslb yerfiil- 
len im Umkreise der Stadt, welche wegen ihrer Lage, auf dem 
höchsten Plateau Mexikos, beiläufig gleichweit entfernt von 
den beiden, die amerikanischen Küsten bespülenden Meeren, 
eben so zum Centraipunkte geeignet wäre, wie die Hauptstadt 
selbst. Früher war Toluca wegen mancher Industriezweige 
berümt, aber sowol die Industrie als auch der Ruhm sind ver- 
schwunden und werden vielleicht nie wiederki lireu. Ge<jen- 
wältig hat diese Stadt nicht einmal einen ordentlichen Gasthof 
mehr, und ich niusste mich mit einer jener ärmlichen Fon- 
das begnügen, von welchen ich schon oben gesprochen habe. 
Freilich lebte ich daselbst äusserst billig, denn ich konnte in 
meinem Gasthof mit dem besten Willen für ein Mittagsmal, 
nicht mehr als zwei Reales (30 Kr. C.-M.) ausgeben und be- 
zalte tftglich eben so viel für die allerdings vier leeren Wände, 
zwischen welchen ich meinen Aufenthalt aufgeschlagen hatte. 

Unter den 10,000 Einwoueni der Stadt befinden sich so 
wenig wolhabendc Leute, dass selbst der einzige Vergnügungs- 
ort, eine Art Kaffeehaus, nur wenig besucht ist, und da die 
Hauptmasse'der Bevölkerung aus der niederen Klasse besteht, 
welche noch dazu keinen sehr guten Ruf besizt, so lebt man in 
Toluca wahrhaftig vereinzelter,- als in irgend einer wilden 
Gegend des Landes, wo man wenigstens in der nächsten Um- 

ii* 
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gebuiig einer höchst üppigen Vegetation viel Zerstreuung und 
Erheiterung findet. 

Ich 'vvälte jedoch meinen Aiitrnthalt daselbst, weil ich die 
Absieht hegte, mich von hier nachColima an der Südsee 
zu begeben und versuchte daher die Umgebung der Stadt , als 
auch den Vulkan gleichen Namens so gut als möglich zu er- 
forschen , um so mehr, als schon am 4. August der General 
Don Mariano Salas» der Befielshaber der in Mexiko zu- 
rQckgebliebenen Xruppen^ sich gegen Paredes aufwarf, und 
die Constitution von 1824 forderte , eben so wie die Zurück- 
berufung aller Verbannten und die Ernennung des» Generals 
Santa Anna zum Obercommandanten des mexikanischen 
Heeres« welchen Anforderungen , so traurige Folgen sie auch 
fttr das Land haben mussten , das schwache Volk ohne Wider- 
rede willfahrte. 

Toluca, welches durch diese Kevolution wieder die 
Hechte als Hauptstadt der Provinz Mexiko erhmgte, schloss 
sicli natiuiich dieser neuen Ikwe^nng selir gerne an, und schon 
um 5. August Morgens durchzogen die Würdenträger der Stadt, 
mit einer Musikbande an der Spitze, die Strassen und verkün- 
deten die neue Regierung, 'gefolgt von einer pöbelhaften Meii- 
schenmasse, welche unaufhörlich in das Geschrei: „Viva 
Santa Anna y la federacion, muera Paredesl" aus- 
brach. 

Kein Mensch widersezte sich diesen neuen Anordnungen. 
Sobald der Zug die Strassen verlassen hatte, war alles neuer- 
dings so ruhig, als ob nichts geschehen wftre, und doch hatte 
man mit diesem Geschrei , welches zuerst !n der Hauptstadt 

erhoben wurde und daini echoartig in den meisten Städten wi- 
ilerhaUte, Paredes vom Priisidentenstule gestürzt, den ver- 
bannten Santa Anna zu den liöelisten Würden zurückberu- 
fen und die Central - liegieruug in eine Itideralistische ver- 
wandelt. 

Noch konnte ich nicht mit Sicherheit voraussehen , was 
die F(dgen davon sein würden, doch ahnte ich nichts gutes, 
und wagte nicht nach Coli ma zu reisen, um mir den liiiekzug 
ofien zu lassen, ein Umstand, der um so mehr berücksichtigt 
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werden musste, als bei'einer längeren Dauer der Blokade mein 
Anfenthalt im Lande nicht nur immer geföbrltcher, sondern 
auch erfolglos werden musste. Es war fbr micli eine sehr pein> 
liehe Lage , aber so unangenem sie auch war , suchte ich doch 

sie so nützlich als möglich zu inachcn , bis ic li im Verlaufe der 
Zeit mir einen neuen Keiseplan würde anfgestellt liaben. Ich 
lebte daher in Toliiea durch nielnc Monate und besuchte im 
Umkreise der Stadt, was nur inuuerhiii eine Ausbeute für 
meine Zwecke versprechen konnte. 

So erkletterte ich fast jeden Tag <lic nahe liegenden Ge- 
birge von San Miguel, und fand, dass die Vegetation eine 
arme^ der europäischen etwas gleichende > nichts weniger aber 
als tro^sche sei*). 

Eine botanische liCerkwtkidigkeit ist der uralte Arbol de 
lasmanitas* (Cheiraaiemm pkUemoides) , welcher auf einem 
der kleinen Porphirgebiige 8700' Ob. d. M. wfichst und wel'- 
eher der einzige wildwachsende Baum dieser Art sein soU. 
Selbst die Einwoner von Toluca ehren diesen absterbenden 
Gheis «der Pflanzenwelt als eine grosse Merkwürdigkeit , und 
sammeln die lUüten zu Weihnachten mit vieler Sorgfalt , ob- 
gleich ihnen kein medizinischer Wert beigelegt werden kaini. 

Ausser diesem liaume finden sich in der Nähe der Stadt 
nur noch wenige uralte Cu pressen (Cupressus ihurifera 
Sehl.) auf einer kleinen Anh^ihc*, und einige in Alleen ge- 
pflanzte Weiden auf der Öde li^euden Alameda. Alles an- 
dere ist reich mitAgayen, woraus man hier ganz vorzügli- 
ches Pulque erzeugt^ mit üppigen Mais- und Getreidefeldern 
bedeckt. 

Überhaupt ist der Anblick des Thaies von Toluoa ein 
äusserst freundlicher. Die Ebene' dent sich nacti allen Bich- 
tungen, ungeflthr 4 Stunden von der Stadt, bis an die sie be- 
gränzenden Gebirge aus. Feld reiht sich an Feld, dazivischen 
'liegen üppige Wiesen mit Herden weidender Schafe, oder 

VorsQglieh besteht ne am AgaTen, Opuntien, Solaaeen, 

Labiaten, Irideen und G r a ni i i\ e e n . Keicher ist die F a u n a. ^ Be* 
sonders kamen daselbst schöne Carabioinen, Saperden, Hetero- 
meren und Scorpione vor. 
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Pferde und Hornvieh^ lieblich erheben- eich kleine DOilbhcn, 
vfOk Landbau treibenden Bewonem« und im Hintei|prmide ragt 
mächtig die höchste Spitze des Vulkans, theilweise mit Schnee 
bedeckt, zum Himmel empor. 

Die daselbst eizeugten Getreide und besonders das Pul- 
que Tcm den "D&thm SanBartolo und JToeotitlan sind 
der Ilauptindustriezweig dieser Gegend. Auch gedeihen euro- 
päische Obstsorten vortrt'tilich daselbst, und besonders inatlit 
man die Maispflanze so nützlicli als möglich. Aus den Mais- 
körnern V>ereitct man analog mit dem liiere ein Getränk, wel- 
ches Chic ha heisst, und sehr angenem schmeckt. Ein ande- 
res aus den Früchten des Psidium Guayava, welches Pul- 
que de Guayava und endlich aus des Stengeln der Maie- 
pflanze ein der Tepache analoges Getrtok, welches Pulque 
de Mai' 8 heisst. 

Die gfösste Anaal der Bewoner dieses Thaies sind« die 
Abkömmlinge von Spaniein am^genonunen» Aateken, doch 
giebt es in den westlichen Gegenden viele Ihdiaoer TOD dem 
Stamme der Otomiten« welche die MSrkte in Teluca 
hftufig besuchen und sich sowol durch ihre ftusserst übel klin- 
gende Sprache^ als auch durch ihre Tracht ausaeichnen. Die 
Männer dieses Stammes tragen so wie die Weiber lange in 
Zöpfe gewundene Jlaarc und h;iufig Regenmäntel, die sehr 
dicht aus getrocknetem Gnfse angefertigt sind. Die Weiber 
zeigen in ihrem Anzüge eine grosse Armut und bedecken oft 
nur mit Not ihre Blossen. Besonders unangenem aber ist ihre 
Sprache, an welcher ich mit aller Mühe kaum ein Wort ent- 
decken konnte, welches nicht durch die Nase herausgeschnüf- 
felt wurde. Die O tomiten sdxeinen auf dner sehr niederen 
Stufe d« CivDisation am stehen und sie tragen alle mehr oder 
weniger das GeprSge grosser Yerwahrlosong an sich. Leider 
gebörsn sie auch au jenen, welche ihren geringen Verdienst 
stets im Trünke geistiger Getrinke veigmiden und so auf • 
jenen Funkt herabsinken, wo man filr diese armen Geschöpfe 
nur tiefes Mitleiden zu empfinden vermag. — 

Der Markt in Toluca ist reichlich besucht und an 
Früchten einer der vorzüglichsten im Lande, da mau hieher 
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nioht nur alles « was die gemässigte Zone« sondern auch was 
die tropische eneugt^ bringt. Besondeis scfadn und gut sind 
die Äpfel und Aprikosen, daneben die GuayavaSj Mangos 
und Bananen, auch finden sich daselbst schone Gemüse^ 
worunter sich besondeFS KartofEeln, Bataten undChayo- 
tes au62seichnen. 

Da durch die lezten politischen Umwälzungen diese Stadt 
zum Haupte der Provinz ]Mexiko erhoben wurde, so suchte 
man wieder dem Schausj)iel daselbst Eingang zu verscliafien, 
und man begann in dem kleinen Theater mit einer Keihe von 
Yorstellungen ^ welche, trotz der schlechten Ausführung, doch 
immerhin ein geneigtes Publikum fanden. Mehr als das Thea- 
ter zogen jedoch die Stiergefechte die Volksmeuge an, da die 
Stiere von der Hacienda Atenco, in der Nfthe der Stadt, 
for die wütendsten und tapftisten gdudten werden. 

Im Verlaufe der Zeit besuchte ich leztere, um eine Idee 
von dieser Unterhaltung zu bekommen. 

Es war an einem Sonntage, als ich zu der Corrida de 
Torros (Stielgefecht) eilte, die prächtigsten Stiere von Atenco 
waren heute zum Kampfe ausersehen. Ich trat ein. Der Platz 
war geräumig und wie ein unbedeckter Circus erbaut, nur viel 
grtisser und mit Schutzwehren, für die sich flüchtenden Käm- 
pfer versehen, die im Kreise rings um die Arena angebru( ht 
waren; hinter diesen erhoben sich die Sitze amphitheatralisch ; 
in ihrer Mitte befand sich eine Logeiür den A l c a 1 d e n (Schieds- 
richter), welcher Acht giebt, dass nichts gesetzwidriges im 
Kampfe vorgehe und die verschiedenen Kämpfer zu - und ab- 
ruft. — Schon war es 4 Uhr, die bestimmte Stunde des An- 
fanges, und es wartete die alle Bäume erfüllende Menschen* 
masse auf den Anfang des Kampfes mäuschenstill mit gespann- 
ter Neugierde, oder sie brach in ein lautes Getöse vor Unge- 
duld aus« Die Musik begann und endete, begann abermals 
und endete wieder und schon -wtac die Ungeduld gränzenlos, 
als das Zeichen zum Anfange des mcirderischen Schauspieles 
mittelst einer Tromi)ete von der Loge des Ilichters ertönte, 
und lautes Freudengeschrei durch die Menge tobte. 

Die Thüreu zur Arcua öffiieteu sich und zwei lieiter im 
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stattlichen spanischen GostQme erschienen zur linken, wäh- 
rend zur rechten ein prachtvoller Stier von brauner Farbe mit 
gekraustem Rückenhaar wütend in den Platz stürzte. 

Die beiden Reiter, welche wegen ihren mit kurzen Spitzen 
yersehenen Lanzen Picadores heissen, haben nun das Ge- 
schäft, (Ion anlaufenden Stier abzuwehren, wozu nicht nur 
allein grosso Gescliickliclikcit der Kämpfer, sondern auch «^ute 
Dressin- der Pferde erforderlich ist, indem sie mit aller Kraft 
sich cntjicgcnstäniincn müssen. 

Der erste Anlauf des Stieres war aber so ausserordentlich 
rasch und kün , dass or in einem Augenblicke eines der Pferde 
gespiesst hatte und samnit Reiter einige Fuss hoch in die Luft 
warf. Der Qaul üel zuckend zu Hoden, während derPica- 
dor mit einer geringen Beschädigung glücklich davon kam, 
da man den Stier noch bei Zeiten von seinem Opfer abgelenkt 
hatte. 

Für mich war es ein grässliches Schauspiel, die übrigen 
Zuseher aber waren in ein jauchzendes Greschrei über den Sieg 
des Stieres ausgebrochen, welches nicht früher endete, als bis 
man den Gaul mittelst zweier reichgesehmüekter Maulthiere 

aus der Arena geschleift hatte. 

CJluckliclicr Avar der zweite Pic ador, denn er hielt zu 
wiederholten Malen das Thier mit seiner l anze, deren Spitze 
nur leicht in die Haut drang, fest. Kiiie gute Weile hatte sich 
lieitcr und Stier auf diese AVeise herumgetummelt, als die 
Trompete die Kämpfer zu Fuss, die sogenannten Banderil- 
leros, auf den Kampfplatz rief. Diese hetzen nun den Stier 
auf die fürchterlichste Weise , vorzüglich mittelst eines roten 
Tuches, und versuchen, ihm Verzierungen und kleine Raketen, 
mittelst eines daran befindlichen eisernen Widerhakens in die 
Haut zu befestigen. Jede geschickte Wendung, so wie das 
anheften einer Terzierung (Banderilla) im Augenblicke der 
scheinbar grössten Gefahr , stimmte das Publikum zu lauten 
Bmfallsbezeigungen , oder zu vmverholen geftussertem Tadel, 
wenn der Kämpfer aus der Arena durt h einen küneu Satz über 
die ^Valld sich retten niusste. Nuclulem der Stier durch diese 
theils hl Jkand gestecktcu Kaketen, thcils durch die andern 
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ihn belftatigenden Anliängsel derart in Wut vetaezt ist, dass 
er brüllend und scbäumend mit Vor- und Hinterfilssen den 
Sand liocli in die Luft wirft, oder mit yemichtender Kraft 
seine Hömer *in den Boden bohrt, ruft die Trompete .die 
H an deri Heros yon dem Kampfplätze ab, und es erscheint 
ganz allem der Matador (wörtlich übefsezt: der Todtschlft- 
ger), in der linken ein rotes Tuch , in der recliten ein Schwert 
und beginnt den lezten Kampf. ^ • 

Dreimal muss der Matador dem Angriff des Stieres ge- 
schickt ausweichen, dann aber senkt er bei erster (Jelegenheit 
das scharfe Schwert in den breiten Nacken, und will er }>cifall 
einernten, so nniss der Stier augenblicklich zusammenstürzen; 
ist dieses nicht der Fall, so ist der Matador dem grössten 
Schimpfe ausgesezt und verlässt unter Hohn und Spott die 
Arena. Der Matador von Toluca verrichtete jedoch siein 
Geschäft mit grosser GreschickUchkeit und zur Zufriedenheit 
des Publikums, obgleich sich diese grausamen Scenen ftlnfinal 
wiederholten, noch ein Pferd getödtet und ein Picadot ver- 
wundet wurde, bis man endlich einen gezähmten Stier in den 
Platz liess, der die Spitzen der Hömer mit elastischen Ballen 
umwunden hatte, damit er keinen grossen Schaden anrichten 
krmne, indem er dazu bestimmt war, von wem immer aus dem 
Publikum geliezt zu werden. Gewönlich finden sich eine 
Menge junger Leute und Jiuben auf dem Kampfplätze ein, es 
sezt wol auch zuweilen derbe Hüffe und ich muss gesteben, 
dass dieser Schlusskampf nicht wenig unterhaltend ist. Sonst 
aber finde ich , dass es kein grausameres Schauspiel als diese 
Stiergefechte geben kann und es befremdete mich nicht we- 
nig, die festen Frauen jeden Alters unter den Zusehem zu 
erblicken, da es mir ftlr zarte und weibliche Gemüter, so wie 
tlberhaupt fOx fülende Menschen als eine sehr schlechte Sdiule 
zur Bildung des Zartsinnes und einer edlen Seele erschien. 
Ich wenigstens konnte mich in der Folge zu einem zweiten 
Besuche nie wieder entschHessen. 

Auch sei es zur Gerechtigkeit der Mexikaner gesagt, 
dass ihre besondere Vorliebe für SticrgeJechte im abncnuni be- 
griffen zu sem scheint, was doch wahrlich, da Stierkämpfe 
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schon seit dem Jahre 1528 cUJselbst eingeführt sind , nicht zu 
0^ kommen dürfte. 

Im ganzen lebte ichinToluca ziemlich zufrieden^ ob- 
gleich es mich sehr imangenem berOhrte« beständig selbst in 
die nächsten Umgebung^ bewaffiiet ausgehen zu müssen« und 
es prägte mir diese Notwendigkeit einen solchen Widerwillen 
gegen Mexiko ein, dass ich geine das Land verlassen haben 
würde, wenn es mir möglich gewesen wflre, mich rasch nach 
einem anderen Staate Mittel- oder Südamerikas versetzen zu 
können. 

Ich machte von hier aus viele und grosse Exciirsionen, 
unter welclien bcsoudcTs die Reise nach dem Vulkan Toluca 
und nach dessen ^?iidseite für mich von grossem Interesse Avar, 
da diese Gegenden in lezterer Zeit &8t gar nicht mehr besucht 
worden waren. 

Am 10. August 1846 trat ich diese Reise nach dem Yul- 
> kan Toluca an. 

Des Morgens zeiiüoh ritt ich Ton der Stadt aus, und mich 
nach Norden haltend hatte ich anftnglich einen Theil der 
Hochebene zu durchwandern, bevor die Steigung begann. Die 
Wiesen waxen mit Blumen reichlich bedeckt *), und das Auge 
des Wanderers ruhte mit Vergnügen auf den Pflftnzchen, wel- 
che die heimatlichen Gefilde lebhaft ins Gedächtniss riefen. 
Auch war der Morgen so wundersclifin , die liuft so rein und 
duftig j dass Insekten munter um die Blüten schwirrten, von 
allen Seiten her der Vögel heiterer Sang erscholl und die 
Seele des einsamen Reisenden auf wunderbare Weise erhob. 
Gewiss giebt es auch auf langen Wanderungen keine schönern 
Augenblicke , aU wenn man so in Mitte der ruhig und kräftig 
waltenden Natur 'gewissermassen von dem heiligen Odem des 
Schöpfers berührt und von einem Gefiäle durchdrungen wird, 
dsssflii Erhabenheit der in den Mauern der Stftdte gefangene 
Mensch zu ftlen nie Gelegenheit hat. 

*) Es fanden sich auf selben viele kldne Labiaten, Iride«n, So- 
laneen, Oxalideen, Euphor b iaceen, Plantagineen und in 
vollster Blüte Pentsiemoti campanulatumfMafmncuUts iridmiatuff delphrnt- 
foiiiu und 2'r\folium HeUtri {ZahUi,), . , 
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Wir. berührten auf unserem die kleinen Orte San 
Buenaventura und Cacalomacan mit der Hacienda 
de ayajo, bei weldier die eigoitUcbe Steigung beginnt und 
ecbon einige Fichten (Pmua MH$$düma und lekphifüa) auf-^ 
traten 9 ohne daes die ftbrige flora aidi um vides yerftndeit. 

Übeihaupt ist bei dem hinansteigen zum Vulkan To- 
luca durchaus nicht jene überraschende Abwechslung zu fin- 
den, wie auf dem Orizaba, wo man von Null- Höhe bis zur 
hfichsten Spitze bergauf geht und alle Klimate und Vegetatio- 
nen stuffenweise durchwandert, während hier die liasis eine 
Hochebene von 8500' bildet, wodurch die heisseu und gemäs- 
sigtcn Regionen ganz wegfallen. 

Ich erreichte in wenigen Stunden die Hacienda Co- 
custepec 9000' üb. d. M.« bis su welcher die Felder von 
Mais, Gerste und Waitzen reicheQ. 

Ich wurde daselbst -sehr freundlich ^p&ngen und da ich 
den Wunsch äusserte^ Ifingere Zeit hier verwdlen su können, 
so überliess man mir mit der grüssten BmitwilHgkeit ein Zim- 
, mer, welches mir eine unbeschreiblich schüne Aussicht über 
die ganae Hochebene bis nach der Sierra Izlahuacan und 
de las Cruzes, so wie nteh der Südseite des Vulkans ge- 
wÄhrte, nur war die nasse Kälte und dünne Luft etwas em- 
pfindlich, indem jczt , bei dem höchsten Stande der Sonne, das 
Thermometer nie über 12*^ R. stieg, wo! aber bis auf 9® fiel. < 

üa die Regen im Gebirge täglich schon um 12 Uhr be- 
ginnen , so hatte die Besteigung des Vulkans viele gefährliche 
Schwierigkeiten , die aber , da ich ihn nur jezt oder nie wieder 
besuchen konnte , unberücksichtigt bleiben mussten. Jedoch 
wälte ich den Tag so , dass durch an einem oder mehren Ta- 
gen mehr als gewünlich gefiiUenen Begen die Hoffiiung Tor- 
banden war^ dass selber später kommen oder vielleidit gans 
und gar ausbleiben werde. Ich yerweilte daher awei Tage auf 
der Hacienda und sanmielte mittlerweile diel^flanzen der 
Umgebung für mein Herbarium*). 



•) Es treten hier vorzüglich auf: drei Arten ZM/nni« , sweiCastil- 
lejaS| Lathyrua, Mibe», Salvien, Marubiutn, MimuhUf Solaneeni 
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Am 12. August, lange vor Tagesanbnicb, standen wir zur 
Besteigung des Vulkans gerastet. Ein des Weges sehr kundi- 
ger Ftthier geleitete uns den schmalen Steig, der zwischen klei- 
nen Gesträuchen sich durchwindet» bald sich aber üppige Wie- 
sen zieht» bald sich in das Dunkel des Waldes verliert und 
aber Wurzeln oder Steine den Beig hinanftihrt. Noch be- 
leuchtete der Mond mit seinem Men Lichte die Landschaft, 
und die mächtigen Bäume warfen oft einen nachtänlithen 
Schatten auf unsere Wege, eine fast eiskalte Morgenluft zog 
durch die zitternden Nadehi der giosson l 'ichten , die Vögel 
waren noch im Schlafe versunken, und weit und breit lag alles 
in der tiefsten Stille. 

Wir trabton rasch vorwärts , um so schnell als möglich 
hinaufzukommen , und als der Tag anbrach» befanden ^vir uns 
bereits in den einförmigen Fichtenwäldern auf einer Hohe von 
10,000 . Die mächtigen Aste dieser Bäume greifen riesenhaft 
in einander und hallen den Boden in &8t ewigen Schatten, 
nur hie und da an lichten Plätzchen sind mit Blaten reich be- 
deckte Pentstemon, «darunter das mit gentianenartigen 
blauen Glocken geschmackte*}, daneben niedliche Potentillen, 
Geranien und schAne Gräser zu sehen. 

Unsere Pierde leisteten erstaunliches, und schon um ein 
halb neun Uhr , also nach ungefähr 5 Stunden hatten wir die 
erste Alpcnwiese erreicht. Sie breitete sich wie ein grüner 
Samiiittoppich vor unscrn Augen aus, und eine Menge nied- 
licher Pflilnzchcn gaben uns auf einige Zeit eine nicht unan- 
geneme liescliäftij^ning , da wir in der kurzen Zeit so viel als 
möglich zu sammeln uns voigenommen hatten**). — 

Aporineen, Calceolarien, Nemophyllen, Oxalis , 'i' r i f o 1 i <mi , 
Cumpositüu, Cruciferen, Euphorbiacccn, Umbelliferen, 
Portttlaceen, Alslneen, Cupheen, Jlipencum, Lwieera gütbota, 
Sokmum tuberoatmi (ivild wachsend) , nebst sehr schönen Gramineen 
und Cyperaceen. 

•) Pentitemon gentiannides, Don. non Lindl. 

**) Es befanden sich darunter Ranunculus südni/fliarfo/iiis De. Ahim 
bryoide.'i Ilh. B.^ einige Lupinen I Compositeeu, Ueileboreeu und viele 
schöne Gräser. 
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Schon denten sich an enizebien Stellen in schattiger Lage 
kleine Schneefelder aus und der Weg begann nach und nach 
immer .steiniger zu werden, während sich die Fclsniassen aus 
verwittertem Basalt und Porphir mächtig zusammendrängten. 

Um neun Uhr hatten wir nicht ohne Mühe den Krater 
erreicht. Vor uns erblickten ivir ein, kleines, ungefähr lOO' tie- 
fes Thal , und in selbem zu unserem grössten erstaunen zwei 
Teiche mit scheinbar azurblauem Wasser, einer Färbung, wel- 
che ich nur in Mitte des grossen Oceans so schön gesehen 
hatte; ringsherum erhoben sich in majestätischen Felsmassen 
sehr ungleich hohe Berggipfel, von welchen der höchste der 
Pico del Craile ist. Wir kletterten zu dem Bande derselben 
hinab, und fimden, dass das Wasser, in einen Becher geschöpft, 
ganz klar, wolschmeckend und 8* R. warm sei. Die Tiefe die- 
ser Teiche jedoch scheint unergnindlich zu sein und schon 
Herr Robertson, welcher vor einem Jalirzehent diesen Vul- 
kan bestieg, fand auf 12d' mit dem ausgeworfenen Senkblei, 
keinen lioden. Es ist somit kein Zweifel, dass diese Vertie- 
fung mit den zwei Teichen die ausgebrannten Krater des 
Toluca seien, und mögen wol durch den immerwährend 
schmelzenden Schnee hinreichend ernährt werden. 

Am Krater (14,000' hoch) Uessen wir unsere Pferde zu- 
rück und kletterten g^gen die höchste Spitze hinauf. Es war 
dieses mehr ein hinauf kriechen und so ausserordentlich be- 
schwerlich, dass ich bereits an dem g^elingen meines Vorha- 
bens verzweifelte ; ' auch machte sich die Dünne der Luft, ob- 
gleich ich den Kopf in zwei Tücher eingewunden hatte, so 
schmerzlich fälbar, dass ich nicht glaubte, hinreichend Luft 
für meine IJrust gewinnen zu können. 

Zuweilen ergriff mich ein so sonderbares driicken in den 
Lungen, ein sausen in den Ohren und, obgleich ich dem 
Schwindel gar nicht unterliege, eine Art von Taumel, dass ich 
&8t nach je drei Schritten ganz erschöpft ausruhen musste. 

Endlich nach zwei der mühseligsten Stunden hatten wir 
die höchste Spitze, den Pico del fraile 14,610 W. F., er- 
reicht, und ein wirklich unbeschreibUches GefiHl bemächtigte 
sich meiner in jenem Augenblicke. 
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Sonderbar zusiiininoiigeworfcnrr liasalt und anderes orj^'el- 
förmig aufgescliichtetes vulkanisches CJestein lug wiiste durch- 
einander, bildete hier scharfe Ecken, dort tischartige Flächen, 
zwischen welchen tausendjähriger Schnee in den ewig beschat* 
teten Furchen festlag. Fast keine Vegetation ist zu bemerken, 
ausser einigen sehr kleinen Gräsern und, welch ein Wunder! 
einer klemen Castilleje (Castäl^'a ioluoeims H.B.), welche 
ihre loten Blüten über die weisse SchneeflAche emporhob. Ge- 
wiss ist dieses Pflänzchen eine der höchst yoikommenden 
Acramphibryen (Endumsprosser Endi.) und fttr den Bo- 
taniker eine höchst merkwürdige Erscheinung. 

Leider machte ich auch hier die Erfahrung, dass man in 
den Tropen fast nie bei Besteigung eines hohen Berges durch 
eine sdiöne Aussicht bolout werde; denn rinj^s herum hüllten 
sich die unter uns liegenden Gegenden in Wolken und zogen 
zeitweise auch über die Gipfel Avs \ ulkans weg, so dass ich 
mich beeilen musste , wieder wenigstens bis zu dem Krater 
zurückzukehren. Dies war natürlich bald geschehen, und da 
das'Wetter ziemlich günstig bleiben zu wollen schien, so gönnte 
ich mir daselbst eine längere Käst, um sowol von der An- 
strengung dorGipfi^bestcdgttng etwas aossuruhen und mich mit 
einem kleinen Imbiss su stfirken, als auch einen gOnstigenAu- 
* genblick abrawarten, in welchem sich die Wolken, wenn auch 
nur auf kuiae Zeit, zertheilen würden. 

Bieser leste senliche Wunsch wurde mir glücklicher Weise 
erfilllt, denn plötalich Berrissen sich ftr einige Minuten die 
Wolken und wonnetrunken gleitete mein Blick über die ganie 
Hochebene von Toluca, — auf der idi in der Eile mehr als 
20 stehende Gewässer zälte, — und weit hin iiber die Gebirge 
in unberechenbare Ferne. War es auch kein Panorama , da 
man dieses nur von dem Gipfel haben könnte , war ich doch 
unendlich reich durch diesen höchst erhabenen Anblick bc- 
lont, und bin fest überzeugt, dass ein solcher Augenblick in 
meinem Leben nicht leicht wieder kommen durfte. Nur ein 
Mal noch hatte ich auf meiner Beise einen änlicben Anblick. 

Bestandig sammelnd erreichten wir, da das Wetter ausser- 
ordentlich günstig war, noch am selben Abend die Hacienda 
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Cocustoper, wo wir bis zum 14. August blieben, um die 
Sammliiui^cn ordnen und gut nach Tolucii bringen zu können. 

Ik'vor ich mich jedoch fiir immer von diesem Punkte 
trenne, mögen noch einige Bemerkungen über den Feldbau 
daselbst folgen. 

Die Felder reichen, wie ich schon erwähnte, über 90 OO' 
hinaus und werden jedes Jahr im Monate Oktober mit Wai- 
tsen und Gerste besfiet^ welche hier eine 3 — 4iajche Ernte, so- 
mit eine geringere als in Deutschland, geben, wo sie 5 — 6fach 
ist. Nie Iftsst man hier ein Feld brach Ji^gen, eben so wenig 
benuzt man den Viehdflnger und bloss im anseersten Notfiille, 
zur Erhöhung der Bodenfruchtharkett, an manchen Orteii die 
Asche von unhiauchbaiem Stroh, welches inan auf sdbem ver> 
brennt. 

So unvollkommen diese Fclderwirtschcift ist, so unvoll- 
kommen ist auch der Pflug, der diese Gestalt hat*), und wel- 
cher die Erde bloss aufreisst, ohne sie umzukehren. 

Das reife Getreide wird auf einer mit Ziegel gepflasterten 
unbedeckten Tenne von Pferden und Maulthieren ausgetreten 
, und dann von d&a, Arbeitern so lange mit Schaufeln in die 
Höhe geworfen, bis es durch den Luftzug geresmgt ist. 

Auf diese Weise bringen acht Ijeute in einem gannn Tag 
- nicht so viel Getreide ein, als in Europa ein einziger Mann in 
wenigen Stunden. Der Preis des Getreides schwankt filr die 
Carga zwischen 8 — 12 Tliakr, was ungeftfar nach uiiserer 
Berechnung 4 Fl. 30 Kr. — 6 Fl. pr. Metze sein würde. 




a) die Handhabe ; b) die Stange zvir Befestigung der Oclisen ; c) Pflock 
nur Befestigung der Stange «n dss Joch; <!} Keil zum erhöhen und er- 
niedrigen der Stange ; e) die Sole des Pfluges ; /) der «aame Besdilag } 
BurdiBohnitt der hOkömen Pflugsole. 
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Zwölf Tage Dach meiner Rückkunft von diesem lezten 

Ausfluge (27. Aug.) untcraam ich eine Reise nach der Süd- 
seite des Vulkans Toluca und rielitete zunächst mein Au- 
genmerk auf 1' e n a 11 c i n g o , welclics gerade auf der entgegcn- 
gesezten Seite de^ (iebirges liegt, so zwar, dass man nicht nur 
allein die ganze Ebene von Toluca sondern auch die Cor- 
dillcre zu überschreiten hat^ welche ersterC'Uach Süd und 
West einschliesst. 

Zwischen schön behauten Feldern filhrt der Weg über 
San Felipe, ein kleines Dörfehen, nach Calimaya.und von 
da nach Tenango^ welches an der Glänze der Ebene und 
somit am Fusse der Gebiige Hegt. 

An den Kiteben dieser beiden örter trifft man ungeheure 
Bäume von /tm^psrus. thurtfera, dieselbe Art, welche auch bei 
TolujBa aiif demPorphirgebirge von San Miguel vorkommt. 
£s -*^d dieses riesenhafte Überreste der alten Zeit und die 
Stämme haben mitunter einen Umfang von 8 und lO' und eine 
Höhe von 60—80'. 

Sobald man Tenango, ein Dorf, wo sich viele recht an- 
seluiliche Häuser befinden , durclnitten hat, gelangt man auf 
einen ziemlich guten Weg , welcher sich in unendlichen Win- 
dungen bergauf und zwischen schöne Wälder von Fichten und 
£ichen hindurch zieht. 

liei San Pedro, einem sehr kleinen Dörfchen, welches 
ziemlich auf dem höchsten Punkte des Wegef liegt, und wo 
sich der Weg um einige hundert Fuss senkt, beginnt die Ve- 
getation eine verschiedene zu werden. Sie trägt den Charakter 
jener von San Bartolo am Orizaba, und während man in 
der Hochebene noch in der nördlichen Richtung des Toluca 
kaum einen andern Baum als Fichten gesehen hat, treten hier 
auf einmal so viele Eichen -auf, dass fast jede eine andere Art 
zu sein schien, besonders erfreut aber war ich über einige 
Exemplare, Pinu^s Aydcahuite , welche vereinzelt bei San 
Pedro stehen, und zwischen den lierrliclu^n , feinen Nadel- 
büsclieln die ungeheuren I — 1 Va' langen Zapfen beherbergten. 

Nicht nur die Vegetation , sondern auch das Territorium 
hat viele Änlichkeit mit der üstseite des Orizabas; so wie 
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dort Berg auf Berg, Hügel auf Hügel tblgt, so ist es auch hier, 
wo selbst die Barrancas an Tiefe mit jenen des genannten 
Vulkans wetteifern können. 2s ur eins; feit, und das ist der 
Reichtum an Orthideen und l^arasiten überhaupt, ein 
Umstand, der gewiss sehr merkwürdig ist, da doch Höhe, 
Klima und selbst der Hoden, aus rotem Lern bestehend, dem 
des Orizabas voUkommeD gleich ist. Vielleicht liegt der 
Grund nur in der geringeren Feuchtigkeit der Atmosphäre, 
jedenfalls aber ist die noch wenig besuchte Südseite des To- 
luca veich an Pflansen und dOrfte noch maDchem nachfol- 
genden Reisenden gute Ausbeute gewfthren. 

Von San Pedro ritten wir im fürthterlii hstcii l\»'gcii und 
noch dazu auf sehr schlecliten Wegen nach Tenancingo 
hiiinb, und da ich meinen schwarzen Begenmantel umgehängt 
hatte, wurde ich von den vorübcr^MOicnden rndianem, trotz 
meines Bartes und meines Säbels, für einen Geistlichen gehal- 
ten, und da diese armen Teufel selbst ihre weissen Beinkleider 
nicht schonten und auf den kotigem niederknieten, um 
meinen Segen zu erflehen, so konnte ich ihnen selben auch 
nicht verweliren,' mir das Sprichwort ins Gedächtniss rufend, 
dass der Glaube selig mache. 

Wii erreichten Tenancingo gegen Abend, ziemlich 
durchnftsst und hungrig,' so wie dieses nach einem Ritte von 
12 Leguas leicht zu erwarten war> Es ist dieses ein Städtchen 
Yon ungefidur 6000 Einwonem, in einem höchst reizenden 
kleinen Thale, am Füsse eines Beiges gelegen, auf welchem 
links und rechts, symmetrisch zur Hauptkiiche des Ortes, zwei 
niedliche Kapellen stehen, von welchen man eine ausserordent- 
lich schöne Aussicht gcnicsst. Das Klima ist daselbst pracht- 
voll, und die Orangen, ChirimoUas, Apfel, Birnen und 
Pfirsiche gedeihen vortrefflich, auch trifft man in der Nähe 
viele Avogates {Persea gratüsi)na) mit vorzüglichen Früch- 
ten und schöne Gruppen von Eichen, Weiden und Pappel- 
b&umen. Überhaupt hat die ganze Gegend viel heimatliches, 
wozu wilder Jasmin, wilde Rosen, Salvei> Natterkopf und 
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andere Pflfinzchen mcht wenig beitragen*), merkwtixdig jedoch 
wird diese Art von Vegetation durch Partien Ton Anmdo 
^onax, einem riesenhaften Schilfrohr, von Erdordiideen nnd 

kleinen S i d a - Gebüschen unterbrochen . K urz Tenancingo 
ist ein Städtclien, welohes mir äusserst anziehend erscliien und 
es auch wirklicli sein würde, lultten die Hewoner jenen gut- 
mütigen C'harakter jener am Ostabhaugc des Orizaba. Ihre 
Hauptbeschäftigung ist der Mais - und Magueibau, überdiess 
noch die Yei^tigung von aus ßaumwollc gemachten Tüchern 
(Panos), einem unentbehrlichen Kleidungsstücke der mexi- 
kanischen Frauen, welche 2 Fuss breit und gewönlich 4mal so 
lang sind, eben so wie von Cenidores (Binden für MänneQ» 
welche um die Hüften gewunden werden. Beide Artikel webt 
man aus freier Hand, mit Hülfe einiger Querhölto, wodurch 
die Faden gekreuzt werden, auf eine höchst ein&che, aber auch 
-sehr tuiToUkommene Weise. Zur Verfertigung von einem 
Pano brauchen sie, besonders wenn er vielfarbig ist, 14 Tage 
bis 3 Wochen. Sehr viel Mühe macht audi das färben; denn 
man umwickelt die Stellen des Fadens wo er Aveiss bleiben, 
oder eine andere Farbe bekoiiiiiien soll und wicdcrliolt diese 
langweilige und mühsame Arbeit so oft, bis alle Farben nach 
und nach au%etragen sind. Demungeachtet kostet ein solcher 
P ano nicht mehr als 3 Thaler, und ein Ceni dor 4—8 Keales, 
d. i. ein bis zwei Gulden. 

Einer der schönsten Ausflüge von Tenancingo ist der 
nach der Barranca von Tequaloya, welche ungef&hr 800' 
tief und in ihrer Bildung gans änlich jenen des Orizabas 
ist. Schroflb Felsen thürmen sich zu beiden Seiten scheinbar 
unersteiglieh auf. In der Tiefe braust ein reissender Gebirgs- 
fluss dahin, an dessen schönen Ufern stattliche Eichen (hier 
schon wieder mit Parasiten bedeckt) ihr prachtvolles Laub> 
dach entfalten und wo schöne l'arrenkräutcr nebst audeni blü- 
tenreichen PÜauzen selbe beschatten**). * 



*) Phüadelpkua memca$ma Sehlt , Itoaa Montmtmae ff. S. , Sahia 
patent CavaM,, J^Mmw», Serophularineen und Irideen. 

**) Von Orchideen kommt hiw nmr LaeUa aukimnaUt und eine 



Digitized by Google 



179 

£ben so wenig feiten daselbst prachtvolle Fichten und 
sch<taie Sträuche, worunter sich der mexikanische Hartriegel, 
reichblühende Hamer- und Brombeersträiiche auszeichneten*), 
kurz es ist diese IJarranca so lonend für den Botaniker 
durch seine Pflanzenschät/.e , als für den Naturfreund durch 
seine herrliclieii Fels- und Waldpartien. 

Nachdem ich auf diese Weise Tenancin^o und seine 
Umgebungen ziemlich kennen gelernt hatte , kehrte ich wieder 
nach Toluca zurück, wo ich mich bloss so lange aufhielt, als 
cum ordnen der Sammlungen und su den Vorbereitungen für 
eine neue Heise notwendig war. 

Ich hatte nfimlich den Vorsata gefi&sst, die nftclisten Mi- 
neudistrikte zu besuchen, und fährte selben auch schon in eini- 
gen Tagen aus, obglidch mich meine Freunde in Toluca da- 
von absuhalt^ suchten, indem die Wege fUr einzelne Eeisende 
der Bäubeveien wegen sehr gefkhrlioh geworden waren. 

Bleüavot, Sehr Bohön sind die Aohimenes, Gesnerien und La- 

m o u r d u X i e n , welche mit Blüten bedeckt waren . 

*) Coniiin tohicmsia H» £.t Cettrtm roteum H.B.t C. noeturmm und 
MjutuM trilobm Mo^. et Sea. 
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Xn. CAPITEL. 

Reise nach Za CUR Ipan. — Die F:heii(>. — Fichleuurwilder. — GeMirlichkdt det 
Weges. — Tisc«. — Weg nach J a 1 1 epe c. — VcgeUlloa. — HaeieDda »,loa 
Areos." — Verfahren bei der Silbergewiniiuiig. — Das Schmelzen. — Die Avalga- 
■fnilf. — Ausflug; nach Zacuaipau — Herrliche Awsichl von dem Plalze da- 

lelbal. — nie Mine ..Iii n o I o II iJ r i II a " hei T c e i c 8 p n n. — Bfi-^bau in Mexiko. — 
RSckreise nach T o I u c a. — iM a iii a 1 1 e u a n g u. — MioeralqucUeu bei 1 i( l a p a u. 

Die au^ehende Sonne am 5. Septbr. begrüsste ich auf 

dem Wege inirb dein Minendistrikto von Zucucil pan. — 

Dieses Mal lenkte ieli meine Schritte nach Westen und 
e.s erotfnete sich vor mir der einzige mir noch unbekannte 'J'heil 
des Thaies von Toluca. Auch hier wogten üppige Maisfel- 
der, an welche sich steife Agaven- Pflanzungen anschlössen, 
herrliche Wiesen und Getreidefelder. £inige kleine Hügel un- 
terbrachen die Ebene, dann kamen wieder sumpfige Stellen 
mit stehendem Wasser, an welchem hin und wieder einzelne 
Bäume standen. 

Nirgends ist es leichter sich zu verirxen, als in einer so 
grossen Ebene, und ich erfuhr dieses sehr bald, denn nach 
einem Bitte von zwei Stunden gelangte ich zü dem ansehnli- 
chen Dorfe Zinacantepec, welches bedeutend ausserhalb 
der Richtung meines Weges lag. 

Da ich ohne Führer die Eeise unternonmien liatte , so un- 
terricht<*te icli mich daselbst so gut als nniglich und schlug die 
liichtung nach San Jose ein, welches am Fusse der Gebirge 
liegt und von wo die Strasse nach den Minen führt. J)a das 
Wetter wunderschön war, so bedauerte ich um so weniger den 
Umweg, welchen ich gemacht hatte, als der Kitt zwischen den 
schönen Wiesen und Feldern kein unangcnemer genannt wer- 
den konnte. Wir stiegen nun munter die Berge hinan, und 
da ich mich auf dem rechten Wege glaubte, machte mir die 
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Versiviniiifls der Zeit wenig Sofge. Unyerliofft lenkte jedoch 
nach links ein schmaler Steig ab und da ich dem hreitearen 
Wege folgen sn. müssen glaubte , so reiste ich getrost weiter^ 
um so mehr als ich keinen Menschen begc^ete , der mir Aus- 
kunft hiitte gebcMi kouneii. Kndlicli nach einer Stunde kam 
mir ein Indianer entgegen, der v'mvn mit Ilolz beladcnen Esel 
langsam vor sich hertrieb. Icli iViig ilm , ob ich auf der rech- 
ten Strasse nach Sultepec oder Zacualpan sei, und er- 
fuhr zu meinem nicht geringen Schrecken, dassich eine Msche 
JÜAhtung, und zwar die nach Temascaltepec eingeschlap 
gen und unvorsichtiger Weise den früher erwAhnten Steig un* 
berücksichtigt gelassen hatte. 

Sofort kehrte ich abermals um und befimd mich^ nach- 
dem ich vier Stunden unnüts herumgeritten war, endlich auf 
dem rechten Wege. 

Bald erreichten wir die dichten Wftlder der höheren Be- 
gionen und be&nden uns eingeschlossen in einem tausende 
von Jahren alten Urwalde von Riesenfichten und Tannen, die 
ihre Gipfel bis zu einer Höbe von ir)U' crliü])cn und deren 
Stämme kauiu von ftinf Milnnoni liätten umspannt werden 
können. Nie habe ieli etwas grossartigeres als dieses Meer 
von Bäumen gesehen und als ob der Mensch gescheut hätte 
dieses keusche Heiligtum zu berühren, findet sich hier auf 
14 Leguas kein Dorf, keine Bancheria, kein Haus, keine 
Hütte, nichts was an Menschen erinnerte, und obgleich die 
SchZ^eit.dieses Waldes eine unaussprechliche ist, so erfüllt 
doch die Seele des Wanderers eine gewisse Bangigkeit, die 
nicht in Furcht ihren Ursprung hat, sondern in der granzen« 
losen Verlassenheit in der er sich befindet und in dem Qe- 
danken, dass ein verirren in diesen Urwftldem ihm unaus- 
bleiblich dem Verderben Preis geben müsste. Wenn er aber 
auch den re( Ilten Weg beibehält, so ist er nirgends der Ge- 
fahr, bülflos ermordet zu werden, mehr ausgesezt als hier, wo 
wepfcn der Silbertransporte eine Horde der künsten und ge- 
fährlichsten Räuber ihren Aufenthalt hat. Wol sehr wenige 
Tage vergehen , ohne dass nicht ein einsamer Wanderer hier 
seinen lezten Hauch ausatmete, und es giebt Stellen, wo eine 
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Mcsnge TOH tCreuzen den Plate schreckliehen Mordes biezeicb- 
nen. Diese traurigen Spuren menschlicher Grausamkeit, die 
tiefe Stille des Waldes, das unheimliclie rauschen des Win- 
des diin li die Nadeln und dabei doch diese unendliche Erha- 
benheit der kräftig Avaltcndeu Natur macliten einen Eindruck 
auf micli, den i('h nie in uiemem Leben werde vergessen können. 

Nur kurze Zeit gab ich mich diesen Gedanken hin , denn 
dä ertit vor zwm Te^n dieser Weg Hnit Blut befleckt worden 
war, so Tvurde von unserer Seite die gidsste Wachsamkeit er- . 
fordert. Alle Warfen waren bereit^ um unser Leben im Not- 
fidlie so theuer als möglich zu verkauftn.- 

Es war nicht leicht sich gegen einen rascheta ÜberMl gut 
Toizubereiten ; denn die Windungen des Weges^ so wie auch 
kleine Schluchten, gestatteten kaum weiter als einige Schritte 
zu sehen , und wir mussten uns mehr auf unser GehOr ab auf 
unser Gesieht verlassen. 

Mehre Stunden waren bereits vergangen und noch im- 
mer hatten wir keine menschliche Gestalt zu Gesicht bekom- 
men, als wir uns immer mehr und mehr dem gefürchtetsten 
und hoclistcn Punkte (Cerro gordo) ungefjlhr lOOOO' ü. d. 
M. , genähert hatten und mit einer ausserordentlichen Ge- 
spanntheit uns den Berg hinabwanten. 

Plötzlich ertönte in unserer Nähe rascher Hufschlag und 
wir waren keinen Augenblick im Zweifel, dass nun ein Über- 
fhll' erfolgen wlirde, um so mehr, als wir nicht im Stande wa- 
ren die herannahenden durch den dichten Wald erkennen und 
beurtheilen zu können. 

Ohne ein Wort zu meinen Gefthrten zu sprechen, warf 
ich ihnen einen bedeutsamen Blick zu , und im nn hiengen die 
scharfen Säbelklingen am Arme, die Pistolen waren schuss- 
fertig und der mutmassliche Feind wurde in einer günstigen 
* Stellung erwartet. 

Es dauerte nicht lange, so erblickten w'ir zwei gut berit- 
tene Mexikaner, denen ein ansehnlicher Mann folgte», auf uns 
zukommen. Sie waren so wie wir gut bewafiiiet, hatten eben- 
fitUs die Säbel gezogen , denn auch ihnen war der Hufschlag 
unserer Pferde nicht entgangen, und ritten kttn auf uns los. 
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Noch Bur Kchtoii Zeit erkannten wir uns als friedliche Rei- 
sende, und nachdem ich mit dem Fremden, einem Spanier, 
einige Worte gewei lisidt hatte, zugeu wir, uns beglückwün- 
schend an einander vorüber. 

So gut dieses kleine Abenteuer abgelaufen war, so mag 
es doch als ein IJeweis der Gefährlichkeit dieses Weges dienen, 
da der Spanier eben so gut wie ich auf einen Überfall gefasst 
war. W&hreud dem ich jedoch diesen Weg mit heiler i laut 
passirte , was zu den grössten Seltenheilien gehurt , wurde die- 
ser einage Kebeiide, den ich begegnete« eine VierteLstimde 
hinter mir von BAubem ange&Uen, ein Diener ermordet « er 
iettiAt aber und der andere Diener aa schwer verwundet, daas 
er nur mit Mühe T olu c a erreichen konnte. Ich erfuhr dieses 
erst spAter und wenn ich bedachte, in welch grosser Ge&hr 
ich geschwebt hatte, so konnte ich mir mein gtflckliches ent- 
kommen .um 80 weniger erklären, als ich auf eine fest wunder- 
bare Weise dem Hinterhalt der Räuber entkommen war. 

Nachdem der Weg noch immer zwischen den Wäldern 
bergauf und bergab an äusserst verdächtigen Stellen vorbei- 
führte, so hatte die Gefahr dieser Reise so lange um nichts ab- 
genommen, als wir nicht einen bewonten l'uukt erreichen 
konnten, was uns nicht wenig Not that^ da schon um zwei 
Uhr nachmittags der H^en in Masse herabzuströmen begann. 
Doch konnte uns nichts auf der Welt zu einer Käst bewegen, 
denn es war offimbar, daas nur ein schnelles vorwärtskommen 
uns yor den Gefahren dieses Weges schätzen konnte. .Ob- 
gldch daher weder ein labender Trunk unsere Xippen banezt, 
noch ßine Kagenstärkung uns gektäftet hatte, ritten wir im 
dichten Regen bald auf schlüpfrigen Fusssteigen^ bald auf stei- 
nigen Wegen unermttdet fort. 

Zwölf Stunden hatten wir bereits in dem Sattel gesessen 
und schon hatte das Wasser uns keinen Faden mehr trocken 
gelassen , als wir endlic h zw ischen den sich öfl5ienden Fichten 
die Spitze eines Kirchthurms erbUckteu, auf welchem unsere 
Augen freudig ruhten. 

.Tezt zog sich der Weg immer mehr und mehr ins Tlial 
hinab, und in weniger als einer Stunde erreichten wir das kleine 
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Dörfchen Ti8ca> wo wir in Sicherheit die Nacht zobringen 
konnten. 

Um sieben Uhr Abends kehrten wir in den kleinen Laden 

eines Krämers ein und sanken, ermüdet sowol von der Auf- 
regung des Gemütes, als auch von dem langen anhaltenden 
Ritte, crsf'höptt auf die nächste Bank nieder. Dazu kam noch 
der türchterlichste Hunger und Durst, denn wir hatten drei 
und zwanzig Stunden Weges zunickgelegt , ohne etwas geges- 
sen zu haben, die Nässe am ganzen Körper, welche uns die 
küle Abendluft wie \Yinterfrost äusserst empfindlich machte, 
kurz die Heise von T o 1 u c a bis hieh^ war eine der beschwer- 
lichsten und gefahrvollsten Untememungen« die ich seit mei- 
nem Aufenäialte in Mexiko ansgefilhrt hatte. 

Unser Wirt war ein freundlicher Mann, lieh uns trockene 
Kleider, gab uns filr Geld und gute Worte zu essen und au 
trinken und wies mir auf seinem Verkauisladen meine Lager- 
stätte an. Auck war ich nicht wenig erfreut zu erfidnen, dass 
ich YOii den nächsten Minen , ira Besitze eines Deutschen , nur 
vier Leguas entfernt sei und bald träumte ich, auf meinem 
harten Lager so saiift wie auf Ei(h>r(lnncn liegend , von Wäl- 
dern, von Kampf und Tod, von meinem Yatcrlande und dem 
Lone meiner Reise. — Es war ein schöner Traum. — 

Die Sonne war bereits über dem Horizont emporgestiegen, 
als ich aus dem Dörfehen Tisca heraus und nach der Ha- 
cienda de minas ,,los Arcos'^ ritt. Ein munterer Führer 
geleitete uns den nächsten Weg, der durch ein äusserst lieb- 
liches Thal filhrte, in welchem allenthalben üppige Maisfeldra 
grünten und zu dessen rechten sich niedere, aber sehr male- 
rische Gebirge erhoben. Von den Kirchen der aerstreut lie- 
genden Dörfer ertönte heiteres Glockengeläute, welches die 
frommen Bewoner zur sonntäglichen Andacht rief. AUenthal- 
ben strömten auch Menschen den Ortschaften zu , und so ein- 
sam der gestrige Weg war, so belebt war der heutige. Ver- 
gnügt riftcii wir einher, «Icini es war ein Friede in unser In- 
neres eingezogen , der seineu Grund in dem Einklänge des 
schönen Thaies mit dessen betriebsamen Hewonern, in d(^ui 
herrlichen Morgen mit der schönen Vegetation hatte. Zuweilen 
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Ums umtr Fahrer ein Liedcken «üf seiner Harfita del pa« 
stor*) erklingen, wdchee zu nnaerar Heit^kelt nicht wenig 

beitrug. 

Drei Lcgnas ritten wir in diesem lieblichen Thale fort, 
und waren bereits an einigen Silbergewerken vorübergekom- 
men , als wir plötzlicli bei einer, ich möehte sagen , grossen 
Stufe von mehren hundert Fuss Höhe ankamen , bei Avelcher 
sich das Thal terrassenförmig vertieft zu haben schien. Von 
hier eröffnete sich uns ein neues Bild. In dem tief gelegenen 
Thale, welches sich nac h links drehte, lagen reizend die D<Ir- 
ftr Almoloya und Jaltepec und in gerader Linie Tor uns 
erhoben sich die SchlAte der Hacienda „loa AtcoB/* an« 
denen sich mächtige Rauchmassen herauswälzten und den he- 
deutend^n SilherschmekOfen eines grosse Theiles der Beig^ 
werke von Sultepec und^acualpan angdliörten. 

Die Vegetation wurde hier wieder eine ttapMchß, 
und es gesellten sich zu den schonen immer grOnen Eichen 
Erythrinen , Anonen, Musen und prachtvolle Orangenbäume, 
welche auf eine erfreuliche Weise die einfcirmigen Fichtenwill- 
der ersczten. Auf den nahe gelegenen Bergen erblickte man 
hier und da über den hervorragenden Fclspartien weisse Sil- 
berstreife — kleine VVasscrfMle , — welche das dunkle Grün 
der Wälder angenem unterbrachen und die Landschaft nicht 
wenig belebten, kurz die Umgebung Almolojas ist höchst 
reizend und durch die Hüttenwerke angenem belebt und auf 
heimatliche Weise ein. Bild reger Industrie. 

Bald hatten wir Jaltepec hinter uns und in kurzer Zeit 
befimden wir uns auf der Hacienda oder Fundicion ,«los 

_ « 

Arcos," deren Besitzer die Heaea &tem, y<m allen geach- 
tete Deutadie und werte Landskute sind. Herr Gustav Stein^ 



•) Die Harfita del pastor ist ein ^* langes Rohr von ArmuJo 
doitax L., auf welches eine einzige Saite gespannt ist und in welchem sich 
t)ben au der Seite .ein kleines Loch befindet, aus dem, wenn man ins Kohr 
Uist, d«r Wind auf die Saite strömt und sie ertönen macht. In demeelben 
Äugenblick, in welchem sie sich in Bew^^g befindet,' wird aie mit den 
lingern an verschiedenen Stellen leise berOhrt, um die nötigen Töne her- 
Torhringen itt können. 
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der sich gegenwärtig allem dort befand, empfieng uns in tei- 
aem Haute üusiercndentlroh gastfreundlich und bot mir im 
Verlaufe meiner Anwesenheit jede Gelegenheit den ganzen 

Gang der Silbergewinnung genau kennen zu lernen, wofilr ich 
ihm nicht wenig verpflichtet bin. 

Das bemerkenswerteste bei dieser Manipulation dürfte ei- 
ner Erwähnung nicht unwürdig sein. 

Die Silbererze , welche in mächtige und gewöiiliche Erze 
(Metal rico y comun) getheilt werden, kommen zuerst 
nach den Rusth&usem (Ouemador), wo sie gerüstet werden, 
d. h. die Erze wecdcn auf ein Lager Ton Hola und Kokn ge- 
■eat und diese aogeztkndet, erhitzen naeh und nach selbe so 
weit, dass sidi alle fitichtigen Stoffe, als Schwefel, Arsenik 
n. B. w. entfittnen, oder es werden die En», eine vollkomme- 
nere Methode, in einer StampfmUhle (Mortero) pi feinem 
Staub Bermakn und auf erhizte Eisenpiatten gebracht, um sie 
daeelbBt au rOsten. let dieses gesdidien, so wird das rohe Me- 
tall auf den Hochofen , deren in den A r c; o s vier sind , aufge- 
geben, und wenn es nicht silberli airige iJleicrze sind, so viel 
Blei beigesezt, dass sich das Silber zu dem lUei ungefähr wie 1 
zu 100 verhält, ein Hilfsmittel, um so wenig Silber als möglich 
zu verlieren, da es sich im geschiiiolzeiien Zustande gerne mit 
dem hlsi verbindet. Die Hochöfen erhalten ihren Wind auf 
eine sehr ein&che und höchst zweckmässige AVeise durch ein 
WassercylindergeblAse, bei welchem das Wasser mit grosser 
Gewalt in einen stdnemen trichterförmigen Oylinder stürzt, 
die Luft sich sofert auspresst und einen starken ununterbro- 
ebeben-Luftstrom hervozbxingt. Auch sonst fend ich dkHoch- 
Afen- ao aweckmftssig erbaut, als dieses nur immerhin von 
einem erfehienen deutsctai Bergnianne zu erwarten war. 

Alle sechs Stunden ungefähr wird der Ofen angestochen 
(se sangra el horno), wo dann zwischen zwei und drei 
Ceutner silberhultiges lilei abfliesst. Der sogenannte Stein, 
welcher sich auf selbem bildet, ist eine Schlacke, die noch 
etwas edles Metall enthält und immer wieder auf die Öfen 
autgegeben wird. 

Das noch flüssige Metall wird hierauf in runde Kuchen 
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gegossen und kommt, nachdem es aiisgekült ist, in den Ver- 
treibofen , wo das Silber dun li Oxidiruiif; des Hleies ausge- 
schieden winl. Diese Manipulation lieissl der troekene \W<j:, 
zum l iitcrsehiede von der Amalgamirung , dem nassen Wege, 
welchen ich auf einer andern Hacienda nächst Jaltepec 
zu sehen Gelegenheit hatte. 

Nach der lezteren Methode werden die Metalle zu feinem 
Staub zermalen, dieser hierauf unter freiem Hioimel auf einer 
gematterten Tbnne ausgebreitet» mit Wasser benest und je naek 
Beichbaltigkeit des Erzes eine bestimmte Qnantitftt Quecksil- 
ber beigesest. Diese beiden Metalle Weiden- dann toh Men» 
sehen» an andern Orten geschieht dieses aueh nüttdst Maul- 
thieren, durch treten in m^liohst genave Verbindung ge- 
bracht, und endlich ein bestimmtes Quantum Mcstossenen 
Salzes zur I^ihhing von Hoi*nsilber beigegeben. Ist dieser Pro- 
zess vollendet, so wird diese Masse in einem eigenen A])])arate 
gewasclien , welcher so eingerichtet ist, dass das Silber, wel- 
ches sich mit dem Quecksilber verbunden hat, zurückbleibt, 
während der taube Staub mit dem Wasser abfliesst. Die so 
gewonnene reine Metallmasse presst man hierauf zuerst durch 
Leinwandsäcke und dann durch gut gegerbte Thierfelle, um 
wo möglich viel Quecksilber zu entfemea. Endlich wird die-* 
ses noch nicht ganz reine Sflber unter eine Art eisener Glocke 
(Capilla) gebracht, unter welcher das Qoeduilber durdi 
Hitze ausgeschieden wird und das leine Silber auf dem Boete 
zurOckUeibt. Das durch Amalgamirung gewonnene Metall 
halt man fbr feiner als das geschmolzaie. 

Die vier Hochöfen in den Arcos erzeugen , wenn sie gut . 
im Gange sind, 800—1000 Pfund Silber monatlich. 

Ich hielt mich in den Arcos vier Tage lang auf und er- 
heiterte mich in der angenemen Gesellschaft werter I.auds- 
leute so vortrefflich , dass ich darüber die Einsamkeit meines 
Aufenthaltes in Toluca zu yerschmerzen antieng , unterliess 
auch nicht hier einige botanische Exkursionen zu machen und 
obgleich die Gegend nicht ausserordentlich reich genannt wer- 
den kann , so iand ich doch einige recht niedliche Blumen und 
Pflanzen. 
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Am 10. September verliess ich die Ar cos, um einige Mi- 
nen lu beaiutoi und sdilng den Weg über das Gebirge nach 
Zacnalpan ein^ da in der Ebene die Flüsse so angewachsen 

waren, dass wir sie nicht überschreiten konnten. Es begleitete 
mich dahin ein deutsclior P»ergmann, Herr Wilhelm Müller, 
welcher vom Wechselfit'ber ^^o zu Grunde gerichtet war, dass 
er das Klima auf einige Zeit zu verändeni beabsichtigte. 

Prachtvolle Wälder von Fichten und Eichen, theilweise 
mit Parasiten reichlich bedeckt , Bäume, Sträuche und Pflan- 
zen prangten, mit dem üppigsten Grün der Regenzeit. Es war 
nach längerem Aufenthalt im Inneren des Landes wieder ein- 
mal eine Reise durch tro|HSch aussehende Urwftlder« und meine / 
Traurigkeit, viele dieser herrlichen Naturprodukte in Folge 
der Blokade unberührt lassen su müssen, daher keine geringe, 

' da ich bloss einige Sämereien und Zwiebel yon Cyclopoirea 
mitnemen konnte. 

Wir reisten ausserordentlich langsam theils w^gen der 
sehr schlechten Wege, theils wegen der ungeheueren Schwäche 
des Herrn Müller , der, trotz dass wir ihn von Zeit zu Zeit auf 
einer mitgenommenen Matratze ausruhen Hessen, sich kaum 
mehr auf dem Pferde erlialten konnte. Wir mussten daher um 
5 Uhr Nachmittags, als der R egen, welcher ohnehin sehr lange 
ausblieb, uns üb^raschte , in einem kleinen Indianerdorfe Na- 
mens Ayatusco übernachten, wo wir auf der Erde ein nicht 
nur sehr hartes, sondern auch ein von gewissen kleinen sprin- 
genden Insekten sehr bevülkertes Lager jfonden, wdches uns 
nicht viel Buhe. gewährte, um so mehr als auch Herr Müller 

.von einem heftigen Fieberanüsdl eigri£Een wurde, welcher un- 
sere ganse Aufmerksamkcat in Anspruch nam. 

Glücklicher Wose befend sich unser bedauerungswürdi- 
ger Reisegefährte nächsten Morgen wenigstens so weit kräf- 
tiger, dass wir unseren Weg nach Zacualpan fortsetzen 
komiten. 

Aus dem Thale, in welchem das Indianerdorf lag, zog sich 
der Weg an einem Berge hinauf, der nur spärlich mitHäumen, 
desto mehr aber mit schönen Wieden und Hlumen bedeckt war 
und in der ürOhen Morgenstunde uns manche liebUche Augen- 
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- weide gewährte. — Die im fernen Otten am klaren Horizont 

emporsteigende Sonne beleuchtete eine Reihe von schönen Ge- 
bii^n, auf den JUättern und J^lüten der Pflanzen zitterte der 
reichliche Thau von einer frischen Morgenluft angefkchelt, der 
Vögel munterer Chor ertönte und wir waren hoch entzückt 
über die Schönheit der uns ^umgebenden freundlichen Natur- 
Bcenen. 

Zwei Stunden folgten wir dem sich hin - und herwinden- 
den Fusssteig, als wir Zacualpatn zuhöchst auf dem Berge 
malerisch vor una liegen sahen und auch bald erreichten. 

Zacualpanistein kleines Beigstfid toben, ungefthr 65(M)' 
üb. d. M. , mit 2000 Einwonem, deren niedliche meist ans 
Stein erbaute Hänser sich freundlich aneinander reihen. Den 
ziemlich grossen Platz ziert eine schöne Kirche und man ge- 
niesst yon selbem eine der schönsten Aussichten in der Welt. 
Schon früher hatte ich davon gehört und als ich am nächsten 
Molden mich dahin begab, um meine Augen daran zu weiden, 
konnte ich lange Zeit nicht glauben, dass das, was ich sah, 
Wirklichkeit sei. * 

Vor mir lag eine kleine Ebene, ringsherum ein herrliches 
Hügelland mit prachtvollen Thälern , üppigen Wäldern und 
Wiesen. Links erhob sich der Ne vado des Toluca, in der 
Mitfib ragten die beiden Vulkane von Puebla*) empor und 
rechts schimmerten die von der Moigensonne beleuchteten 
SchneefiBlder des Orizabas mir aus weiter Feme enlgeg^* 
Der Blick des erstaunten Bewiinderers gleitete somit Uber die 
Tier höchsten Alpengipfel Mittel- Amerikas. Diese Fernsicht 
gränzt frMt an das unglaubliche, wenn man bedenkt, dass der 
Gr iza b a in gerader Linie wenigstens 50 deutsehe Meilen weit 
entfernt ist ; man wird sich dieses Schauspiel nur erklären 
können, wenn man uuf die ausscrordentliclie Durchsichtigkeit 
der Luft in den Tropenläiidem, besonders während der liegen- 
zeit , Ilücksicht nimmt. 

' Nie habe ich etwas schöneres gesehen , und es war mir 
kaum möglich, mich yon diesem unbeschreiblich prachtvollea 



' *) Fopocatepetl undltstaecihuatl. 
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Anblwke la traoen , mam kehrte wieder auf jenen gün- 
stigen Piinkt' suvdck und starrte hinein in dieses Meer von 
Gebiigcn vokii erquickte mich an diesem unaosspceehHch erha- 
benen Bilde und glaubte, wenn ich auch stundenlang dort ver- 
. weilte, es mtlsse eme Sinnestäuschung, es müsse etwas über- 
natürliches sein ; doch war es Wirklichkeit , denn auch meine 
Begleiter sahcu dasselbe mit gleichem Entzücken. 

Der Hochgcniiss , den man durch diese Aussicht hat, ent- 
schädigt ganz allein für jede Mühe und Beschweide der Reise 
und ist der Art > dass man mit Recht sagen- kann, derjenige, 
. welcher anliches nicht gesehen hat, habe das -schönste dieser 
Erde nie geschaut; es ist ein Bild, welches sich dem Beisen- 
den unauslöschlich einprägt und ihm die bittersten Stunden 
des Lebens zu Tersüssen vermag. 

Tn der Niilic von Zacnalpan befinden sieh viele Silber- 
gruben und Anuilgamirungswerke, welche ich, so wie es meine 
Zeit erlaubte , in Augenschein nam. 

Am 14. September besuchte ich die Mine „laGolon- 
d rina,'* im Besitze der Herren Stein, bei dem Dörfchen Te- 
cicapan, um den mesikanischen Bergbau, der von unserem 
sehr verschieden ist, näher kennen zu lernen. 

Man fkhrt daselbst entweder in wagerechter oder ^hk- 
rechter Richtung ein. Bei ersterer Art tri^ man gleich einen 
SO engen Stollen, dass man in selbem kaum aufrecht stehen, 
noch sich gut wenden oder drehen kann , zuweilen ist er auch 
der Art, dass man Mühe hat auf allen vieren durchzukommen, 
ein Uhelstaiid, der seinen Grund darin findet, dass man sich 
nie an ein gewisses Mass des Stollens, sondern an die Mäch- 
tigkeit desEn^nges hftlt. Ist leiterer daher bteity so wird der 
Stollen ebenfidb bveit, ist er aber sehmal, so wird er auch 
sehmal tfnd ersdiwert das ein- und ausfahren auf eine sehr 
unang^eneme Weise. Aus diesem unregelmässigen Bergbau, 
den man bloss der Erspamiss, nicht aber der Unkenntniss we- 
gen befolgt, weil es keine Rechnung halten würde , tagelang 
in taubes Gestein /n arbeiten, um einen bequemen Stollen zu 
habeu, geht auch hervor, dass mau keiue iiuude anwenden 
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kann, und alles Ens in KMen von kleinen Junten su Tage 
gefördert wird* 

Die zweite Art eiiunifthten ist für den mit mexikanisclien 
Minen unbekannten noch weit gefkhrlichcr , als die erste; 
denn man fährt hier nicht an einem Seile oder an Leitern, son- 
dern auf ausgekerbten Haumstümmen ein , welche von einer 
Wand zur andern in einem stumpfen Winkel aufeinander ru- 
hen. Es ist fast unglaublich, wie rasch und siehe? die meiuka- 
nischen Bergleute, meist halb oder ganz Indianer, mit einem 
schweren Korb auf dem Kopfe, oft ohne sich su halten, diese 
Baumstimme hinauf- und herabeilen. Eben so erstaunt ist 
man, diese Leute in den höchst unbequemen Minen den gan- 
■en Tag hat naokt arbeiten su sehen, was ein neuer Beweis filr 
die unverwastUohe EOrperkraft der indianischen Hasse ist. — 

Die mexikanisohen Bergleute unterscheiden sieh von an- 
dern Arbeitern nicht so sehr wie bei uns ; auch haben sie nicht ^ 
so viele ausschliessliche Gebräuche , y^ie allgemein in Europa. 
Die einzige Eigentümlichkeit, die sie haben, ist, dass derjenige, 
welcher zum ersten Mal in eine Mine kommt , von selben da- 
selbst so lange festgebunden wird, bis er sich durch ein gutes 
Trinkgeld losgekauft hat, beiläufig derselbe Gebrauch, den 
die Matrosen haben, w enn ein Reisender zum ersten Male sich 
auf die Strickleiter des Schiffes wagt, wo er ebenfalls so lange 
festgebunden wird , bis er sich dureh Geschenk aus dieser 
K unangenemen Stdlung.b^wit. • 

Ich besichtigte .in Gesellsehaft des Obersteigers der Go- 
londrina, Herrn Strunk, ein Deutscher, die ICinen nach 
allen Biehtungen und kehrte hierauf wieder nach Zacual- 
p an snrOck, wo ich 5 sehr angeneme Tage anbrachte. 

Zaoualpan verliess ich am 16. September und schlug 
den nach Toluca über Istapan ein, um sowol eine 
neue Gegend sehen zu können , als auch um den grossen Ge- 
fahren zu entgehen, mit welchen die Reise über Tisca ver- 
bunden ist. 

Die kleine Ebene, von der ich oben sprach, durclireitet 
man ohne Schwierigkeit, bis man unverhofft bei einer Har- 
r an c a ankommt, welche sie von West nach Ost durchschneidet. 
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und T<m bedeutender Tiefe ist. Sie bat ibiea Namen yon dem 
jenseits liegenden DOifeben Manialtenango» welches man 
in gerader Linie tot sieb bat^ aber erst naeb 2 Stunden er- 
reiebt. 

Die steilabfallenden Felsen waren damals mit tausenden 

von blülienden Achimen es bedeckt, zwischen welchen sich 
Yuccas und einige Cereen in ihren gewillten steifen For- 
men erhoben , tief unten am Rande eines kleinen Flüsschens 
standen einige riesenhafte Cypressen {Tuj-odium ilistichum) 
von ungeheuerem Alter und grossartiger Sc hönheit. Der höchst 
beschwerliche Weg zog sich zwischen den ISteinmassen in vie- 
len Windimgen an der anderen Seite hinauf, und wie schon 
gesagt eneichten wir das Dörfchen erst nach zwei mühevollen 
Stunden. Yon hier aus hatten wir bald kleine Wiesm zu 
durchreiten*), bald kleine Thfller und Barrancas zu durch- 
wandern oder niedere Beige zu abersteigen, bis wir endlich 
um 1 Uhr Nachmittags das Dörfchen Istapan^ ein wahres 
Bild des Yerfclles, wolbehalten erreicht hatten. 

Istapan schien einst von manchem wolliabenden Spa- 
nier bewont gewesen zu sein , ist aber, trotz der Naturnierk- 
würdigkeiten seiner Umgebung, kaum noch dem Namen nach 
bekannt. 

Ganz nahe entspringen mehre heissc Mineralquellen mit . 
solcher Grewalt, dass an einer Stelle das Wasser 1 '/^ Fuss hoch 
und &8t mannesdick aus der Erde hervorsprudelt. £s ist 
31^ K. warm, enthält schwefelsaures Natron und kolen- 
sauren Kalk, welcher sich in den kleinen unzCdigen Abflössen 
de( Quelle derart ablagert, dass er nach allen Bichtungen hin 
kleine steinerne Binnen bildet, in welchen das Wasser klar 
fortrieselt. Der Geruch desselben deutet auch auf einen ge- 
ringen Gehalt von Schwefelwasserstoff. Der felsige Boden um 
Istapan besteht aus Flötzkalk, der auf Übergaugsschiefer 



Diese Quellen , welche gegenwärtig fast vergessen zu sein 



*) leb ftnd in selben zum ersten Mal LohelMßdgen» Wiüd. in groi- 
fsr Mmge und mit luu&iigen Blüten bedeckt. 
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scheinen , und ftlr die Mexikaner so heilsani sein dürften , als 
für uns Karlsbad, %var den S])aniern ohne Zweifel bekannt, in- 
dem ein Stein der die Ilaiiptquelle umfaiigeudeii niederen 
Mauer die Jahreszal 1788 trägt. — 

Wir brachten die Nacht durch Protektion des Alcalden in 
der Gerichtsstube des Ortes auf karteD Häuken zu, erreichten 
bald am nächsten Tag die Bar ran ca und den Ort Tequa- 
loya und blieben in Tenancingo, von welchem StAdtcben 
ich schon im vorigen Kapitel gesprochen habe. 

Am 18. September langten wir endlich wieder in To- 
luca wolbehalten an^ nachdem wir in 14 Tagen eine Reise 
▼on mehr denn 60 Leguas gemacht hatten. — 



Uett«r, llexik«. 
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. XIII. CAPITEL. 

R«ise nach der Hauplsladl. — Die poliliflcht'ii Zuätlnde Mexikos im Seplember 184ß. -— 
AfVchlige Fortscbritle des nordamerikanischeo Heeru. — Abzug Sa ata Annas. — 
lluia gegen Fremde. — Abreise von To lu ca. — Verlost aller meiner Sachen durch, 
Raub. — Mekniie über Pnebln, Parole and J a I «pa. — Die Hochebene. — Oj« 
dea^ua. — Fala nior^aiia. — Perote. — Las Vigas. — EI mal pais. — 
Der üsUbbaug. — Jaiapa. — Schönheit der Lmgebung. — Kl plau del rio. — 
Pnel te nacional. <>— AlMeeher nach Zacnapan, Hirador and Ha ataaeo. — 
Aba«hied fon dies«n OHcn. — Reise nach Vera Cruz aud Alvsrad«. — Dessen 

Berestigung und Umgebung. 

Naclidem ich von der kurz zuvor gemachten beschwerli- 
chen Reise zurückgekehrt wtir, und in der Umg^chung Dolu- 
cas alles gesehen und für meine Zwecke ausgebeutet hatte, 
war icli in nicht fferin":er Verlegenheit über den weiteren Ver- 
folg meiner Keise. Ich w^usste geiadezu nicht, wohin ich mich 
nun wenden sollte, da der Krieg mit den Nordamerikanem 
noch immer fortdauerte und das reisen in der Republik M e - 
xiko von Tag zu Tag schwerer wurde. Noch immer gab ich 
mich der angenemen Hofhung hin^ weiter gegen den Westen 
Tordringen zu können und ich eilte daher am 21. Septbr. nach 
der Hauptstadt, um meine Greldangelegenheiten zu ordnen und 
mir Cieditbiiefe für Morelia, wohin ich zu gehen beabsich- 
tigt hatte, zu verschafien. 

Ich langte mit der DiHgencia glücklich in Mexiko 
an, hatte auch in der kiirzesten Zeit alles zur Abreise vorbe- 
reitet, w urde aber unverhoffter Weise hier länger aufgehalten, 
da durch die Übersiedlung derRegienmg des Staates Mexiko 
nach Toluca die Plätze auf der Diligencia für 10 Tage 
vergriffen waren, und ich wider Willen länger verweilen 
musste, als ich mir vorgenommen hatte. 

So unangenem mir dieses anfänglich auch war , so war es 
anderseits filr mich von grossem Nutzen, da gerade zu jener 
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Zeit die politischen Verhältnisse der Republik eine andere Wen- 
dung namen, und mich bewogen plötzlich meine Reiseplänc 
zu verändern. Um eine kurze Schilderung der damaligen Zu- 
stände und der Ansichten zu geben , welche ich von der Zu- 
kunft Mexikos hatte, lasse ich hier die Abschrift eines Brie- 
fes folgen, den ich an meinenFVeand undReisegefthrten Fin k 
richtete: 

Mexiko an 28. Septbr. 1846. 
Theuerer Freund! 

^ — zur Reise nach Morelia war alle« TOiberei- 

tet, doch Snderte ichfklOtdich meinen Plan, wovon ieh Dir 
die Qrftnde hiennit anftkhren will. Santa Anna langte am 

15. 8epib>r. hier an, und wie Da bemerken wirst, war es der 
Vorabend zur Feier der mexikanischen Unabhängigkeit , den 
er nicht ohne Takt zu seinem Einzüge in die Hauptstadt ge- 
wält hat. Der Empfang war im ganzen ein kalter , doch feite 
es nicht an Huldigungen von Seite seiner Anhänger und eines 
Theiles der Geistlichkeit. Salas trug ihm den Präsidentenstul 
an; er weigerte sich jedoch selben anzuuemen und kleidete 
sich in den Sehein, sein Vaterhtnd nur mit dem Schwerte in 
der Hand retten zu wollen. .So wenig ich auf Santa Annas 
Versprechungen gebe , so kann ich doch nicht begreifen , wie 
er durdi seine Zurftcksiehung nach Tacubaya, wo er sich 
noch befindet, die momentaae Begeisterung der Hauptstadt cu 
benutsen gedenkt, um so mehr als Salas schon frAher alles 
2u einem Hauptstreich yorbereitet und alle Mexikaner vom 

16. bis 50. Jahre Kuigeboten hatte, wodurch das Gontingent 
aller Staaten sich auf 30,000 Mann herausstellte, während 
man hier bemüht ist eine Bürger -Miliz zu bilden, welche die 
Stadt schützen soll. 

XJnterdtsseu haben die Amerikaner*), nachdem die Frie- 
densvorschläge der Ecgierung in Washington von Mexiko 
unter dem Vorwande, dass man den Zusammentritt des (Kon- 
gresses am 6. DezlNT. dieses Jahres abwarten müsse, abgelent 

*) Amerikaner schlechtweg, Americanos oder Yankees werden 
in Mexiko ohne Untendiied alle Bewoner der Vereinigten Staaten ge- 
nannt. 
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waren, mäclitige FortBchritte gemacht. 6000 Mann rftckten 
auf Monterey vor. In Neu-Mexiko sind 2000 Mann ein- 
gefidlen und der Qobenador Armijo wurde bis zu dem 
Passo del Norte zurOckgedrängt. Der Hafen yon San 
Blas ist blokirt und Kalifornien bereits angogriffen^ somit die 
Aussicht auf baldige Beendigung des Krieges abermals in das 
weite gezogen. Ja man spricht schon davon, dass Monterey 
bereits vom General Taylor mit 1000 Gefangenen und 1 6 Ka- 
nonen genommen worden sei*); kurz Mexiko scheint seinem 
Ende oder einem Frieden entgegen zu gehen , bei welchem es 
gewiss ei 11 Drittel sein erTerritorien verlieren wird. 

Alle Truppen, die Mexiko zur Sicherheit des Eigentums 
in den Städten liegen hat , werden dem Feinde entgegen ge- 
schickt^ und während dem ich dieses schreibe, zieht unerwar- 
tet Santa Anna mit einigen Infanterie - und EaTallerie-Ab- 
theilungen, nebst einigen Kanonen nach San Luis Potosi 
ab, ohne dass ich begreife, was er dort dem Feinde Air Scha- 
den zufügen zu können glaubt, da derselbe doch weit ndid* 
lichier steht. Das Hab und Gut der Fremden und Einheimi- 
schen liegt nun in den Händen des rohesten Pöbels , und war 
es hier schon früher schlecht, so wimmebi jezt die Strassen 
von den frechsten Räubern und Mördern. Auch der Hass ge- 
gen die Fremden , der bis jezt noch immer schlninmerte, tritt 
von Tag zu Tag mehr hervor, und gestern Abend erscholl in 
der Nähe der Plaza del Volador das Geschrei: Mueran 
los estrangeros y invasores (Tod den Fremden und den 
Inyasoren) , so dass man nicht die geringste Sympathie für 
Nordamerika zeigen darf, wenn man seines Lebens sicher sein 
wiU. In den lezten Tagen sind auf diese Weise bereits mehre 
Opfer gefallen und die bedeutenderen Häuser haben sich alle 
zu einem' kräftigen Widerstand, im Falle eines Überfidles Ton 
Seite der Leperos, vorbereitet. Mit einem Wort die Ver- 
wirrung und Zügellosigkeit ist gränzenlos , so dass ich &a un- 
sere Landsleute in Mexiko nicht wenig besorgt bin. - 

Anderseits wendet man alles an, um dem Feinde eine 



*) Diese Nachricht bestfttigte sich in der Folge voUkommen. 
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S|nte6 bieten xa können. > In allen grösseren Stftdten werden 
auf Plftteen Versanmilungen und Reden gehalten, um fireiwü- 
lige Truppen su bilden, denen es leider nicbt nur allein an 

Waffen , sondern auch an Munition feit. An manchen Orten 
hat man auch wirklicli , und dieses ist besonders liier der Fall, 
die Ik'vrdkerung so enthusiasuiirt, dass selbst Familienväter 
geneigt sind in das Feld /u ziehen ; doch dürfte es den Mexi- 
kanern schwer fallen , die gut disciplinirte Armee der Nord- 
amerikaner zu besiegen , und obwol die mexikanischen Trup- 
pen vielleicht in kurzem ganz geschlagen sein dürften, so 
glaube ich nicht, dass bei der Hartnäckigkeit der hiesigen Re- 
gierung an eine baldige Ergebung zu denken sei, und bin ftber- 
zeugt, dass man den Feind eher bis in die Hauptstadt 
konunen lassen , als Frieden schliessen wird. 

Du wirst leicht ersehen, wie gefiihrroll unsere Lage ab 
einzelne Beisende geworden ist, und könnte man auch diese 
Gefiihren glücklich bestehen, so kann ich meines Tbeiles nicht 
mehr länger in Mexiko bleiben , weil ein längerer Aufenthalt 
hier im Lande, fQr mich bloss Zeit und Geldverlust, ohne ir- 
gend einem günstigen Ei f'olg wäre. Ich entschloss mich daher 
nicht nach iVlorelia, weil mir dort der Kiickwcg ab<^M>schnit- 
ten werden könnte, sondern nach Yuca tan zugehen, wel- 
ches sich jezt zwar wieder mittelst Föderation an Mexiko an- 
geschlossen hat , aber sonst in keine dieser pohtischen Umwäl- 
zungen verwickelt ist, und dessen Häfen noch immer freie 
Aus- und Einfahrt gestatten. Sobald ich also einen Platz auf 
der Diligencia bekommen werde, siehst Du mich in To- 
luca, um die Rückreise nach Vera- Cruz anordnen zu 
können. 

Dein aufrichtiger Freund. 

Erst am 5. Oktober war es mir vergönnt, das in meinem 
Briefe gegebene versprechen, zurück zu konunen, erfllllen zu 
können. 

In der kürzesten Zeit war Herr Fink bereit, mit unserem 
Gepäck und den Pferden nach Orizaba abzureisen, wo wir 
uns zu treffen gedachten, da ich es vorzof;^ liber Mexiko, 
Perote und Jalapa zu gehen, um sowol Züit und Unkosten 
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zu späten« als auch neue Gegenden sehen zu können. Jedeii- 
Mia inasste ich noch einige Tage allein in Toluca bleiben» 
um die gemaehten Sammlungen zu ordnen« zu verpacken und 
. 2u deponiien, da sie wegen der Bloka^ nicht .nach Euivqpa 
Ycrschifit werden kcrnnten*). 

Ich Terliess Tolnc'a am 15. Oktober» wahrscheinlich um 
ee nie wieder zu sehen« und erreichte Mexiko glücklich einen 
Tag spcäter, ab die Leperos dnen Hftüserraub in der Haupt- 
stadt versucht und jeder einzelne Eigentümer mitteUt seiner 

• eigenen Leute selben abgewehrt hatte. 

Diessmal hielt ich mich nur sehr kurze Zeit in M e x i k o 
auf, und da ich bei mir selbst äusserst wenig (ii piick und olinc 
grossem Wert hatte, so glaubte ich das Land mit heiler Haut 
in den Riickeu zu bekommen. Die wertvolleren Sachen und 
die Pferde giengen mit einem grossen Arrierozuge von 40- 
Maulthi^ren« welche QuincaillerieWaaren nach Fuebla trans- 
portuten« und wie ich glaubte« ganz sicher nach Ozisaba. 
Man denke sich aber meinen Schrecken« als ich noch am sel- 
ben Tage einen Brief erhielt« der mir die hödist traunge Nach- 
richt brachte, dass ich &st aller meiner Sachen beraubt wor- 
den sei. Es verhielt sich so: der Zug, an welchen sich mein 
Diener angeschlossen hatte , war glücklieh bis in die Nfthe der 
V e n t a de C o r d o v a gekommen , als sie aber bei der sehr be- 
kannten B ar r a n c u de Juan e s ankamen , wurden sie plötz- 

* lieh von 1 5 gut bewaffneten Räubern zu Pferde überfallen , in 
den Wald geschleppt und an Häume gebunden. Mein Hab 
und Gut war das erste , was einer näheren Untersuchung wert 
befunden wurde, und die L a d r o n e s namen aus meinen Kof- 
fern , mit einem Worte« alles. Ich verlor nicht nur allein die 
Kleidungsstücke« sondern auch eine Menge kleiner Merkwür- 
digkeiten und was mich am schmersliehrten berührte, alle 
meine physikalischen Instrumente. Sofort rissen sie auch die 
übrigen Ballen des Transportes auf« wfilten was ihnen am pas- ' 
sendeten schien und beluden mit sdbcn meiir best» Pferd« 



*) Diese Gegenstände kamen erst nach ein und einem hialben Jahre 
in Wien an. 
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wiluend die Arrieros ge&mtAt und holflos zusehen muflgten. 
Schon bewe^ ach der Zug der Ladrone e mit der guten 
Beute fort, als es meinem Buischen gdang, den ihn binden- ' 
den Strick durchsubeissen , davon zu eilen und Hülfe in C or- 
dova zu suchen. Es fimden sich daselbst einige Männer, 
welche zur Verfolgung der Räuber bereit weren, doch gelang 
ihnen dieser Versuch nur schlecht, und es wurde nichts ge- 
funden als glücklicher Weise mein wertvolles Maulthier , wel- , 
ches sie im Stiebe gelasseJi hatten. Mein vortreffliches Kcit- 
pferd sammt Sattel und alle andern Effekten waren und blie- 
ben verloren. Mit den geringen Uberresten sezte mein Bursche 
allerdings die vorgeschriebene Reise fort, doch war ich durch 
dieses Ungliu k der Art verarmt , dass ich ausser meinem Tage- 
buche und den Kleidern, die ich auf mir hatte, nichts aufwei- 
sen konnte. 

£Ss war ein schrecklicher Schlag und nur mein Credit in* 
Mexiko und Vera-Cruz half mir aus dieser trostlosen Ver? 



Durch diesen Umstand mftchtig^ entrüstet, eilte ich noch 
mehr, ein Land zu verlassen, welches bloss Diebes - und Räu- 
berbanden, aber keine rechtlichen Menschen zu beschützen 
vermochte. 



ich noch hatte, verlieren werde, verliess ich Mexiko am 
18. Oktbr. 1840, nachdem ich von meinen Landsleuten, die 
mir so viele Aufmerksamkeit und Freundschaft erwiesen, einen 
herzlichen Abschied genommen hatte. 

£s feite nicht yiel, so wfüre meine traurige Ahnung in Er- 
fikllung gegangen, und es rettete uns vor einem Raube nur der 
Umstand, dass wir yod. Mexiko, anstatt um 4 Uhr morgens, 
um ein halb nach ftnf ausfuhren;, denn als wir nns der ver- 
hingnissvoUen Barrancade Juanes näherten, begegneten 
wir einen Kurier yod. Vera-Cru;, der uns sehon .von weitem 
ein „En bnena hora^' (Willkommen) zurief und uns sagte, 
dass wir bereits seit langem von den Ladrones erwartet wur- 
den, selbe aber aus Langweile einige Keisende zu Pferde aus- 
geraubt und sich in die Walder zurückgezogen hätten. Dass 




In der festen Uberzeugung, ilass ic h auch das wenige, was 
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sich die Sache wirklich 90 yerhieit« bewies unsere glQckliche 
Ankunft in Puebla^ welche Stadt ich, so wie den Weg da- 
hin, schon früher beschrieben habe. 

Auch in Puebla hielt ich mich nicht länger als eine 
Nac lit auf und schon am nächsten Morgen fuhr icli mit der 
Diligencia weiter. 

Wir verfolgten nun den einsanien Weg durch die Hoch- 
ebene von 30 Leguas Länge, erreichten bald Amozoque, 
Acajete und näherten uns dem geüQrchteten Pinal, einem 
kleinen Fichtenwald, der wegen Raub- und Moidscenen einer 
der bertkchtigsten in der Bepublik ist. Doch auch diesen ge- 
fthrüchen Punkt hatten wir bald hinter uns tmd fuhren nim 
der G^egend entgegen, welche unter den Namen Ojodeagua 
bekannt ist, und wo man besonders in dieser Jahreszeit (im 
Herbste) das interessante Naturspiel der Fata morgana ge- 
niesst. Wir siahcn uns daselbst lange Zeit vön einem Wasser- 
ring umgehen, der so täuschend war, dass wir uns kaum über- 
reden konnten , diese scheinbaren Wassermassen für ein Trug- 
bild zu halten, und uns mehr als eine Stunde an diesem herr- 
lichen Schauspiele ergezten. 

Nachmittags passirten wir noch den OrtTepeyahualco 
und langten gegen Abend wolbehalten in Perote an, wel- 
ches am Ende der gegenwärtig höchst einförmigen Hochebene 
liegt und wo wir Nachtquartier hielten. 

Perote ist ein kleines Städtchen/ welches seinen Namen 
von dem nahe gelegenen Vulkan hat, und wegen einer Mili- 
tärschule und einer starken Citadelle in der Nähe, die einen 
grossen Theil der Hauptstrasse beherrscht, von einiger Bedeu- 
tung ist. In selber haben viele politische Gefangene, darunter 
auch Europäer, jahrelang geschmachtet. ^ Die. Unterkunft in 
Pero te ist eine ziemlich gute zu nennen. — 

Am nächsten Mengen yerliessen wir diese kleine Stadt sehr 
zeitlich und da wir noch einen gefthrlichen Punkt, die soge- 
nannte Barranca secca zu passiren hatten, bis so weit aber 

glücklich gekommen waren, so engagirtcn wir einige gut be- 
waflhete Männer, welche uns begleiten sollten, damit wir den 
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Staat Vera- Cruz, der bis jezt wegen Bftubereieii noch wenig 
yenra&n war, glOcklich erreichen konnten. 

BeiTageiHMihrach hefimden wir uiUi in dem Dorfe las Vi~ 
gas^ wo der Weg 80 schlecht wurde, daae whr mitten in selbem 
bei einem tiefen kotigen Loche umwaifen und fest mehr als 
eine Stunde su thun hatten, um wieder flott zu werden. Zum 
Glück war niemand beschädigt worden und dieser Unglücks- 
fall diente mehr eine allgemeine Heiterkeit, als Schreck und 
Trauer zu verbreiten. 

Hinter las Vigas fkngt sehr bald das sogenannte Mal 
pais an, welches aus ungeheueren Lavamast>cn besteht, die 
sieh sonderbar gruppirt und aufgeschichtet haben. Eine schöne 
Strosse f^hrt durch selbes , und man hat häufig Gelegenheit, 
die scheinbar künstlichen Formen dieses vulkanischen Gebil- 
des« welches bald kleine Grotten, bald spitze Kegel, wunder- 
bar ausgesackt darstellt, zu bewundem. Di^ Vegetation ist 
sehr arm und es gedeihen hier nur mtthsam einige Fichten, 
demungeachtet hat die Fahrt durch das Mal pais viel roman-' 
tisches und ist weit weniger langweilig, als ich mir TOigestellt 
hatte. 

Die Steigung bis zu dem höchsten Punkte ist nicht sehr 

bedeutend und um so weniger fdlbar , als die schöne Strasse 
sehr kunstgerecht über die Gebirgskette geführt wurde. 

Als wir die höchste Stelle des \yeges erreicht hatten, 
gieng es sofort mittelst unserer 6 Maulthiere furchtbar schnell 
den Berg hinab und die Landschaften wurden immer reizender. 

Bechts tijtt der Vulkan Perote (12,934 W. F.) mehr 
und mehr hervor, Eichen mengen sich mit den Fichte ^ wäh- 
rend liebliche Blumen zwischen dem dunkeln Grün hervorragen. 

In dem Dorfe San Miguel wurden die Maulthiere zum 
leztenmal gewechselt und zwei Stunden später« um 9 Uhr Vor- 
mittags erreichten wir die Stadt J alapa« gewissermassen den 
Mittelpunkt des mexikanischen Paiadieses. 

Jalapa liegt 4175 W. Fuss flb. d^M. in einer der pracht- 
vollsten Gegenden auf einem kleinen Plateau, hat viele schöne 
Häuser und ungeftlhr 15,000 Einwoner. Die Franziskaner be- 
sitzen hier ein reiches Kloster, und die schöne Kirche viele 



4 



Digitized by Google 



S09 



KostbadKoitMi und piachtvoUe Gemälde von aUspanuclien Mei- 
stern. 

Die Yegetetion in der Umgebong gleicht viel jener Mi- 
radors, von. dem ca in gerader Linie kaum 15 Leguas ent- 
Ibmt ist. Das ausseroideDtlich echöne und gesunie Klima» 
die Reinlichkeit der gut gepflasterten Strassen, niedlichen Häu-- 
ser, GKtarten und Verhanfeläden , die guten Hdtels imd -Kafibe- • 
häuser machen diese Stadt zu einem angenemen Vei^ögungs- 
aufeiithalt der reichen Veracruzaner während der «gelben Fie- 
berzeit, gegenwärtig aber, wo man jeden Augenblick die lie- 
schiessung von Vera- Cr uz erwartet^ zu einem sehr bequemen 
Zufluchtsort. 

Es ist nicht leicht möglich , die Schönheiten der Umge- 
hung hinreichend zu beschreiben , und die Aussicht von dem 
Hügel Macultepecist wahrhaft wundervoll. Der O r i z a b a 
und Ferote mit hohen Gebirgen aneinander gefesselt» liegen 
in vollster Fndiit so nahe» dass man nur eine ganz klinne 
Strecke von ihnen entfisrnt zu sein scheint. Rings um die 
Stadt herum dent sich ein fruchtbares HUgelland aus» wo die 
Produkte aller Klimate sich reichlich erzeugen» dazwischen 
Ui^n hier und da kleine IndianeKhftuser» die mit ihren Gras- 
d&chem aus dem dunklen GhrQn der Biume fteundlich hervor-^ 
sehen. Überhaupt dürfte es kaum einen Ort in M e x i k o geben, 
wo sich alles so sehr zu Gunsten einer betriebsamen Einwoner- 
schaft vereinigt, und ein liewcis, dass Fremde hier kiüiie Sel- 
tenheit seien, sind die vortrefflichen, ganz auf europäischen 
Fuss eingerichteten Gasthöfe. Obgleich ich m^ch hier mehre 
Tage aufhielt , so ward mir die Zeit doch viel zu kurz» um alle 
Schönheiten Jalapas hinreichend kennen zu lernen; doch 
ist mir kein Zweifel geblieben, dass es einer der allexangenem-' 
sten Punkte ia- der Republik ist und aUes zu bieten venuig» 
waa sewol der Reisende als auch der Angesiedelte nur immer- 
hin wünschen kann. 

Am 33. Oktober sezte ieh mit der Diligencia meinen 
Weg fert und bald fkkhrte uns die Strasse flbor mftchtige Stetn- 
masseu, bald durch kleine Wäldchen von Mimosen oder 
durch tief liegende Gegenden» wo sie gepflastert werden musste» 
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bestftndig beigab mit gdahrvoUer SrhnftHighrit, da die nord- 
amerikanwchen Kutscher, wdehe die Wlfgeo leiten, weniger 
auf die Sicherheit der Bellenden» ale auf das niknktliche ein» 
tieflfen in den Stationen bedacht aind. 

Ungefähr um 2 Uhr naehniittag» hatten wir' die Ran- 
cheria ,,E1 plan del rio" erreicht, und befanden uns so- 
mit auf einer »Stelle, welche in der Folge wegen einer dort ge- 
lieferten grossen Schlacht für die ^^exikane^ so verhängiiissvoll 
wurde. Rechts erhebt sich der Cerro f^^ordo, links mehre 
Hügel und mitten durch führt die Strasse über einen kleinen 
Flu88 j so dass das Ganze sich zu einem strengen Pass gestal« 
tet, der leicht vertheidigt, aber um so sc^iwerer genommen 
werden konnte. 

Von hier an kommt man dureh schOne üppige LflndereiiNk 
mit voUkonunen tropischem Charakter, bis man endlich in dem 
Dörfchen von Puente nacional (froher Puente del Bey) 
anlangt, welches dar sweite bedeutende Pass auf der Haupt- 
strasse nach Mexiko ist. Auch hier drftngen sich die Berge 
hart bis an die Vier eines Zweiges des Flusses toii An t i g u a ^ 
über welchen eine prachtvolle Brücke ffthrt (wovon der Name) 
und den Ort der Art beherrschen , dass es mir unglaublich 
schien , diesen Punkt , wenn er nur einigermassen gut verthei- 
digt würde, mit was immer für einer Macht passiren zu können. 

Ich traf in Puente meinen Mozo, mit trauriger Miene 
auf mich wartend^ denn wir hatten uns seit dem lezt^ an uns 
begangenen Kaub nicht wieder gesehen, obgleich er demun- 
geachtet pünktlich hier eingetroffen war, um mit mir noch den 
leiten Theü der Beise in Mexiko au Tollenden. 

Zeitlich am nächsten Morgen Yerlisssen wir Pnen t e und 
die Hauptstrasse, um auf etnen Nebenw^, dsr duzchgfingliehs 
zwischen Mimosen -Gestrippe hinduidifthrie, Zacuapan 
sobald als möglich au erreichen. Doek ist es Ton hier 12 Le- 
guas endbmt und d« dis Hitas sehr gross war, so erforderte 
diese Reise sowol von unserer Seite, als auch von Seite der 
Pferde keine geringe Anstrengung. Ich fülte die heisse Sonne 
der Tierra calieiite um so mehr, als ich mich derselben in 
den höheren liegioneu bereits etwas entwöhnt liatte, und fast 
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nie kamen mir die erquickeDden Frflclite des Orangenbaumes 
erwtlnschter, als ebe^ jezt, wo ich glücklicherweise von einem 
mir begegnenden Indianer einige zu kaufen bekam. 

Schon um 3 Uhr nachmittags be&nd ich mich wieder in . 
dem Kreise schfttsbarer Freunde. Herr Baetke, seine Ge- 
mahlin und Tochter, Herr Fink, Dr. Eichhorn von der 
Kaffeoplaiitage Mocca, kurz alle hatten sich vereinigt, um 
mich in Zacuapan zu begrüssen uiul mir dieselbe Gast- 
freundschaft anzubieten, die ich schon früher in so hohem 
Grade genossen hatte. 

Kaum hätte ich mich mehr freuen können, wenn ich meine 
Heimat betreten haben würde, als in dem Augenblicke, wo ich 
mich wieder in Zacuapan be&nd, und wo sich eine Anzal 
von so aufirichtigen und theilnamsvoUen Freunden versammelt 
hatte, als nur immerhin ein einsamer Wanderer wünschen 
konnte. 

Nicht la^e jedoch dauerte ^ese geistige und körperliche 
Erholung, denn da ich fest beschlossen hatte .Mexiko zu ver^ 
lassen, so eilte ich, meinen Plan auszuflEdn^. 

Noch einmal begrOsste ichMirador und Huatusco, 

um die zurückgebliebenen Sachen aufzupacken, noch einmal 
begiüsste ich die schönen lievgc und Thäler, wo ich eine so 
hoffiunigsvolle und glückliehe Zeit verlebt hatte, noch einmal 
das Haus, welches ich gebaut, die üäunic, die ich gepflanzt, 
den rieselnden liach, in dem ich gebadet und die üppigen Wie- 
sen, die ich so oft durchstreift hatte. Alles um mich her war 
so wundersdiön , an alles knüpften sich so mannigialtige Er- 
innerungen und ich trennte mich mit so schwerem Herzen von 
jener Gegend, dass ich noch von jedem Hügel mit trfthnen- 
feuchtem Auge auf sie zurückblickte, und die mich begleiten^ 
den Freunde nur wortlos umarmen konnte. 

Ich verliess Zacuapan am 29. Oktober. Eine dunkle 
ereignissvqlle Zukunft lag vor mir, und als ich den Pfad , wel- 
chen ich vor einem Jahre gekommen war, in Begleitung meines 
treuen Burschen stillschweigend einherritt, vergass ich tief In 
Gedanken versunken auf Hitze, auf Hunger und auf Durst, 
auf die Beschwerden und Gefahren und ritt den ganzen Tag, 
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bis icb Passo de Ov ejus erreicht hatte. Doch audihier 
hatte ich keine Ruhe und als die Nacht angebrochen war, be- 
stieg ich wieder mein Pferd und eilte vorwärts. Abermals war 

der W('<^ mit falem Mondlichtc beleuchtet, so wie vor einem 
Jahre ; abermals tönte weithin in die Stille der Nacht der Uuf- 
sclilag der Pferde und wieder standen vor mir die grottesken 
Figuren des in halbdunkel gehüllten Nopales (Ojjuntia), 
bis die Morgensonne hinter dem mächtigen Orizaba hervor- 
stieg und das öde Küstenland, die kalen Mauern von V era- 
Cruz und das tobende Meer vor mir lagen. Mit unerklär- 
licher Schwermut betrat ich die Stadt « von den Ereignissen 
der lezten Tage geistig, von dem ununterbrochenen 24 Leguaa 
langen Wege körperlich erschöpft. 

Erst am nächsten Tage fillte ich mich zum weiteren Be- 
' triebe meiner Geschäfte fthig. 

Meine Hoffiiung, in Vera-Cruz ein Schiff nach Tuca- - 
tan zu finden , war un gegründet, und schon glaubte ich mei- 
nen Weg über Ilavana nemen zu müssen, als ich in Erfah- 
rung brachte, dass sich ein Schiff nach Alvarado eingeschli- 
chen hatte, welches an den preussisehen Consul in V e r a - C r u z, 
Herrn d'Olaire, consignirt war, und der die Gefälligkeit 
hatte f mich von der baldigen Abreise dieses Schiffes nach 
Campeche zu unterrichten. 

Da der Tag der Abfahrt unbestimmt war^ so musste ich 
sobald als möglich die ReiSe dahin untememen und war schon 
am 2. November bereit^ Vera -Cruz zu verlassen. Meine 
Geldangelegenheiten hatte ich mit nicht unbedeutendem Ver- 
luste in Folge der Creditübertragung auf Camp ecke geord- 
net und meine Rechnungen mit dem Handlungshause 'Dru- 
sina et Co. abgeschlossen, so dass mir nichts übrig blieb, als 
mein kleines Gepjlck zusammen zu machen und abzureisen. 
Mein Bursche, Pancho, der mich ein ganzes Jahr hindurch 
begleitet und treu bedient hatte, verliess mich erst- im lezten 
Augenblicke und ich muss gestehen, dass mich die ausseror- 
dentliche Anhänglichkeit dieses Mexikaners, welche er mit 
Irähnenfeuchten Augen und mit der Versicherung, mit mir bis 
in den Tod gehen zu wollen« zeigte, nicht wenig rührte. Doch 
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eilaiibten mir meine geringen Mittel niclit, für einen Diener die 
theure ÜberfiihTt tu bezalen , und wirklich mutterseclig allein 
verliess ich Vera- Cruz am 2, November nachmittags. * 

Der Weg führte fast immer am Meerosstrande entlang, 
und im tie&ten Sande « auf welchen die Sonne fldrchterlich 
niederbrannte. Nach zwei Stunden erreichte ich Boca del 
rio, die Mfindung des ziemlich bedeutenden Flusses von Me- 
dellin» wo wir absatteln und die Pferde in Oauoas nach- 
ziehen mussten^ wShrend die Nacht schon mftchtig hereinbrach. 
Als wir uns am andern Ufer befanden , war der Mond bereits 
in vollster Pracht aus den Wogen gestiegen und beleuchtete 
mit wundervollem Glänze die kaloii Sandbügel der Küste und 
die auf dem Strande liiiiroUeiidon Wellen des Meeres. Erst als 
wir uns von selbem etwas entfernt hatten, um die Landspitze^ 
von Antonio Lizardo abzust Inuidi'n , gelangten wir wieder 
auf grasbewaelisene Plätze und in einen kleinen Wald , der, ' 
80 viel ich beim Mondlichte bemerken konnte, eine prachtvolle 
tropische Vegetation entwickelte. Von uralten wilden Feigen- 
bäumen hiengen hundert von Luftwurzeln herab und bildeten 
ganze Säulengruppen, während Gesträuche und Schlingpflan- 
zen den Boden bedeckten; selbst Orchideen feiten nicht 
und besonders schien Schomhurgkia TSbieinia häufig zu sein. 

Lm Mitternaeht befanden wir uns in den Ii auch o de las 
salin US, wo wir nur so lauge anhielten, bis die IMenle ub^e- 
fiUtert waren, um die angeneme Küle der Nacht beuützeu zu 
können. 

Bald Sassen wir also wieder zu Pferde und eilten demMee- 
resstrande emgegen, an welchem der Weg abermals entlai^ * 
filhrte. Einfitemig ertfinte das Getöse der auf dem Sande hin- 
rollenden Wogen, eine Menge von Seekrapp en liefen in der 
Nacht am Strande herum , so dass einige von den Pferden zer- 
treten wurden und nur die stets glimmende Cigarrc, Gedanken 
über die Zukunft imd Vergangenheit verscheuchten den Schlaf 
und die Müdigkeit. 

Als die Sonne aufgieng, war ich nur mehr 2 Leguas von 
Alvarado entfernt und kam daselbst um 7 Lhr morgens am 
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'3. November an» nachdem ich in 14 Standen den Weg von 

18 Leguas zurückgelegt hatte. 

A 1 V a r a d o ist ein kleines Dörfchen , welches reizend an 
einem natürlichen Hafen liegt, in welchem sich der Flu.ss glei- 
chen Namens ergiesst. Der Hafen würde zu den sichersten 
und schönsten gehören , wäre die Einfahrt Avegen der Versan- 
dung (Harre) an der Mündung, grossen Schiffen nicht unzu- 
gftnglich. Rings herum umgeben Auen diese Gewässer, auf 
welchen sich ein kleines Dampf hoot zwischen Alvarado und 
den auf einer Insel gelegenen Tlacotalpan auf und nieder 
bewegt. 

In lezterer Zeit erwarb sich diese kleine Völkerschaft den 
Namen einer ilustre Villa^ weil sie swei Angriffe der 
Nordamerikaner tapfer zurückschlug , und jest arbeitete alles 
mit grossem Enthusiasmus, um die Ein^ihrt vom Bleere auf 
jedmögliche Weise zu befestigen» um so mehr, da die lezten 
Kriegsnachrichten die feindliche Wegname Tabascos- und 
fünf in jenem Hafen gelegener Schiffe bestätigten. — 

In Alvarado verlebte ich 5 Tage, die Abfahrt desSdioo- 
ners erwartend, welcher wegen ungünstigem Nordwinde nicht 
auslaufen konnte, und wurde während dieser Zeit von der ent- 
setzlichen Hitze (28—30^ K.) und den Millionen Moskitos*) 
nicht wenig geplagt. 

Die Umgebungen des Dörfchens , von welchen viele w&h> 
rend der Regenzeit aberschwemmt sind, boten eine reiche Jagd, 
aber ausser euugen-MaisMdem nichts, was auf Landbau hm- 
deutete. Das ganze ist ein 'flaches heisses Ktlstenland, wie ich 
solche später so oft wieder gesehen habe. ' 

*) 6paiii«eht Motquito. Sehr ttitigeMOcken des Oenust Simulia, ' 
Sieh« oben 3. Kapitel* 
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ZWKITKR ABSCHiliTT. 

Heise iu Yucalao, Tabascu uud Oiiapas. 



Heller, Mexiko. 14 
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„Was den Charakter einer T.andschat't bezeichnet: Umriss der Ge- 
birge, die in duftiger Ferne den Horizont begränzeu; das Dunkel der 
Wieder ; der Waldstrom , weldier tobend swkchea übeiliangeiide Klippen 
hinatOnt : .alles stdit in altem » geheimiiiMvoUeii VeriLebr mit dem gemflt- 
lichen Leben des Menseben." 

Alex. y. Humboldt» Ans. d. Nat. I. pag. 253. — 

,,I)ie Flüsse mit ibren lallosen Selten- Armen sind die einagm Wege 
des Landes.*' 

Loc. cit. pag. 326. 
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XIV. CAriTEL. 

SwreiM Mch GaHpeebe. — Anblieli d«r Stadl. Ankonfk Laad«. — da- 
peehfl. — Beschreibung dcrSladl. — Tracht des Volkes. — (Iiugebungen. — ^uiii- 
lac. <~> Yacalaa. — Industrie uud iVudukle. — ilaudcl. — ludiauer. — Kliiuu. — 
Pdliliidke VerUllalaae. — AvfcnllMlt in Gaapeehe. ~ AnaHt dea Land««. — Rdeh- 

tni daa Meeres. — Bürgerkrieg. — Die l'aili cs (! n m a c h o s. — Meine tranrig« 
Lage ood Krkrankuag. — Weihnachten. — Slatislischc ISoliieo. 

Na(rhdem wir, wie ich schon oben sagte, bereits mehre 
'läge vcryvbciis auf" guten Wind gewartet hatten, niussten wir 
uns cndhcli docl» von dem I)a7ii])fboot aus dem Hafen zielten 
lassen. Es war nicht ratsam, länger in Alvarado zu bleiben, 
ohne sich der Gre&hr auszusetzen, von den Amerikanern geka- 
|)ert 7u werden. Jeden Augenblick filichtete man einen neuen 
Angriff derselben und suchte sich dagegen so gut als mfiglich 
zu befestigen. Auch nachdem wir glOcklich in See gestochen 
waren, war die grösste Vorsicht notwendig, uns den Blicken 
des amorikanischen Greschwaders , welches 20 KriegsschiAe 
stark bei Antonio Liaardo vor Anker lag, zu entziehen; 
denn da unser Schooner dieBiokade gebrochen hatte, so würde 
er im Falle einer Entdeckung jedenfalls genommen worden 
sein. Wir liefen daher des Abends aus, um in der Nacht die - 
offene See zu gewinnen und den feiudlicheu fcJchiffcn aus dem 
Gesichtskreis zu kommen. 

Unser Schooner ,,la Rafaela" war ein guter Segler von 
115 Tonnen, mit 8 Mann Schiffspersonal, unter dem iiefele 
eines Spaniers, und schlug rasch die Richtung Nord-Ost ein, 
die wir die ganze erste Nacht verfolgten, um so weit als mcig- 
lich vom Lande zu kommen*, da uns selbst die preussische 
Flagge^ unter der wir segelten, vor den Yankees nicht ge- 
schflzt haben würde. 

Den nAchsten Moigen waren wir schon weit genug, um 

14* 
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uns Atr sicher zu halten, obgleich wir noch den Vulkan Tux tla 

sehen konnten , und gerne wären wir jezt Sttd- Ost gesteuert, 

wenn es aiisfiihrbar gewesen wäre, so über zwang uns ein eon- 
triirer Wind , der unser SeliilF nieht wenig herumwarf, bis über 
den 21'' nördlicher Breite hinausznsegehi , w^o es uns erst mög- 
lich, wurde eiuigermasseu die liichtuug nach Campeche ein- 
zuschlagen. 

Da man mit gutem Winde in 4 Tagen diese Stadt errei- 
chen kann , wir aber am dritten uns noch beim 20** befanden, 
so hegann ich mich fürchterlich zu langweilen« indem der Schoo- 
ner, so nett er auch sonst gebaut war, zum herumgehen we- 
nig Raum gewährte und ich noch dazu des unberechenbaren 
Genusses einer LectOre entbehrte, indem mein Gepäck durch 
Nachlässigkeit der Arrieros zu spät nach Alvarado ge- 
kommen war. 

Auf den heftigen Süd -Ost -Wind folgte eine Windstille, 

die uns einen ganzen Tag hindurch marterte und hierauf eine 
leichte lirise aus Nord -Ost '4 Ost, welche uns ziemlich gün- 
stig gewesen w^lre, hiltten wdr sie ordentlich benutzen können, 
so aber mussten wir der Untiefen von Cabezo wegen, welche 
bloss einen Faden Wasser haben und die wir in der Nacht niclit 
sehen konnten, anstatt Süd-Ost Ost nach Süd-Ost steuern, 
um der Gefahr zu scheitern auszuweichen. Am nächsten Tage 
erst segelten wir in günstigeir Richtung und kamen in dw fol- 
genden Nacht dem Xiande so Uahe, dass wir bald an unserem 
Ziele angelangt wärra, hätte sich der schwache Wind nicht 
abermals gedreht und uns der Golfitrom bei ehigetretener Wind- 
stille nicht fest einen Grad nach Westen getrieben. Am 8. Tage 
Abends näherten wir uns abermak dem Lande bei Montes 
Gacamalson, mussten uns aber yon selbem wieder entfer- 
nen, da der Wind nicht günstig genug war, um der Küste 
entlang zu fahren. 

Aui i;^. November IS 16 erblickten wir endlich die Felsen 
Morros von Paypoton und w*aren somit nicht mehr weit 
von Campeche entfernt, hätten es aber demungeaclitet heute 
nielit mehr erreicht, wäre nicht ein guter Landwind aufge- 
sprungen, der uns mit unglaublicher Schnelligkeit unserem 
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Ziele entgegen trieb. . Wir hatten so viele Segel au^esest, dass 
sich die Mastbftume bogen und das stark auf einer Seite He- 
gende Schiff wie ein Pfeil die Wogen öhB unruhig gewordenen 
Meeres durchschnitt. Kein Dampfboot hätte sich mit uns mes- 
sen können und doch wurde es 8 Uhr Abends, bevor wir vor 
Anker lagen, indem beider Einfuhrt, wegen einiger vor Cam- 
peche sieli befindenden Untiefen, grosse Vorsicht angewendet 
werden musste. Das Meer ist in der kleinen Hucht so seicht, 
dass leichtere Fuhrzeuge eine, schwerere 2 — 3 Seemeilen vom 
Lande entfernt ankern müssen. Wir konnten daher den Be- 

m 

such der Sanitritskonmiission, welcher uns jedenfalls bevor- 
stand , nicht mehr erwarten, auch daher nicht ans Land ge- 
hen, und machten uns zum Zeitvertreib noch einmal ttber die 
eingemachten, voizflglichen Seekrebsen, das englische Pale 
ale, eine gute Cigaire und verplauderten den Abend mit dem 
Kapitftn auf eine angeneme Weise, bis die Buhestunde heran- 
gekommen war. 

Zeitlich stand ich auf dem Verdecke. Campeche lag 
bei sanfter Morgenbeleuchtung, ein überraschendes Bild ge- 
während, malerisch vor mir. Feste Ringmauern waschen ihre 
Füsse in den Wellen des Meeres, schöne Gebäude, von uiizä- 
ligen Clocuspalmen umgeben, schliessen sich links und rechts 
an diese Mauern an und bilden die Vorstädte. Hewacliscne 
Hüficl stehen im Hintergründe und erfüllen den Reisenden 
mit freudigen llofihungen; kurz, der erste Anblick der Stadt 
liess nichts zu wünschen übrig. 

Bald kam das Sanitätsboot mit dem Arzte und mit dem 
Oommandanten der Sicberheitswache an, welche die nötigen 
Papiere abforderten, zwei Passagiere^ die Yucatecos waren 
und den Kapitain mitnamen, mich aber als Ausländer so lange 
zurückliessen, bis ich die Erlaubniss ans Land zu gehen er- 
halten und einen BOigen gestellt haben würde. Lezteres fiel 
mir nicht schwer, da ich mit Empfelungsbriefen hinreichend 
versehen war. Nach zwei Stunden wurde ich ans Land ge- 
bracht, dem Hafenkapitain und dem Richter der politischen 
Angelegenheiten vorgestellt, über den Zweck meines liierseins 
und über Neuigkeiten aus Mexiko ausgefragt, worauf mir 
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w^at die ErhulvEiiBS im Lande bleiben bu dUiftn, soitrifUich 
eingehändigt wnide. Doch machte meine Ankunft von Me- 
xiko 80 viel auftehen, dass ich au einem Besuche von der 
höchsten Behörde, dem Gobernador, eingeladen wurde. 
Auch hier fru^ man mich wieder über die «^rössten Kleinigkei- 
ten der politisclieii Zustände Mexikos aus, und nachdem 
ich, so gut als ich gekonnt , Auskunft gegeben hatte , wurde 
ich mit selir vielen ITr)fli( hkcitsbezeiguugen entlassen, worauf 
ich mir die Stadt etwas niilier besah. 

Campcche*) ist in Yucatan nach Merida die be- 
deutendste Stadt, sie liegt im strengsten Sinne des Wortes am 
Meere, hat schöne regelmässige Strassen mit ein bis zwei Stock- 
werken hohen Häusern, die, wie die ganae Stadt, auf festen 
Korallenfelsen stehen. DieBinwoncr, 15,357 an der Zal, zeich- 
nen sich yor allem andern sowol durch Bildung als auch durch 
Betriebsamkeit yortheilhaft aus. £s herrscht hier eine Thätig- 
keit, die ich in Mexiko nirgends gefunden hatte. In den hö- 
heren Klassen findet man Feinheit im Umgänge, Bildung und 
Zuvorkommenheit in so hohem Grade, dass man sie der euro- 
päischen gleich setzen kann. Viele Herren des Handelsstan- 
des sprechen zwei und (hei 8i)rachen, Frauen weihen sich der 
ISlusik und wolliabendo geschi'iftslose JMänncr beschäftigen sich 
mit der Kultur der vaterländisclieu Literatur und Geschichte. 

Campeche hat mehre liü])s< he Kirchen, worunter be- 
sonders die uralle Pfarrkirche, welche im Jahre 1540 erbaut 
wurde, und zu Maria Empflingniss heisst, und das Kloster des 
heiligen Franciscus, im Jahre 1546 erbaut , bemerkenswert 
sind , femer ein OoUegium flir juridische und philosophische 
Studien, ein Seminar, ^ine Marinenschule, eine yon einem 
Franzosen geleitete Bildungsanstalt, ein Hospital und mehre 
andere Wolthätigkeitsanstalten. Zu den Vergntkgungsorten 
gehdrt die sogenannte Lonja (Bftrse), welche durch Sub- 
scription der wolhabenderen Bewoner erhalten wild, und wo 
sich ein Lesezimmer nebst Spiel- und Billardsfllen befindet. 

•) In alten Zeiten Pechecan genannt, von Poch, Zecke und C a n, 
König, nach andern von Kim, Schlange und Pech, Zecke, woraus das 
iudiauische Wort: Kimpech. 
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Die Tracht der niederen Volksklasse (die der höheren ist ganz 
europäisch) unterscheidet sich von der mexikanischen aiisser- 
ordciitlich. Die Männer pfle«J-cn weisse weite Beinkleider und 
darüber ein sehr mühsam «geplättetes Hemd von Kcimvand zu 
tragen. An der Seite haben sie häufig die hier gebräuchlichen 

^ Machetes befestigt , welche kürzer als die in Mexiko sind 

und eine kolbenartigc Form haben. Das dunkel kupferbraune 
baiüose Angesicht beschattet ein Hut von Palmenstroh. — 
Die wegen üuer Schönheit bekannten Frauen Campeches 
tragen nichts weiter, als einen ein&chen bis an die KnOchel 
reichenden Rock (Fnstan) und darüber ein langes Hemd 
(Huepil), dessen Band meist mit niedlich gestickten Blu- 
men yeniert ist. Das Utnge dichte Haar ist in einen Zopf ge- 
floctiten, dessen Ende in den Gürtel gesteckt wird oder lose 
herabhftngt. Hohe Kämme , zuweilen sehr kostbar aus Gold 
gearbeitet, sitzen oben am Haupte fest und dienen dazu, das 

► weisse oder buntfarbige Tuch , welches sie reizend überzuwer- 

fen verstehen , festzulialten. Uber die Brust hängt eine lange 
goldene Kette, an deren Ende ein Kreuz oder ein goldenes 
Medaillon befestigt ist, welches einen Heiligen oder die Gottes- 
mutter vorstellt und bei dem mittleren Bürgerstande ein un- 
entbehrlicher Schmuck zu sein scheint. Die Fussbekleidung, 

" wenn überhaupt eine gebraucht wird y machen reiche seidene 

Schuhe, den tflrldschen ftnliohe Pantoffeln mit angebogener 
Spitze oder Sandten von Leder aus. Bewunderungswürdig 
ist der kldne Fuss der meisten Frauen Yucatans, und ist 
zuweilen kaum 6 Zoll lang. 

^ Verschieden toh den Bewonem der Städte sind allerdings 

^ die des Landes, ▼on welchen ich später sprechen werde. 

Die Umgebung Campeches ist nur sehr wenig gebirgig 
und bietet, ausser den vielen Cocushainen, wenig malerisches 
dar; doch gibt es dase Ibst viele schöne Landsitze mit Gärten 
und Obstbaumpflanzungcn , wo besonders Cairaitos*), Ma- 
ranones^), Ciruelas^j, Mangos^), Mameis*^), Zapo- 

1) Chrysophylhm Camito Lm, 2) J^iaeardion occidentaU Lm. 

3) iSjpoml&w lutea Lm. 4) Mmt(fifl$ra indka Lm. 5) Luetma mamottm 
Oaerfn. fU. 

I 
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tes')« Icacos')» Melonen und Gemüse gezogen werden. Sie 
AÜunsn den Namen QuintaB^ dienen tbolweiee als Wo- 
nungen, tibeilweise als nutebringende Besitzungen. Sehrge- 
' scfaftzt wird hier die Cocusnuss, deren angenem schmeckende * 
Milch häufig als Erfrischungsmittel genommen wird. Beson- 
ders des Morgens gehen Herren und Frauen in die Gärten, 
um Cocusmilch zu trinken, was man der (icsundheit sehr zu- 
träglich hält. Ich miiss f^esteheii , dass ich mir dieses, bei dem 
sehr schlechten Cistciiieiiwasser der Stadt, welclies von einer 
Kegenzcit bis zu der andern aufbewahrt wird, selbst sehr bald 
angewöut hatte. 

So wie die Umgebungen Gampeches keine reizenden 
Partien au&uweisen haben . so ist auch das ganze Land mehr 
odex wen^er an s(*hönen Ciegenden äusserst arm. 

Yucatan ist eine flache Halbinsel , welche durchaus den 
Charakter des aufgetauchtseins durch vulkanische Revolutio- 
nen an sich trägt, &st gar keine Gebirge hat und soWol w^gen 
seiner Lage als auch wegen seines steinigen, grossentheils aus 
Kalk und Korallen bestehenden Bodens ausserordentlich heiss 
und trocken ist. Die Begenzeit ausgenommen, ist es ein ziem- 
lich unfruchtbares Land, da es vorzüglich an Flüssen und gu- 
tem Erdreiche feit. Fünf Sechstel der Bcwoncr sind reine In- 
dianer von einem einzigen Stamme. Sie sjjrechen die Maya- 
Sprachc und dürften, wie ich in der Folge zu beohacliten Ge- 
legenheit hatte, wahre Abkömmlinge der Tulteken sein. 
Gegenwärtig leben sie ziemlich friedlich und meist in grosser 
Armut, waren aber bei der ersten Ankunft der Spanier im 
Jahre 1517 so kriegerisch, dass die Entdecker nirgends einen 
so blutigen Empfang erfuhren, als hier. ' 

An der Küste lebt .ein grosser Theil bloss Von der Fische- 
rei, welche hier unendlich ergiebig ist. Besonders dienen 
junge Haifische, Cazon genannt, allgemein als Nahrungs- 
mitttel und sind so beliebt, dass sie selbst auf den Tischen der 
Wolhabenden nur selten feien. Im Inneren des Landes baut 
man Mais , Beis und ^ocuspalmen häufig an und treibt mit 



1) Achraa Sapota Litt. 2) Chrysobakmua Icaco Lin. 
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diesen Produkten den ehkiigen Handel, wekben das Land 
nebet der Yiehaucht noch diorbietet. Beaonden - weiden aber 
HAute Yon Hornvieh nach Havana au^gefiüirt^ su welchem 
Industriezweige sich noch die Erzeugnisse aus PalmenblAttam 

und aus den Fäden der Agave gesellen. In lezterer Zeit hat 
der Handel mit diesen Fäden (Jene q ii c ii - oder Sisal-Hanf) 
viel Aufscliwung genommen , da man sie zu Schiffstauen sehr 
dauerljaft und billig fand. Audi wird kein unbedeutender 
Handel mit IIün<jematten, Strohhüten, mit Ilonig und Wachs 
und einigen Goldarbeiten, die in Campeche erzeugt werden, 
getrieben. Nach verschiedenen Provinzen Mexikos und selbst 
auch schon nach Nordamerika führt man \'iele getrocknete 
Fische, Cocusnüsse und kleinere Gegenstände, besonders Ci- 
teonen und andere Südfrüchte aus. Donungeachtet ist der 
Feldbau in Yucatan ein sehr beechiftnkter und dürfte bei 
grosserem Flei^ noch mehie zur Auslbhr geeignete Produkte 
eraengen. So ist z. B. der Tabak daselbst ziemlich und 
von angenememGeruche, wird aber gegenwärtig nur im Lande 
selbst yerbrauoht. — 

Die Indianer Yucatans haben sich in ihrer Sprache, 
Sitten und Gebiaucheii weit reiner erhalten, als irgend ein 
Indianers tamm Mexikos. Nur in den Umgebungen der 
Städte verstehen sie die spanische Sprache, weiter im Inne- 
ren wird ausschliesslicli die Maya gesprochen. Gewönlich 
gehen sie mit nacktem Oberkörper, selbst Frauenzimmer nicht 
ausgenommen, und pflegen nur wenn sie in Städte kommen, 
die Brust mit einer Art Hemdchen zu bedecken. Im ganzen 
sind sie freundlich, aber» wie alle Indianer, sehr misstrauisch, 
▼erschlossen und wortkarg und lieben es nur wenig, mit Weis- 
sen in Berührung zu kommen. Sie leben in ihren Dfirfem 
patriarchalisch und wftlen als Oberhaupt einen angesehenen In- 
dianer, der den Namen Cazique Akhrt und als oberster Bich- 
-ter die Gemeinde leitet. Merkwürdig ist die natürliche Un- 
scfaidd dieses Volkes , welche so weit geht , dass man oft in 
einem Wasserbecken beide Gesclilechter ohne Unterschied ba- 
dend antrifft und sich diese nackte Gesellschaft durch das hin- 
zukommen eines Fremden gar nicht stören lässt. Trotz dem 
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glaube man ja niehty daaa grosse Unlauterkeit unter den In- 
dianern herrsche, im Gegentheil.scheint es, das« nirgends die . 
Qeset^ der Natur strenger beobaohtet werden, als eben bei 
ihnen. Man trifft häufig sehr edle Gestalten und besonders 
wolgebfldete Formen unter den Weibern, deren Angesicht stets 
den Stempel grosser Sanftmut an sich trftgt. 

DasKlima Yucatans ist ein sehr trockenes (16 — 3l'R,) 
und gilt im allgemeinen für ein gesundes , doc h wol nur aus 
dem Grunde , weil Fremde nur selten hieher kommen und es 
daher nicht leicht verrufen werden konnte. Es ist jedoch kein 
Zweifel, dass besonders an den Küsten das gelbe Fieber vor- 
kommt und während der Ecgenzeit Wechsel- und aueh biliöse 
Fieber sehr häufig und gefährlich auftreten. Die Hitze ist hier 
zuweilen ausserordentlich gross und in der Trockenzeit sieht 
das Land oft meilenweit ganz verdorrt aus. 

Tucatan ist ein durch Föderation zu MSziko gehören- 
der Staat, besizt aber weit mehr Freiheiten, als jeder andere. 
So hat z. B. der Hafen gewisse Vorrechte , und auch der Ta^ 
bak, welcher in Mexiko Monopol des Staates ist, ist hier 
frei und wird auf havanäser Weise in Oampeche Terarbeitet. 
Auch sonst hat Yucatan wenig mit Mexiko gemein und 
schon manchen harten Kampf mit selbem zu bestehen. ^Gegen- 
wärtig verhält es si( Ii in den Angelegenheiten der Republik 
neutral, und man konnte fast vorhersagen, dass es sich bei 
erster Gelegenheit gewiss vom Mutterlundc trennen wird. Die 
Regierung residirte gewönlich in Merida, jezt aber, wo auch 
dieses Land bei meiner Ankunft durch Zwistigkeiten zerstückelt 
wurde, befitnd sich ein Go-bernador in Merida und ein 
zweiter in Campeohe, jeder von einer eigenen Partei ge« 
wfilt, als Oberhaupt des Landes. Die Ursache dieses eigen- 
tümlißhen Zwistes, welcher ftlr Yucatan die traurigsten Fol- 
gen hatte, werde ich, da sie auf meine Reise von so nachthei- 
ligem Einflüsse war, näher berühren. 

Seit mehren Jahren hatte Yucatan eines erspriesslichen 
Friedens genossen, als durch die Rückkunft SantaAnnas 
in Mexiko, welcher die Constitution von 1821 wieder her- 
stellte, es aufgefordert wurde Hülfsmittel zu dem Kriege mit 

« 
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Nordamerika» sowol an Geld als auch an Truppen za leisten. 

Yucatan, ein armes Land; welches sein Qe\d und seine 
Leute selbst nur zu notwendig braue Ii te und dun Ii diesen Akt 
die Neutralität gebrochen uud sich einer lUokade der Häfen 
ausgesezt haben wurde, wodurch ein gänzliches durnicderlie- 
gen der Erwerhszweige erfolgt wäre, fand zuerst in Cam- 
peche einige Patrioten, welche sich am 25. Ol^tobcr dieses 
Jahres gegen die Constitution von 1821 erklärten und die von 
1841» welche das Neutralitätsrecht zusichert« forderten. 

Merida hingegen, wo sich Anhänger Santa Annas 
befanden , wurde von selben au%ewiegelt und su dem fisstlial- 
ten an ersterer Constitution bewogen, worauf die Bevölkerung 
von Gämpeche, welche im Jahre 1840 die Constitution von 
1841 tapfer und siegrdch erfochten hatte, sieh derart verlest 
fidte, dass sie Merida mit den Waffim in der Hand au ihrer 
Meinung zu swingen beschloss. 

In Folge dessen wurde die Nationalgarde und das wenige 
hier befindliche Militär auf Kriegsfuss gestellt , eine provisori- 
sche Regieruug eiugesezt, die'rru])pen sofort ins Feld geschickt 
und ein verderblicher Bürgerkrieg begonnen. 

So traf ich Y u (• a t a n , gegen alle meine Erwartung, am 
14. November. Jede Verbindung mit dem Inneren war abge- 
schnitten und ich gezwungen, den Ausgang der Sache in Cam- 
pe che zu erwarten. 

Ich wonte durch 8 Tage in einer erbftnnlichen Fonda, 
da ich nicht im Stande war, eine geeignetere Wonung zu fin- 
den, bis Herr Gutierres Estrada, einer der einflussreich- 
sten, gebildetsten und reichsten Mftnner der Stadt, an den ich 
empiblen war, mir em Zimmer in der Lonja verachaiRe, es 
mir mit den notwendigsten Geräten ausstattete und ich sofort 
mein neues nicht^unangenemes Domicil besog. Die Zuvor- 
kommenheit und Gefälligkeit , welche dieser schätzbare Mann 
mir während meines ganzen Aufenthaltes in Yucatan be- 
wies , kann ich nicht genug rümen und nicht genug dankbar 
anerkennen. 

Nachdem ich mich in meinem kleinen Haushalte so gut 
als möglich eingerichtet hatte, war das erste mich nach den 
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anweBenden Euiopftem zu erkundig«!!. Meine Fieude war 
nkht gecuig, daselbet Herrn Dr. med. Adler zu treffian, der, 
obgleieh ein gebotener Bigaer, seine £niehung in Preussen 
genossen hatte, und ftkr micb in so weiter Feme vom Vater- 
lande als Landsmann gelten konnte. Er lebte scbon seit länge- 
rer Zeit in Amerika und hatte frfiber in Laguna und seit 
kurzem in C a m ]> c c Ii e seine Kunst ausgeübt. 

Der grosse Wert , den das antreffen eines Landsmannes 
in überseeisehen Ländern hat, brachte uns bald iiäher, und da 
wir genieinschaftlicli unser Mitlagsmal hielten , so verlebten 
wir zusammen manche angeneme Stunde, da ich meine Ausflüge 
Torl&ufig nur auf die Umgebungen der Stadt ausdenen konnte. 

Ausserhalb den Festungsmauem liegen die schönen Yor- 
stAdteSan Ramon^ Guadelupe^ San Francisco» Santa 
* Lucia und Eremita, an welche sich die Quintas und Co- 
cushaine anschliessen. Eine Jüeine Hügelkette zieht sich von 
Süd -West gegen die Stadt» aber die Vegetation» welche mir 
bei meiner Ankunft so reizend geschienen hatte» erwiess sich 
bald als eine Äusserst arme. Sie trug den Charakter des heis- 
sen Küstenstriches und bestand aus niederem Mimosen -Ge- 
strippe, einigen Cassien» Asclepiadeen und wenigen 
Schlingpflanzen , welche gegenwärtig fast vertrocknet an den 
Asten hiengen. Es war ein sehr trauriger Aidjli( k fiir den Na- 
turforscher, der hier zu leben auf längere Zeit angewiesen war. 
Nur die angepflanzten Fruehtbäume belebten einigermassen 
die Landschaft , sonst aber lag auf selber weithin ein fialer leb- 
loser Ton» der keinen guten Eindruck machte. 

Ein Ausflug nach dem entfernteren Seeorte Lerraa be- 
stätigte mir diese Armut nur noch meh(, ebenso wie ein Be- 
such des unter den Namen Eminencia bekannten Hügels, 
von welchem man wen^tens dne schQne Aussicht auf die 
Stadt und auf das Meer geniesst. Doch hoffie ich auf eine 
grossere Ergiebigkeit während der B^genzeit; denn jest» wo 
schon seit drei Monaten kein Tropfen Wasser ge&llen war» 
schien es mir nicht maglioh» dass auf den glühenden Kalkfid- 
sen etwas emporspriessen kdnne. Dagegen bot im Gegensatze 
m der Armut des Landes, das Meer einen ungeheueren Keich- 
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tum, und wol keine Küsto Amerikas ist wegen der vielen Un- 
tiefen mit Fisclien und ( 'onchilien so ausserordentlich gut ver- 
sorgt, als die von Yucatan. Von den grössten Haifischen 
bis zu den kleinsten Meeniadeln , von den grossen Ffügel- 
schnecken bis zu den kleinen Röhrenschnecken, von Schild- 
kiöteiij Seestemen, Korallen und Mollusken sind die Gewäs- 
ser hier übersehwänglich bevölkert. Der Fischmarkt in Cam- 
peche gehört zu den vorzilglichsteu Sehenswürdigkeiten und 
es feite mir bloss an Mitteln, Sammlungen Ton diesen Thieren 
ansnilegen, da mich meine Sendung auf das Pflanzenreich he- 
schrttnkte und ich nur den Gonchilien einige Aufinerksambeit 
schenken konnte. 

Meine Bemühungen jedoch , mich in dem mir angewiese- 
nen Gebiete zu bereichem ^ blieben trotz allem suchen nur 
sehr wenig belont. Es fand* sich keine Orchidee, keine 
Palme, nichts als einige unbedeutende Sämereien und ein 
schönes Zwiebelgewächs {Paneratium), welches ich im Trium- 
phe nach Hause trug. Selbst an Insekten feite es und selten ge- 
lang es mir, ein oder das andere Tliicrchen zu erhaschen. Nur 
Moskitos waren und blieben in zalloser Menge vorhanden. 

Vierzehn Tage waren vergangen und da die feindlichen 
Parteien im Lande sich ausgeglichen hatten, so dachte ich 
daran, eine Reise in das Innere zu machen. In der Politik 
erßthrene Bfftnner rieten mir jedoch davon ab, mich versichenid, 
dieser faule Friede würde nicht lange dauern. Wirklich er- 
neuerten sich am 8. December die Feindseligkeiten abermals 
und die Gampechaner rückten nun enistlich auf die Me- 
ridaner los. Jeden Tag erwairtete man ein Treffen und der 
Bürgerkrieg wurde mit zerstörender Erbitterung begonnen. 

In Folge dieser traurigen Ereignisse verlängerte sich meine 
Gefangenschuft in Campe che und da ich daselbst, wie ich 
schon früher erwänte, nur geringe x\usbeutc machen konnte, 
so versuchte ich meine Zeit mit dem Studium der Medicin, 
wozu mir Herr Dr. Adler alle Mittel theoretisch und prak- 
tisch bot, nützlich auszufüllen. Es waren zu j^er Jahreszeit 
die tropischen Fieber zi<ranlich häufig aufgetreten, und ich hatte 
unter der Leitung meines Freundes Gelegenheit, sie in allen 

% 
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und in den sohieokUchsten Fonneii studixen za kAnnen , was 
mir in spftterer Zeit von unberechenbarem Nutaen war« 

Anderseiis Tennelirten sich meine Bekanntschaften in 
Oampeehe, wonmier nur besonders die des französischen 

Consuls , Mr. V i 1 1 e v e q u e , und die zweier Geistlicher , der . 
Hnider Tadres Comachos, sehr schätzbar waren. Ersterer 
empfieng mich stets mit grosser Freundlichkeit in seinem Hause 
und nicht selten war ich bei ihm zu Gaste geladen, leztere, 
ebenfalls sehr freundlich und in der Geschichte ilires liUndes 
sehr bewandert, besassen eine kleine Privatsammlung von An- 
tiquitäten und naturhistorischen Gegenständen, welche mein 
Interesse in hohem Grade in Anspruch namen. Zwar konnte 
ich von ihnen nichts bekommen, da sie sich zum Grundsatae 
gemacht hatten, Ton ihren Samminngen nicht das geringste 
wegaugeben, doch waxen sie sehr mittheüend und trieben mit 
ihren Fundorten kein Geheimnisa. Die Antiquitäten, welche 
sie in ihrer Wonung au%e8tellt hatten, waren von unschätz- 
baiem Werte und gehörten mitunter den ältesten Epochen der 
indianischen Zeit an. Ich bedauerte oft, dass dieser grosse 
Schatz so unbenutzt bleiben musste und einst vielleicht fiir die 
Welt ganz verloren gehen wird. — Obgleich es mir daher zu- 
weilen nicht an Zerstreuung feite, so drückte mich doch die 
Ungewisshcit über meine Stellung \uul das ausbleiben aller 
Unterstützung von Europa schwer darnieder. Es feite mir in 
jeder Beziehung an den Mitteln, ein thätiges Leben zu ent- 
wickeln. Schon hatten die Nordamerikaner Laguna förmlich 
besezt und den mexikanischen Gerichtspersonen ausauwandem 
befolen, wodurch mir der Weg nach T-ab asco veisperrt wurde. 
Die Koste und die meisten Häfen der mexikanischen Repu- 
blik waren blokirt, hier im Lande war Büigerkrieg ausgebio- 
chen , und ieh ohne Aussicht, ohne Mittel, diese unglückseli- 
gen Länder auf immer verlassen zu können. 

Vergebens snehte ich mich außsuheitern, vergebens waren 
die ermutigenden Augenblicke in der Gesellschaft des Herrn 
Dr. Adler. — Mein Zustand war und blieb schrecklich. Haid 
gab sich der tiefe Eindruck, den alles dieses auf mein Gemüt 
machte , auch au meinem Körper kund. Fiebersymptome tra- 
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ten auf und wie faist Tor einem Jahre lag ich bald dnsam anf 
dem Krankenbette. Jeder Hoffiiungsstral» jeder Funke von 
Freude war in mir erloeehen und unendliche Trauer erfilllte 

mein Herz. Dieses Mal aber stand mir ein Freund mit seinen 
Kenntnissen hilfreich an der Seite. Er cntriss mich in weni- 
gen Tagen der Gefalir, ein Opfer des gelben Fiebers zu wer- 
den, welches bereits furchtbar seine Arme nach meinem Leben 
ausgestreckt hatte. 

Als ich mich wieder wol befand, war Weihnachten vor 
der Thüre« ohne dass sich in den politischen Verh&ltniasen 
etwas zu Gunsten meiner geändert hätte. 

Eine feierliche Stimmung henachte an diesem Festtage 
in der Stadt und hatte auch mich eigrilfen, obgleich ich mir 
noch immer einen Weihnachtsabend ohne mit Schnee be- 
deckte Felder und Bäume nicht gut denken konnte. Auch 
kennt man hier die schAnen Gebräuche unserea Landes nicht» 
bloes die mittemächtUche Messe, die sogenannte Mette wurde 
abgehalten. Ich eilte in die sdiön beleuchtete Kirche und fand 
daselbst den grössten Theil der Einwoner andächtig versam- 
melt , die bui dem Scheine der unzäligcn Lichter malerische 
Gruppen bildeten. Es sah recht heinuitlich aus und ich weiss 
nicht wie es kam, das ganze wirkte sehr auferbaulich auf mein 
Inneres. Nach meiner Rückkehr von dem nächtlichen Gottes- 
dienste war eine eigentümliche Kuhe in meine Seele getreten, 
da ich mehr als eine Stunde ganz und gar in den süssen Er- 
innerungen an meine Kindheit und an die Heimat geschwelgt 
hatte, während die Gegenwart fär einige Zeit aus memen Au- 
gen geschwunden war. 
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Geographische Notizen über Yucatan. 

Y u c a t a 11 gränzt im Süden an T a b a s c o , (i u a t e ni a 1 a 
und an die englisclie Colonie Heliz; nördlich^ östlich und 
westlich ist es vom Meere umflossen. 

Es liegt zwischen dem 87" und 92'- westlicher Länge von 
Greenwich und dem l?'* 48' und 21" 35' nördlicher Hreite. 
Die Gränzen nach Süden sind nicht mit Bestimmtheit festge- 
sezt; doch ist es gewiss^ dass der Usumasinta-Fluss es von 
Tabasco scheidet. 

Der Staat Yucatan mag nach meiner Berechnung un- 
gefidir 8225 DLeguas^ 26.4 auf den Grad gerechnet haben, 
und ist Ton 504,635 Menschen bewont, von welchen ungefthr 
400,000 leine Maya- Indianer, die übrigen Weisse, Mestisen 
und Neger sind. Es kommen demnach durchschnittlich etwas 
mehr als 61 auf die Quadrat - Legua. 

Gebirge hat Y u c a t a n keine , stellenweise erhebt sich je- 
doch bei Tekax das Hügelland bis zu 300' üb. d. JNI. Ebenso 
wenig hat es Flüsse. Der Rio Cliampoton ist nicht langer 
als 15 Leguas, entspringt aus einigen Sümpiieu und ist der 
einzige Fluss des Landes. 

Yucatan hat auch nur einen einzigen See, den von C hi- 
chankanab im Distrikte von Tekax. Er ist 4 — 5 Leguas 
lang und enth&lt ein bitter- salzig schmeckendes Wasser. 

Die Laguna de terminos, welche die Insel Carmen 
imifliesst, erhalt ihren Zufluss aus dem mexikanischen Golf 
und einigen Flüssen, . welche den Staaten Guatemala und 
Chiapas angehören. 

Aus den vier bedeutenderen Häfen Campeche, Sisal, 
Carmen und Bacalar werden vorzüglich folgende Produkte 
ausgeführt : 

Blauholz, J e n e ([ u e n - oder 8 i s a 1 - Hanf, Säcke, Stricke 
und Hängematten aus demselben Hanf, Hlauholz - Extrakt, 
Kopal, Mais, Keis, Bohnen, Palmenhüte, Ochsen- und 
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Hiisehhäute 5 getrocknetes Fleisch und Fische (Pampanos), 
Sak und geprägtes Silber. 

Die Einfuhr aus ausländischen Hfi&n hat einen Wert von 

Doli. 50^000 

aus inlftndischen „ 1,000,000 



Im ganzen Doli. 1,050,000 

Die Total -£mkaufte des Staates betrugen im Jahre IS47 

Doli. 40&,642 1 1 1>8. 
die Ausgaben . 612,032 55 



> » 



Unterschied Doli. 203,390 44 Ds. 

Die Hauptstadt des Landes ist Merida mit ungefilhr 
23,000 Eänwonem. Sie wurde 1541 *) gegründet , hat mehre 
schöne Gebäude, Kirchen, Schulen und Spitäler und ist der 
Sitz des jeweiligen Gebern ad or s. 

Bemerkenswert sind femer : 

Campeche, der bedeutendste Hafen mit 15,357 Ein- 
wonern. Die Städte: Yzamiil, Tekax, Val lado 1 i d und 
die Ilacieuda Uxmal mit sehr berümteu altiudianischeu 
Huinen. 

Statistische Notizen**) über Yucatan. 



Wert d. au9gef%diTtonPn>dukte 



Bevölkerung 



au8 
den HSfen 


nach 
mexikan. 
U&fen 


nach 
fremden 
Häfen 


Distrikte 


Einwoner 


Merida 


118,839 




DoU. 


DoU. 


Yzamal 


72,096 


Bacalar. 




26,059 


Yalladolid . . . 


97,468 


Sisal 


52,671 


183,345 


Tekax 


134,000 


Campeche 


106,789 


55,666 


Gampeche . . • 


S2,2;V2 


Laguna 


883 


232,994 




504,635 


Summa 160,293 


498,064 


Vermehrung 15% 75,694 



Summa 580,329 



Anmerkung. An Campeehe- oder Blanholi wurden allein ans- 
geflihit 573,591 Centner im Werte Ton 286»795>y4 DoUars. 



•) Cogolludo, hisioria de yucatan I. p. ISl. 
**) Aus der Memoria del tSecretario general del Gobierno de l'uratan 
» 1815 ausgezogen. 

Heller, Mexiko. 1 5 
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Seehandel. 





Schiffe 


mit Tonnen 


Nach fremden Häfen liefen aus . 


... 541 


12,163 


Nach niexikan. „ „ „ . 


... 189 


12,099 




Summa 730 


&4,562 



Differenz zwischen Ein- und Ausfuhr 
im Jahre 1845. 

Zu Gunsteu der Einfuhr Dollars (Thaler) 391,643. 



Eintheilung. 



Distrikte 


Bnifke 


•5 

tx 

■r. 


Markte 


Dörfer 


"Z 
'3 
« 


o 
xt 
u 
a 
<■ 

SC 


» 


Schulen | 


u 

%l 

3 

ja 

tJ^ 


1 t ... 

'S 3 
-3 Sag 










« 














Merida 


1 


1 


II 


207 


99 


t 


16 


1,503 


152,616 


Merida 


_ Ticul 




1 


S 


17 


»2 


5 


4 


290 


253,796 


' Maxcand 






S 


92 


39 


4 


3 


232 


99,250 




Tecoh 






s 


100 


43 


5 


3 


207 


188,158 




lYzamal 


1 




24 


217 


150 


9 


8 


209 


302,139 
214,>i66 


IMotul 






25 


191 


95 


9 


1 1 


033 




Tekax 


1 




12 


61 


289 


7 


4 


341 


515,100 


Tekta 


Sotuta 






18 


77 


72 


4 


3 


170 


251,524 


' Feto 






30 


47 


317 


() 


5 


233 


154,100 




liacalar 




1 


1 


3 


31 


1 


1 


108 


27,477 




(VaUadolid 


1 




20 


117 


115 


9 


2 


95 


320,801 


VaUadolid 


^Tizimin 




1 


10 


39 


170 


6 


1 


88 


169,858 




lEspitA 






T 
i 


37 


215 


3 


2 


127 


77,923 




[Campecht' 


1 




9 


33 


S 


3 


7 


624 


91,876 


Oampechc 


1 Jequelchacan 




2 


9 


59 


37 


3 


3 


282 


166,390 


\J opelchen 






10 


11 


116 


4 


3 


158 


254,90" 




j 8eyba 






9 


12 


32 


3 


2 


50 


56,909 




(Carmen 




I 


2 


S 


174 


3 


3 


153 


1,067 


5 


18 1 


■• 




233 1 1,388 !2,044 |91 


»1 


5,569 


3,832,057 



AumerkuQg. Ein Mecate sind 400 □ Varas oder 200 □Klaftern. 



Digitized by Google 



% 



XV. CAPITEL. 

Pfeojabr IM7. — Die Sylveslomachl in meinem Zimmer« — Kampr mil meiner Bon. - 
Leraa. — Reise nach Chi upo Ion. — Kuslearalirer oder Gau oaa. — Seefahrt 
•■raallMB. — UngBoBligw Weiler. — Gbanpolon. — Der Flui». — Ober BevBI- 
keraag dea Landes. — Gvyos. — Umgchnngcn des Paraisu. — Reise nuT den 
Fliss. — Xantel. — Eid GeIrSok „Fosole.'* - SchSiiu Wilder. — Mumal. — 
Ein« Nacht bei deu Iiidiaoeru. — Ruckreise nach Canpeche. — Beendigung des Bur^ 
gerkriegei, — SeUlderiidNiBg der UreiBwoner. — nislaBcbl. 

Neujahr war yct der Thflie und In den polituchen Ver- 
hältniBsen des Landes hatte sich eben so wenig etwas zu Gun- 
sten geändert, als wie in den meinigen selbst. 

Der Bürgerkrieg griff in Yucatan zerstörend um sich 
und norli immer war die Verbindung mit dem Inneren unter- 
brochen , wälirend andererseits wol liagnna, obgleich im lie- 
sitze der Nordamerikaner , ffir l'remde zugänglich war und mir 
einen Ausweg gestattet haben würde, wenn ich nicht gezwun- 
gen gewesen wäre hier neueSubsidien von Europazu erwarten. 

Unter diesen Umständen konnte der Vorabend des 1. Ja- 
nuars 1847 fur mich nur wenig erfreulich sein, 80 sdir er mich 
auch an die Feierlichkeiten der Heimat erinnerte. 

War es der Mangel an Poesie unter dem Volke, welches 
solche Tage nur wenig berücksichtigt, war es der Mangel an 
Personen, mit denen man freudig die Ankunft des neuen Jah> 
res hätte begrtkssen können: ich weiss es nicht, wie es kam, 
dasB ich einsam in meinem Zimmer sass und in tiefen Gedanken 
stumm imd traurig um mich blickte. 

In einer Ecke lagen die gesammelten Gegenstände aufgc- 
, häuft. Pflanzen, Conchilien, Thier- und Vögelbälge ; in der 
andern standen meine Waffen, dane])en grosse und kleine Ki- 
sten , in deren einer ic h ein«? amerik;niis( he l)()a sorgsam ver- 
schlossen hatte und sie treulich pÜegtx>, obgleich sie sich au 

15* 
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die Gefongenschaft duwhaus nicht gewönen wollte ; am Feil- 
st standen Gläser mit niedlichen Schildkröten (Emys picta), 
Skorpionen und anderen lebenden Thieren , die ich beobach- 
tete ; den übrigen Raum endlich füllte mein Bett und ein Tiisch 

aus, vor weklicm ich, von summenden Moskitos umschwännt, 
bei einem düster brennenden Lichte sass. — Vor mir lagen 
Victor Jacqu cmoii ts Briefe, die ich mit Eifer las und 
eben hatte ich den lezten vollendet , welchen er auf seinem 
Sterbebette in Bombay diktirt hatte, und der so voll von 
schönen und ergreifenden Stellen ist, als ich erschüttert auf- 
sprang und vor die Thüre trat, um frischen Atem zu schöpfen. — 
Wol nie in meinem Leben hätte ich diesen talent- und gefül- 
vollen Beisenden besser begreifen können^ als jezt, wo ich 
mich eben so einsam und verlassen fiüte, wie er es in seiner 
leiten Stunde war. Ich blickte lange Zeit hinauf zu dem dun- 
kelblauen Sternenzelte^ wo tausende von schönen Gestirnen 
mit -doppeltem Lichte zu schimmern schienen, rings herum 
die tiefste Stille war und kein Lüftchen wehte. Je länger ich 
die Pracht dieser wunderschönen Nacht bewunderte, desto 
woler wurde mir zu Mute. 

Als ich in mein Zimmer zurücktrat, war Mitternacht vor- • 
über. Ein Blick überzeugte mich, dass alles in Ordnung sei, 
nur meine Boa schien nicht ruhen zu wollen. Sie schlug in 
ihrem engen Gehäuse fürchterlich herum, was mir bei ihrer 
bedeutenden Länge von 12' gefährlich vorkam; doch unter- 
suchte ich die übergenagelten H<^zspangen , fimd sie fest und 
begab mich beruhigt zu Bette. Eine Stunde mochte ich wol 
geschlafen haben, als mich dn Lärm plötzlich erweckte. Ich 
sprang auf, machte Liebt und erblicke die Schlange mit halbem 
Körper über die Kiste hervorragen. Sie hatte sich mit fiirch- 
terlicher Anstrengung zwischen den Stäben durchgezwängt 
und da sie den Bauch nicht durchbrachte, so schlug sie wü- 
tend umher. Rasch sprang ich auf sie zu, erfiisste sie mit bei- 
den Händen am Nacken und versuchte sie in die Kiste zu- 
rückzudrücken. Es schien mir, als kämpfe ich mit einem Rie- 
sen; denn nicht ein Haar breit konnte ich sie aus ii.rer Stel- 
lung bringen , und wie eine eiserne Säule stand sie aufrecht 
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yor von, ihien Körper meht und mehr durchswtoge^. Jest 
war ihr lezter Augenblick gekommen. Sie, die ich so lange 
mit Eiern und Küchleins geftkttert und so oft geliebkoet hatte, 

sie musste nun sterben , da sie mir zuversichtlich .. wenn ihrer 
Haft ganz entkommen, aus Dankbarkeit eine Umarmung ge- 
geben haben wdrde, die mir vielleicht einen gesunden Kno- 
chen fj-ekostct hätte. Sofort fiel ihr bald eine verhängnissvolle 
8chlinge um den Ilals und die Verräterin hat zu meinem gros- 
sen bedauern ihre Falscliheit mit dem Leben büssen müssen. 

Ermüdet und zerstreut von die8em nächtlichen Kampfe 
bemfichtigte sich meiner ein sanfiter Schlaf, der erst bei Son- 
nenaufgang mit der Moi^enröte entfloh. 

In den nächst folgenden vierzehn Tagen besuchte ich 
häufig den kleinen Seecnrt Lerma, wo das Meer tiefer und an 
Naturalien weit reicher als in Campeche ist. 

Die Bewoner, 1 173 an der Zal, sind meistens Fischer und 
Tersorgen reichlich den Markt von Campeche, wofür sie 
sich die notwendigsten Artikel zum Haushalte verschafien, da 
sie ausser der Fischerei weder Feldbau noch sonst ein Geschalt 
treiben. 

Ich verweilte hier gerne , da auch die umliegenden Wäl- 
der eine reiche Jagd an Tauben, Trut- und Waldlnniern boten. 

Am 21. Januar unternam ich eine Reise nacli Champo- 
ton, welches mir als ein sehr schöner Punkt beschrieben wor- 
den war und wo ich wegen des Flusses eine reichere Vegeta- 
tion erwarten konnte ^ als ich bis jezt geAmden hatte. Schon 
früher hätte ich diesen Ausflug gerne gemacht, da aber keine 
Crelegenheit sich darbot, die gesammelten Gegenstände nach 
Europa zu befördern , so hatte ich- bis jezt gezfigert , indem 
Herr Dr. Adler nach Nordamerika zurOckzukehren gedachte 
und meine Schätze mitzunemen Texsprach. 

Ich machte die Reise dahin äuf einem kleinen Küsten&h- 
rer, deren yiele zwischen den bedeutenderen Punkten eine &st 
ununterbrochene Verbindung erhalten. 

Diese kleinen Fahrzeuge fbhren hier den Namen Qa- 
noas und tragen je nach ihrer Grösse 60—600 Centner, die 
grössteu übersteigen selten an Gehalt 25 Tonnen; es sind somit 
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weit klemeie Schüfe , als unsere euxopaitchen FlutsbGte und 
durchsclmeideii doch« gezogen von zwei grossen Focksegeln, 
mit vieler Sicherheit die Wellen des oft sehr unruhigen Meeres. 
•CompAsse oder andere Schiffsinstrumente gebrauchen jond 

benutzen sie nie, weil sie die Küste, deren kleine Landspitzen, 
jJucliten lind Jlügel «ie auf das gcnauesto kennen, niemals aus 
den Augen lassen. Oft dienen ihnen einzelne grosse liäuine am 
Lande als Kennzei( heu der Entfernung oder gewisser schwer 
. zu findender Tunkte. 

Um drei Uhr schiffte ich mich in Gesellschaft eines Deut- 
schen , Herrn V. Napp« der unlängst von Europa gekommen 
und dessen Ikstimmungsort Laguna wta, in San üo man, 
einer Vorstadt Campeches, eip. . 

Der Schiffsraum war ganz vollgepackt und wir suchten 
uns daher ein bequemes Plfttzchen auf dem Dache — Verdeck 
kann man es nicht nennen — sezten uns gemütlich zusammen, 
rauchten unsere Cigarre, schwazten über Europa und beson- 
ders war ich es, der tausend Fragen zu stellen hatte, welche 
mir mein biederer Rheinlander gerne beantwortete und mir da- 
durch einen wahren Festtag bereitete. 

Mittlerweile brannte die Sonne mit filrchterlicher Freige- 
bigkeit auf ihis schattenlose Fahrzeug so hernieder, dass mein 
deutsclier Freuntl sich kaum vor der Hitze zu retten wusste 
und nicht wenig über diese ungen önte Temperatur jammerte. 
Erst um Abend wehte ein erquickendes Lüftchen vom Meere 
her. — 

Die Nacht brach herein und ich streckte mich der Länge 
nach auf einen Laden aus, wo ich, an derlei Betten gewönt, 
bald entschlief, während mein Reisegefilhrte mit vieler Mühe 
sein Bett zwischen Kisten und Fftssem unter dem Dache auf- 
geschlagen hatte. Es dauerte jedoch nicht lange, so weckten 
mich grosse Regentropfen aus meinem sanften Schlummer; ich 
blickte um mich, schwere Gewitterwolken hiengen am AstU- 
chen Hhnmel, eine scharfe ungünstige Seebrise peitschte das 
Meer, ein Segel war eingezogen und die Nacht so finster, dass 
man kaum die Küste entdedcen konnte. Der Regen wurde 
heftiger und ich flQchtete mich zu meinem Freunde, worauf 
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man das ganze C ano mit einer wasserdichten getheerten Lein- 
wand zudeckte und wir fbnnUch zwischen Kisten begrahc^n la- 
gen. Der &tale Geruch, die Hitze in Folge des Mangels an 
frischer Lufit, die Beschränktheit des Raumes, welche kaum 
erlaubte einen Arm , wie viel weniger ein Bein auszustrecken, 
machte unsere Lage zu einer wirklich sehr unanfj^cnemen. 
I)och vcrliess mich in solchen Augenblicken meine gute Joanne 
nur selten und fand reichliche Nahrung an dem beständigen 
lierabrollen meines Leidensgefährten von si'incm llettc, da er 
durch das schaukeln des rahrzeugcs auf seiner Kiste keinen 
festen Halt mehr hatte, während ich, an die Windseite gelent, 
ziemlich ruhig diesen komischen Kampf mit den Unbequem- 
lichkeiten eines Küstenfahrers ansehen konnte. — Endli( h 
wurde aber die Hitze doch so unertrfigUch, dass wir auf alle 
Gefidur hin unsere Köpfe aus unserem Gefengniss unter der 
Theerleinwand hörvorsteckten, um frische Luft zu schöpfen 
und zur nicht geringen Freude gewahr wurden, dass es zu r^- 
nen aufgehört hatte. Sofort krochen wir ganz heraus und zo- 
gen vor, im nassen sitzend an den kleinen Mast gelent, etwas 
zu scblummeni, als im trockenen zu erstinken. — 

Gegen Mitternacht wurde der Hinmiel etwas klarer, der 
Wind war aber noch immer so ungünstig, dass wir uns von 
unserem Ziele mehr entfernten als ihm nalierten ; er sprang 
erst um 2 IHir günstig um. — Der Tag brach an und zu un- 
serem nicht geringem bedauern sahen wir, dass wir nach 15 
Stunden Seefiihrt nicht weiter als 0 Leguas gekommen waren. 
Zum Glücke blieb der Wuid nun aber so günstig, dass wir 
schon um Mittag in Champoton anlangten. 

Champoton oder Potonchan,. wie es die Indianer 
vor der Eroberung nannten, ist jezt ein kleiner Ort von 1,600 
Einwonem am linken Ufer de& Flusses Champoton bei des- 
sen AusmQndung in den mexikanischen Golf gelegen, war 
aber ohne Zweifel in*alter Zeit ein sehr bedeutender Punkt, da 
Francisco Hernandez deCordova, welcher 1517 Tu- 
catan ftir Spanien zu erobern suchte, daselbst von 30,000 
Indianern augcgi ifl'en wurde und eine solche Niederlage erlitt, 
dass er 57 Xodte zältc, selbst 12 Wunden erhielt und nur 
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mit Mühe ttiit dem Reste seiner Leute sein Schiff eneichen 
koDnte*). 

Jezt ist dieser Ort von geringer Bedeutung und hat be- 
sonder« durch den Krieg Yucatans mit Mexiko 1840 so ge- 
litten , dass viele Häuser in Trümmern liegen und die meisten 
wolhabenden Familien ausge^\ ändert sind. Nur wenige Häu- 
ser aus Stein am Ufer des Flusses sind wolerhalten; viele aus 
Holzstangen bloss mit Palmenblättern**) eingedeckt und im 
höchsten Grade ärmlich. Champoton treibt nur mit dem 
Inlande einen kleinen Handel , der in Bau- und etwas Blau- 
holz, in Mais, Beis und Fischen besteht, und sich kaum über 
ganz Yuca tan erstreckt. — Eine Strasse, welche man von 
hier nach Ba calar anlegen wollte und die sowol diesem Orte, 
als auch dem Lande überhaupt zum grössten Yortheil gerei- 
chen würde, ist bloss tradrt, aber nicht ausgeführt worden. 
Man würde dadurch den Golf Yon Honduras mit dem Golf 
▼on Mexiko durch eine bloss 20 Stunden lange Linie yerbun- 
den, zum Anbau des inneren Landes und zur Hebung des 
Handels wesentlich beigetragen haben und es wäre somit sehr 
wünschenswert, dass man dieses Projekt neuerdings in Au- 
griff nehme uiul rasch ausführe. — 

Gegenüber dem Dorfe, getrennt durch den kaum 80 Schritt 
breiten Fluss, liegt die Hacienda ^,el Paraiso**, wohin 
ich mich in Folge einer Empfeluug begab, um einige Tage in 
dieser Gegend verweilen zu können. — 

Es war ein Vergnügen seltener Art für mich, wieder ein- 
mal einen Fluss Yon bedeutenderer Grösse zu sehen — wie so 
majestätisch gerftuschlos flost er dahin und mengte sich mit 
dem tobenden Meere! auch die Vegetation war hier frischer, 
üppiger und belebender^) als an andern Küstenpunkten, ob- 
gleich die Hitze eben so gross* und zuweilen ^elleicht noch 
stärker als in Campeche ist. — Das Klima wird als ein 

*) Cogollttdo historia da Yuoatan L 5etteqiieat. 

••) Cori/jJia teetormn H. B. 

••') All der Küste aus Itizopkora Mangle und Coeeokha uvifera, wei- 
ter im Inneren ausMimoseen, Eu p ho r bi n c e en , Terebintha- 
ceen, Asclepiadeen und vielen Schlingpflanzen bestehend. 
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uDgesimdes btgtxwchttt, was der grösseren Feuchtigkeit wegen 
leicht erklärlich ist und in flachen stark hewftsserten Gegenden 
der Tropen sich leider ftst stets bestätiget. — 

Der Landstrich von Champoton nach dem Inneren zu 

ist sehr wenig bevölkert , selbst dem Fluss entlang, der doch 
Ansiedlungen so grosse Vortheile gewähren dürfte, findet man 
kaum einen Punkt, wo man übernachten könnte. Kleine 
Ran eil OS liegen 2 und 3 Leguas weit von einander entfernt 
zerstreut am Flusse und bestehen selten aus mehr als einigen 
mit Palmenblättern bedeckten Hütten. 

Ulumal, 5 L^uas von Champoton nach aufwärts^ 
ist die einzige aus gemauerten Wonungen bestehende Ha- 
cienda. Alles andere ist reiner undurchdringlicher Urwald> 
in welchem man nur hier und da am Flusse, cum fieisbau Tor- 
zflglich geeignete feuchte Plfttze (Alcalchis genannt) be- 
nuzt. — Der überall gut gedeihende Mais wird in der Umge- 
bung der Banchos gebaut. Versuche mit Zuckerrohr machte 
erst in lezterer Zeit der BesitiBer von Ulumal und wie ich mich 
selbst überzeugt mit gutem Erfolge. — Meine Verwunderung 
über die unverzeihliche Nachlässigkeit im Land- und Feldbau, 
welcher mit leichter Mühe hier uneiulliches hervorbringen 
würde, konnte ich nicht oft genug aussprechen. Die verein- 
zelten Ranch OS ausgenommen, bietet das Ufer des Flusses 
keinen einzigen günstigen Landungsplatz, indem Bäume und 
Sträuche, durch Schlingpflanzen zu dichten Massen verbunden, 
sich weit in das Wasser hineindrängen und unter ihren Ästen 
viele ge^hrliche Kaimane beherbergen. 

Vor der Eroberung durch die Spanier war jedoch nicht 
nur Yucatan überhaupt, sondern besonders dieser Theil des 
Landes sehr bevölkert und jest noch findet man nach allen 
Bichtungen hin eine grosse Anzal künsilieher steinerner K^gel 
von piramidaler Form, die suweilen euleHfthe von 30 — 40 Tvm 
haben und über die Bäume hervorragen. Doch glaube ich 
nicht, dass diese Kegel den mexikanischen Teocallis oder 
Götzentempeln entsprechen, da ihre Aiizal zu gross und ihre 
Höhe und Umfang zu klein ist ; vielmehr dürften sie als Grab- 
mälcr oder vielleicht als Zufluchtsorte bei dem häufigen aus- 
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von an Teocullis gebräuchlichen Verzierungen. — 

Man nennt diese Kegel hier Cuyos und ihre bedeutende 
Anzal, welche auf eine sehr starke Bevölkerung schliessen 
Ififisty' sezt ausser Zweifel» dass sich in deren Nähe noch an- 
dere altertümliche Gebäude befunden haben , welche entweder 
noch in den seit Jahrhunderten neu gebildeten Wäldern yer- 
borgen liegen oder schon frühzeitig von den Spaniern zerstört 
wurden. Vielleicht entdeckt man auch hier bei weiteigreifen- 
der Cultivirnng des Landes alte Prachtbauten der Indianer, 
wie dieses in der Nähe Palenques, Uxmals und anderer 
Orte der Fall war. — AurfaHend sind in der l'nigebun««- des 
Ortes zwei Cuyos, weklie ihres ausserordentlichen Unifanges 
weisen wol eher wirkhclie Piramiden gewesen sein mögen, um 
so mehr, als man mir versicherte, dass seit uncU'nklichen Zei- 
ten alles Baiunaterial von dort hergeholt Averdc und ganz 
Champoton aus den Steinen dieser beiden Cuyos erbaut 
sei 4 was bei dem grossen noch vorhandenen Stein verrat auf 
eine ungewönliche Grösse schliessen lässt. . Jezt sind ihre For- 
men fast gar nicht mehr zu erkennen. — 

Ausser diesen Resten früherer Cultur war es mir niiht 
vergönnt, in dieser lieziehung etwas ausserordentliches in tler 
Nähe Champotons zu finden, und begann ich daher der 
Pflanzenwelt meine Aufmerksamkeit zuzuwenden. — 

Zunächst suchte ich die Umgebungen des Faraiso aus- 
zubeuten und drang bald in dieser , bald in jener Bichtung auf 
2 und 3 spanische Meilen in die Wälder ein. Überall fiuid ich 
jene Schöne tropische Vegetation, die ich oft beschrieben habe 
und die mich immer wieder mit neuem entzücken erfällte. 
Besonders belonend war ein Ausflug in östlicher Richtung, bei 
welchem ich auf eine verfallene H a c i e n d a , Namens N i o p, 
stiess und eine Stunde weiter in einen Urwahl gelangte, der 
. den früher in Mexiko gesehenen an Praclit w<Miig nacligab. 
Orchideen und andere Parasiten sehniiu kten die gewaltigen 
Stämme der Mimosen 'ierebinthen und l'ahncii, auch hier 
umgürteten Lianen tausendfältig die Äste und nur einzelne 



Digitized by Google 



235 



SomieiutroleD durchbrachen das halbdunkel des ewiggriinen 
Laubdaches. . 

Ich lebte neu auf in dieser herrlichen Vegetation und eine 

Thätigkeit ergriff mii li , die mich alles Vergangene vergessen 
Hess. Die Wolken, die seit liliigerer Zeit sieh um meine Stirne 
gelagert hatten, versclnv anden, meine frühere Heiterkeit kehrte 
in meine Seele zunick und wenn der Abend kam, ruhte ich 
vergnügt und täglich mehr bereichert im Paraiso aus, wo 
dessen Besitzer, Dou Jose Maria Laiiz^ mir alle Autmerk- 
samkeit zu er%veiBen bemüht war. 

Am 26. Januar rüstete ich mich zu einer Fahrt auf. dem 
flusse. Etwas Fleisch wurde gebraten, Maisbrod von dickerer 
Qualit&t angefertigt > die Bumflasche frisch gefilUt und die 
Hängematte samrat den WvSba. gehörig vorbereitet. 

Die Beise sollte in einem Cayueo, d.. i. ein aus mnem 
ausgehölten Baumstamme bestehender Kail, gemacht werden; 
diese Fahrzeuge sind jedoch so unsicher , dass nur ein sehr ge- ■ 
übter sich sdben .anvertrauen darf, wenn er sich nicht bei der 
geringsten Seitenbewegung der Gefiihr aussetzen will umm* 
schlagen ; demungeaehtet wollte ich es mit selbem wagen, weil 
trützdcm, dass mau fast unbeweglic h in selben sitzen muss, sie 
leicht und schnell in Bewegung gesezt werden können; über- 
diess hatte icli ganz alh iu sclion mant he kleine Fahrt m sol- 
chen Gay neos auf dem Flusse unternommen und war da- 
her mit deren Lenkung wol bekannt. Als es aber zur Ab- 
£dirt kam und nebst mir noch vier andere in den Kan stiegen, 
so zeigte es sich bald, dass dieses 2^ lange und IV2' breite 
0 ay uco uns nicht zu tragen im Stande sei und wir bei erster 
Gelegenheit dasselbe voll mit Wasser haben würden. Es wurde 
sofort ein grosseres Fahrzeug gewftlt und bald gieng es rasch 
dem Flusse hinauf, wobei uns die eindringende Bleeresflut 
nicht wenig behilflich war. • 

In unzäUgen Windungen schlängelte sich der Fluss zwi- 
schen Mangle-Bftumen, die das Ufor beg^finsten, durch tmd 
es dauerte diese einförmige Vegetation so lange , als das See- 
wasser einzudringen und ihre Wurzeln zu waschen vennag. 
Bine Lcgua von (Jhampotou ungefähr hören die sggeuauiiteu 
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Hanglar es auf und eine prachtroUe Üppigkeit schöner Bftume 
und Sträuche dkitwickelt sich immer mehr und mehr. — 

Bei einbrechender Nacht Hessen sich grosse Züge von See- 
▼Ogehi auf den Bäumen nieder und erschienen bei der herrli- 
chen Mondbeleuchtung , ruhig zwischen den Blättern sitssend, 
mit ihrem weissen Gefieder wie Blumen, die die Gewächse der 
Ufer bedeckten. Nur selten wurden sie durch unsere leisen 
Kuderschläge aus ihrem Schlummer geweckt, wenn es aber ge- 
schah , so erhoben sie sicli wie mit einem Schlage und zogen 
kreischend liber unsere Köpfe weg , weithin alle Waldbewoner 
in Allarm versetzend. — Sofort boten die Ufer die verschie- 
denste Abwechslung dar und da es bereits hoch in der Nacht 
war und der Mond eine wahre Ta^eshelle verbreitete, so boten 
die verschiedenen Waldpartieen bezaubernd schöne Bilder und 
magisch beleuchtete Landschaften dar^ ohne dass es mir zu er- 
kennen m^igUeh gewesen wäre, aus was sie zusammengesest 
seien. ^ G^gen Mittemacht trabte sich jedoch plOtdich der 
Himmel und ein schweres Gewitter zog schwarz am südlichen 
Horizont herauf. Grosse Tropfen begannen .zu fallen und schon 
fbfchteten wir ungeschOzt der Wut desselben preisgegeben zu 
sein^ als es sich gltlcklicher Weise gegen Westen zog und uns 
verschont liess. — Um 2 Uhr nach Mittemacht erreichten wir 
Xantel, einen kleinen Holzfäller -B an cho^ wo ich mich 
einen Tag aufzuhalten gedachte. — 

Einige Dächer waren auf Holzstangen aus Palmenblät- 
tern hier errichtet worden. Unter selben hatten die ArbeitöV, 
reine Indianer vom May a- Stamme, ihre Hängcniatten auf- 
geknüpft und ruhten, vor dem Thaue geschüzt, sehr aiigenem, 
während einige Weiber beim Scheine &ne& düster aufflackern- 
den Feuers bereits beschäftigt waren Tortillas und Po- 
sole*) zum Moigenimbiss Torzubereiten. Da nur einzebie 



*) Po»ole ist du G«ta;Snk, velchss i& Yuoatan und Tabasoo' 

ein Hauptnahrungsmittel ausmacht und auf folgende Weke bweitet wird : 

der mit Kalk im Wasser hinlänglich aufgeweichte Mais wird zwischen 
Steinen zu einer feinen Masse zerrieben, hierauf nut Wasser vermengt 
und kalt getrunken. Sezt man etwas Zucker bei, so ist es ein höchst nahr^ 
bsftes, gesundes und angensmes Oebink. 
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Personen und Theile d«8 Ranchos von dem schwachen Feuer 
beleuchtet wuiden, so gab das ganse ein mir unragessUches 
höchst originelles Nachtstück. — 

Unter den Dflchem war Uta unsere Hfingematten kein 
Plätichen mehr zu haben , ich musste daher mein luftiges Bett 
swischen zwei Bftumen unter freiem Himmel aufhAngen, wo 
ich bei dem bestandigen tropfen ron dem nassgewordenea Laub- 
dache und den wütenden Stichen einer bösen Moskitoart bis 
zum frühen Morgen kaum ein Auyc zu schliessen vermochte 
und im Tliau förmlich gebadet die aufgehende Sonne freudig 
begrüsste. — 

Als es ganz Tn^; wurde , war mein erstes die Pflanzenwelt 
in meiner Umgebung zu mustern und meine Freude ausseror- 
dentlich, sehen an deu zun&chst stehenden Bäumen eine Menge 
schöner Orchideen zu entdecken. Epidendron Stamfor^ 
(fiofiiMfi stand, an einem alten Sapote-Baum festgeklam- 
merty mit hunderten YonBlumeniispen in prachtvollster Blftte, 
wilde Vanillen, Mirthen und Mimosen verbräteten einen fiwt 
betäubenden Duft und kaum konnte ich es erwarten mehr in 
den Urwald einzudringen. — Bald befimd ich mich mit eini- 
gen Indianern unterwegs und mit dem Machette eine Bahn 
machend irrte ich den ganzen Tag in dem ürwalde zwischen 
den herrlichsten Gewächsen *) umher. Erst zwei Stunden vor 
Sonnenuntergang kam ich und meine Indianer reich beladen 
nach Xantel zurüek. — Da ich mich in diesen feuchten 
Wäldern nicht lange den nächtlichen Kampirungen aussetzen 
konnte , ohne Gefahr zu laufen mir ein Fieber an den Hals zu 
schaflcn, so eilte ich noch am selben Abend nach Ulumal^ 
um diese Hacienda, die hier wie eine Oase in der Wüste 
li^;t, nfther zu besehen. In einer halben Stunde war ich dort 
angekommen und fand, wie ich schon früher mrwfthnte, in der 
Umgebung dieser allerdings sehr ärmlichen Besitzung nebet 
Mais- und Beisfeldem auch etwas Zuckerrohr, womit man 
sehr günstige Versuche angestellt hatte. Sonst aber war alles 

•) Moreen, Snpoteen, Myrtaceen, Mimosen, Palmen 
^Acrucomia , Cort/pfia , Chamnedorea) und prachtvolle Acanthaceen, 
Piperaceen und Aaclepiadejen nebst vielen Kuphorbien-Arten. 
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rings umher so Terwildert, so verödet und tincultivirt« dass mir 
das ganze ine eine Grfiiutansiedlung am Ende der dvilisirten 
Welt vorkam. — Ich verweilte* daseljiwt nur kuise Zeit und 
kaum hatte ichXantel erreicht, als ein heftiger G^ussregen 
herabsustrOmen anfieng und mich zwang unter den Palmen< 
dichem der Indianer Schutz zu suchen. Diese sassen an dem 
Feuer und verzerten ihre Tortillas (Mlor brieten Schildkröten 
und frisch gefangene Legnans (grosse Eidochsen), wozu icli 
mich einlud und besonders an leztcrer Speise einigen Gesclnnack 
fand; als ich aber meine Hängematte auch unter demselben 
Dache anbringen wollte, so stiess ich auf nicht geringe Scliwie- 
rigkeiten, indem ohnehin schon kreuz und quer der enge Kaum 
mit selben behängt war und ich endlich im Giebel des Daches, 
oberhalb des Feuers^ meine schwebrade Buhest ätte ausspan- 
nen musste. Nur mit Mühe konnte ich in meine Matte hinein- 
klettem und als ich in eelber lag> bemerkte ich zu meinem 
nicht geringem Schreck, dass der ganze Bauch sich hier oben 
concentrirte und mich zu erstidcen drohte. Erst nachdem man 
auf mein dringendes ersuchen das Feuer auslöschte, war es 
möglich ohne Ge&hr die Augen zuzudrücken. — 

Am 28. Januar vor Tagesanbruch befand ich mich wieder 
in meinem Kan, um die Rückreise anzutreten. — r Da es noch 
so dunkel war, dass ich mit Mühe das Boot steuern konnte, 
so wiederholten sich die pittoresken Schattenbilder an den 
Vfem, bis die Sonne mit gewonter Fracht aufgieng und die 
Seevögel von ihren Landsitzen verjagte. Sie beleuchtete wun- 
dervoll die mächtigen Bainiigruj)pen und an einzelnen Stellen 
erblickte man einen hässlichen Kaiman sich sonnend , eine 
Beute erwartend, der dann bei unserer Annäherung sich plump 
ins Wasser fallen liess. 

Auf der See war Ebbe eingetreten und der Fluss floss so 
rasch abwftrts, dass grosse Bftnke von Austermuscheln zum 
Vorschein* kamen, die mit ziemlicher Ge^r zu passiren wa- 
ren, da sie nur sehr schmale Kanäle fär unser Fahrzeug über- 

Hessen und theilweise kleine Katarakte bildeten. — Zweimal 
fuhren wir auf, eiTcichteu aber endlich glücklich das tiefere 
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Wasser und kaibeii um Mittag wolbehalteo wieder in Cham- 
poton an.. — , ; ^ 

Bald hieratif verliess ich nut meinen gesammelten Schftr 
tzen diesen Ort und trat am 2. Februar um 7 Uhr morgens 
nach einer sehr günstigen See&hrt von. 12 Stunden in Cam- 
pe c h e ans Land. ^ 

Hier angekommen schien es mir , als wolle sich nun alles 
wieder zu Gunsten meiner neu gestalten : der Htti^erkrieg war 
geendet, die Communi(;ation mit dem Inneren hergestellt und 
mein bis jezt immer leer geAvesenes /immer mit Sammlungen 
naturliistorisc luT ( «egenstände angefiillt. — Doeli war die He- 
endigung des Krieges einer nicht erfreulichen Ursache zuzu- 
schreiben : Nachdem nämlich die ('ampechaner von zwei Sei- 
ten, zu Meer von Sisal aus und zu Lande von Uman auf dw 
Hauptstadt losrOckten und alle Zufuhr abschnitten, diese aber . 
sich auf eine verzweifelte Gegenwehr rüstete, kam aus dem 
Inneren die betrabende Nachricht, dass sich mehr wie 1000 
Indianer gegeti die weisse BeTölkerung erhoben hatten und 
aller Orts mit gänzlicher Yemichtufig drohten. — Es war 
höchste Zeit, dass die Schwesterstädte Frieden machten, wenn 
sie den au%ewiegelten Indianern nicht zum Opfer fallen woll- 
ten, indem sich leztere schon mehrer Orte bemächtigt und alles 
was weiss war, niedergemetzelt hatten, Merida ergab sich 
somit am 22. Januar in den Willen der ('ampechaner und nun 
arbeitete man kräftig dahin den gemeinschaftlichen Feind zu 
bekämpfen. Leider gelang dieses nur zum Theile und bald 
zeigte CS sich, dass der Zwist der beiden Städte eine Schild- 
erhebung der Ureinwoner hervorgerufen hatte, die von Tag zu 
Tag ge&hrlicher, mächtiger und schwerer zu unterdrücken 
wurde. 

Noch war dieser Kastenkrieg im Beginne und sdion konnte 
man sehen, dass die Indianer sich eher ganz Teraichten als 
besiegen zu lassen entschlossen waren. Ihr Heer wuchs rasch 
bis auf 8000 Mann und Tollftkhrte die schaudererregendsten 
Grausamkeiten. Erst gegea Mitte des Februars gelang es ih- 
ren Verheerungen etwas Einhalt zu thim , und da man ein 
günstiges Ende dieses neuen Krieges baldigst erwartete, bis 
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jest aber in der drückendsten Stimmung gelebt hatte, so gab 
man sich mit fast zügelloser Freude den Belustigungen der 
Fssfenacht hin. Zflge Ton den tollsten Maskeraden zogen in 
den Strassen Campecbes hemm; überall war Musik, Tanz 
und Heiterkeit: hier tanxten N^er ihren rasenden afrÖcani- 
sehen Tango, dort Tucateeos ihren Fantango, hier war 
ein ohrenaerreissendes Stflndchen zu hören, dort eine lusäge 
Cöntradanza, kurz alles schien. eine grftnzenlose Lustigkeit 
erfitsst und betäubt zu haben. — 

Die noble Welt , worunter mancher der Europa und die 
Vereinigten Staaten gesehen hatte, vereinigte sich und um- 
wandelte ein Stück Strasse in einen niedliclien Tanzsaal , avo 
durdi 3 Tage Maskenbälle mit vielem Geschmack und Luxus 
abgehalten wurden. — 
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SrliKTbruch des englischen Dampfers „Tweed". — Kiii diesen SrhilTliruch lielrelTeiides 
Dukumeut. SchiiüeruuK deüseibcu. — Sellsanie Kettuu^; eines Briefes. — Weiterer 
Anfeatball im Gaaipeohe. — Karte vou Ynealan. — PoHIImIm VerUhaiaie. 

Di^ Gharwoehe. 

Lange Zeit schon war ich ohne Nacliricht von Europa 
geblieben 9 was bei meiner an und fOr sich schon zweifelhaften 
Lage den übebten 'Einfiuss- auf mein untememen haben 
musste, da ich nicht gut Campeche filr imm^ verlassen 
konnte, bevor ich nicht neue Anweisungen fikr meine 'fieise 
erhalten hatte. 

Meine ganze Hoffiiung stfiste sich nun auf das englische 
Post- Dampfschiff, welches Mitte Februar in Vera-Cruz lan- 
den sollte und senlichst blickte ich dt in Tage entgegen , wo 
meinem wirken eine neue Bahn gcbroclicn werden sollte, als 
plötzlich die. Stadt durch die Nachricht eines fürchterlichen 
Schiffbruches desselben Schiffes mät htig in Aufregung gebracht 
wurde. Bald auch folgten nähere Ueriehte und darunter fol- 
gende Erklärung des Mr. John Davis, welche ich in ge- 
treuer Übersetzung wiedergebe : • 

Schiffbruch des Post - Dampfschiffes „Tweed.'' 

In dem Markte und Hafen von Santa Maria de Sisal 
landete «m.l4. Februar 1847 mit der spanischen Brigg ,,Emi- 
lio," welche in Folge eines li^ordsturmes, der am 12. d. M. 
tobte, nach diesem Hafen zurackgekehrt war, der Postofficier 
des englischen Dampfers, welcher mit 9 Mann, alle von dem 
genannten Schiefe, die ihn begleiteten, auf dem Meere in ei- 
nem Hoote angetroffen wurde, nachdem sie auf den Aläcra- 
nes Schiffl)ru( h gelitten halten. Sofort frug der Hafencapitain 
um Name, \ iUerlaud, Beschäftigung, um den Punkt woher sie 

HeUer, Mexiko. . .IG 



kämen, um das Schiff, um den Namen semes Eapitams, um 
die Dauer ihrer SchiflSihrt, um den Tag und Stunde des Sehiff- 

bruches , ob es Passagiere habe ; um deren Lage , um den Tag, 
wann sie die Brigg Emilio fanden und in welcher Richtung 
und Entfernung von diesem Hafen, worauf er antwortete : dass 
er John Davis heisse, in England geboren und Supercargo 
des Schiffes sei , welches von J I a v a n a komme , wo es am S) . 
d. M. mit der Bestimmung für Vera-Cruz und Tampico 
auslief und den Namen Tweed" fahre; dass dessen Kapi- 
tain Mr. Parsons ist und dass sie seit ihrem lezten auslau- 
fen bis SU den Alacranen drei Tage Schi£Sahrt haben; dass 
es ungefthr um 3 Uhr des Moiigens am 12. d. M. gewesen sei, 
als sie in Folge des fürchterlichen Sturmes scheiterten; dass 
er an Bord 55 Passagiere und 75 Mann SchüfeTolk habe, von 
welchen, wie er glaube, bei dem Schiffbruch ungefthr 60 zu 
Grande gegangen seien, dass die abrigen sich auf den genann- 
ten Sandbftnken beftnden und dass er es fCtr seine Pflicht ge- 
halten habe mit der Absicht auszulaufen , um zu sehen , wer 
ihnen helfen könnte; dass er sehr viel gelitten habe, während 
er mit dem Boote des genannten Dampfers bei dem schlechten 
Wetter aussegelte , indem dieses in so schlechtem Zustande 
sich befand, dass sie es nnt Stricken zusammenbinden mussten, 
um ausfahren zu können, die übrigen 5, welche sie noch hat- 
ten , aber ganz zertrümmert waren ; — dass es heute ungefähr 
um nach 6 Uhr gewesen sei, als sie von der spanischen 
Brigg Emilio 12 Seemeilen von diesem Hafen gefunden wur- 
).en, dass die Ladung aus 1170 Flasdien Quecksilber und an- 
dern Waaren bestehe und dass das, was er ausgesagt habe, die 
Wahrheit sei, welche er best&tige und nnteizeichne. 

Hiermit schloss die Erklärung, welche er mit mirsur Steuer 
der Wahrheit am obigen Datum unterfertigte. 

Jos^ Maria Covian m.p. 

J ohn Dayis m.p. 

Merida, am 15. Febr. 1847. . 

So waren also abermals alle meine Hoffnungen auf baldige 
Beschäftigung untergegangen und meine Lage nicht minder 
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traurig als die der aus dem Srliiffbruch Geretteten, welche sich 
zum Theil in Sisal und zum Tliril in Merida befanden. 

Am lezten Februar waren auch einige von den Gcscheiter- 
teH in Camp et' he angekommen, darunter auch ein Deutscher, 
Herr F. Probst, der so wie die übrigen ^ wenngleich mit vie- 
len Wunden bedec^kt , doch wenigstens mit dem Leben davon- 
gekommen war. Da ich versuchte diesem liebenswürdigen 
Landsmanne, der natürlich in keiner sehr angenemen Lage 
war, als er hier ankam, den Aufenthalt in Campe che, so 
viel in meinen schwachen Krftften stand, leidlicher zu machen, 
so wurden wir bald nfther bekannt, um so mehr, als ^ schon 
früher in Mexiko war, und viele meiner dortigen Freunde 
kannte. Br gab mir eine Schilderung des Schiffbruches, die 
mich nicht sowol des schrecklichen, sondern vielmehr der 
wahren im innersten des Herzens tief gefidten Darstellung 
Aveji^en mächtig ergriff und zur grössteu Theilname an seinem 
traurigen Scliicksalc hinriss. — 

Der Augenblick, wo bei finsterer Nacht, heulendem Sturme 
und fürchterlich tobendem Meere das Schiff mit aller Gewalt 
an die Kiffe geworfen wurde; wo ungeheure Wassermengen ge- 
waltsam einzudringen, der Damj)fer sich umzulegen \nid zu 
sinken begann; wo man nicht mehr die Stimme des Kapitains, 
sondern vrines Geschrei der sich zu retten suchenden Men- 
• sehen , jammern und wehklagen der Flauen, Kinder und ster- 
benden yemam, das Schiff von den in Stücke gehenden Balken 
ertönte, zwei mit Menschen gefüllte Boote von den Wellen 
zerschmettert wurden; der Augenblick, wo der Tod in seiner 
schrecklichsten Gestalt allen noch lebenden' vor Augen stand, 
musste entsetzlich, musste herzzerreissend gewesen sein! 

Ja wahrlich in solchen Augenblicken ist man gezwungen 
zu glauben , dass die Natur für ihr edelstes Geschöpf keine 
Barmherzigkeit habe und in dieser Überzeugung war es mir 
begreiflich , wie der Mensch , der seine Geistesgegenwart noch 
besizt, eher sein Ende zu beschleunigen, als sich zu retten 
▼ersucht. — 

So ergieng es meinem T.andsmanne, der, in die Wogen ge- 
schleudert, zwischen zwei Balken geriet, die ihn zu zerquetschen 

16» 



Digitized by Google 



244 

diohteu, diesen aber glttckUch entkam und sieh eine Zeit lang 
duTch- schwimmen auf den Wellen erhielt , endlich aber, das 

hoffnungslose seiner Lage orkciineiKl , sich eiit.schloss zu ster- 
ben. — Mit einem Gedanken an Gott, seine Mutter, sein 
Weib und Kind, prcsste er seine Arme krampfhaft an die 
lirubt und sank unter; — anders wollte es jedorli die Vorse- 
hung ; denn als er die Augen öffnete , da lag er auf einem Fel- 
sen , wohin ihn die Wellen bew usstlos ausgeworfen hatten ! — 

So waren auf die erbärmlichste Weise gegen 80 Menschen 
umgekommeu, darunter alle Frauen und Kinder^ zwei Deut* 
sehe und viele andere bonittelte Männer; ungefthr 50 hatten 
sich mit dem Gapitain auf die Riffe gerettet« wo sie zwischen 
Himmel und Wasser vier Tage lang, Hunger und Durst leidend, 
schmachteten, ins sie das Schiff Em ilio aus ihrer trosdosen 
Lage errettete. 

Der grösste Theil der Geretteten gieng mit dem Em ilio 
nach Ha van a zurück und nur S beschlossen ihre Reise nach 
M e X i ko über ( ' am p e c h e fortzusetzen, wo man einen klei- 
nen Scliooner ausrüstete, um sie na( h Vera-Cruz zubringen. 

Zur selben Zeit <^ic'n*>en ü Schooner von ('am peclie nach 
den Alacranen ab, um womöglich von der Uuecksilberla- 
dung, welche allein einen Wert von 24,000 H. hatte, etwas 
•zu retten, alles andere gab man, als Tom Meere weggespült, 
mit Becht verloren, l^ald kamen aber einige dieser Schiffe zu- 
rOck, welche ihre Versuche .als fruchtlos au%egeben hatten. — 

Wie. gross aber war meine Überraschung, als mir eines 
Morgens 4er Beamte eines hiesigen Kaufinannes einen halb- 
yerwaschenen Brief mit meinör Adresse übergab , den er hei 
den Alacranen einzeln auf den Wellen schwimmen sah und 
auffischte. — Es war mein Brief, der senlichst erwartete , der 
einzige von den tausendeii , der gerettet wurde und noch ganz 
leserlich war! — Ich traute meiiu-n Augen ni< lit , denn das 
sctliicn mir mehr als ein ^('\v<»nli< her Zufall ; es war mir etwas 
unerhörtes, fast wun(leil)ares , es scIiicn mir «'in l'^ingerzeig 
<los Tlinmiels, in meiner traurigen J^age ilcn Mut nicht zu ver- 
lieren. — 

Der Inhalt des Urie£p8 war wenig erfreulich, aber stets 
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war mir dieses Dokument ein iheuies Anidenken an meine Reise 
und wenn es mir oft in der Folge wieder einmal recht hart er-, 
gieng, dann suchte ich meinen wunderbar geretteten ]Brief her- 
vor und bei seinem Anblicke wuchs mein Mut -und liess mich - - 
eino bessere Zukunft hoffen. — Obgleich wie gesagt ftLr den 
At^enblick sich in meiner Lage nichts verändert hatte, so 
traf dut h zumCTrlücke für mich ein fiaiiZ(>sischcr Xaturfors( lici , 
Mr. Mordet, hier ein, der kürzlicli über llavaiia von Ku- 
ropa gekommen war, und die Absiclit hatte durtli ('hini)a s 
nach Guatemala zu reisen, mit dem icli auf Excur.sionen 
lind in Gesprächen über Gegenstände unseres l^aches manchen 
angenemen Tag und Stunde verlebte. 

Leider reiste er schon am 17. März nach Laguna ab, 
während am selben. Tage auch die Gescheiterten nach Vera - 
Cruz, abs^^teii, so dass ich abernials allein und auf mein 
einförmiges Leben in Campeche beschränkt war. — 

Ich suchte meine Zeit durch häufige Ausfltkge in die näch> 
. sten Wälder 4 an die See und durch häusliche, vorzüglich sta- 
tistische und geographische Arbeiten auszufüllen, wobei vor . 
allen der ftanssösische Consul, Mr. Laisnö de Vill^v^gue, 
welcher micli stets auf die freundlichste und zuvorkommendste 
AVoise in meinen Arbeiten unterstüzte, mir mit seinen gcsani- 
melteu lieqbachtungen und Erfahrungen kräftig au die Haud 
gieng. — 

Ein Produkt jener Zeit war die Skizze zu einer Karte \on 
Yucatan, wozu ich vorzüglich ('eballos Seekarten und 
Juan Jose de Leons handscliriftliche Karte , nebst allen in 
Campeche damals vorhandenen Detail-Zeichnungen aus der 
Samndung der hochgeachteten Familie Carvajal benuzte. — 

Mittlerweile hatten wieder kleine Beibungen zwischen M e - 
rida und Camp ec he stattgefunden, während der' Schooner, 
welcher die Sduffbrachigen glücklich nach Vera «Cruz ge- 
bracht luitte, von dort mit der Nachiicht zurückkam, dass 
diese Stadt von ungefähr 12,000 Mann nordamerikanischer , 
Truppen eingeschlossen sei imd man jeden Tag einen Sturm 
zu AVasser und zu Land erwarte. Dieser Sturm erfolgte erst 
am 27. März, worauf sic^i Vera-Cruz sammt dem berümtcn 
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Forte von San Juan de Ulloa am 29. desselben Monats 
eigab, und General Scott auch von dieser Seite festen Fuss 
9xd mezikaniscbem Boden ge&sst hatte. 

Duxch diese Ereigiiisse war nun auch alle Conuikunication 
Tucatans nach dieser Richtung versperrt, indem ihre Neu- 
tralität bis jezt von den Amerikanern noch nicht anerkannt 

war. — In gedrückter Stimmung sah ich dem Ausgang dieses 
unheilvollen Krieges entgegen. — Alles Leben schien aus 
Campech c für immer geschieden zu sein, bis endlich die 
Charwoche mit ihren Festlirlikciten die Bevölkerung wieder in 
eine gewisse Bewegung versezte« die auf alle Gemüter einen 
wolthätigen Einfluss nam. -~ 

Am Morgen des 2. April 1847 wimmelte es schon von 
Menschen 9 die yon allen umliegenden Dfirfetn und Plantagen 
herbei gestrOmt waren, um nachmittags der grossen Procession 
bei der Ghrablegung Christi beizuwonen. — 

Die Stunde (5 Uhr nachmittags), ersent von allen, schlug 
endlich; die regulären Truppen C ampech es, bestehend aus 
einer Abtheilung dem Klima gemäss uniformirter Infanterie 
imd einer Abtheilung Artillerie, stellten sich mit ihrer Musik- 
bande feierlich auf dem Platze in Reih und Glied; wäiirend 
alle anderen Baume wie mit Menschen besäet waren ^ die den 
Ausgang aus der Kirche mit religiöser Neugierde erwarteten. — 

Mehre Kreuze, begleitet von den Honoratioren der Stadt, 
eröffneten den Zug , ihnen folgte ein Sarg, auf das geschmack- 
vollste verziert und bcleuclitet, getragen von Männern, die 
schwarz mönchartig gekleidet waren , den Leib mehrfach mit 
Stricken umwunden hatten undmelir Fast hingismaskeüaden als 
Dienern einer so ernsten Ceremonie glichen. Man nennt sie 
Pipirongos imd ihr Ursprung schreibt sich von den Autos 
da fe her, wo sie bei den Hinrichtungen funktionirten. Jest 
sind sie, Yucatan ausgenommen, schon ObeiaU abgekom- 
. men, obgleich ihre Dienste keine so traurigen mehr sind als 
ehemals. — - Dem Sarge folgten geschnizte Heiligeulnlder, ge- 
tragen von diesen Pipirongos, diesen schlössen sich eine 
Unzal Frauen und Männer an, gröesteniheils Indianer und 
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wurden gefolgt von der Infanterie und der Artillerie mit zwei 
Geschützen, welche den Schluss machten. 

Mehr als swei Stunden brauchte dieser imposante Zug, 
um die vorzfigHchsten Strassen Campeches zu durchziehen, 
so dass schon die Nacht hereingebrochen war, als man wieder 
bei der Kirche anlangte und die Festlichkeiten för 'heute be- 
schloss. 

0ie Feierlichkeiten der Auferstehung begeht man hier in 
der Kirche; sie wurden am nfichsten Morgen vollzogen, worauf 
die Fremden ihren Ortschaften zueilten und Campeche wie- 
der so leer und öde wurde, wie es vordem war. — 
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Reisp iiMih Uxmal. — .! a ni p « I n ii. — Calzada, Quelle und VeRfliilioii d«elbsl. 
Tenabo. — Casa uacioual. ^ — Tupires. — Qucniaaoucs. Jeguel- 
ehaeaa. — P««b«c. -» Zibtle-ki. -~ Kilkini. — Bteal. — Usaial. — 
Beschreibunp (liT Riiitwii. — Casa del adivinn. — Casa de las munjas. — 
Casa del goberuador. — Casa de las lortaga«. — Casa de las palo- 
mas — Casa de la vieja. — El pieole. — Gaacblehllicha Naehridilen Bber 
diese (lebSude zur näheren Bestimmnn^ ihres Allcrs u. s. w. — Indianerlanz. — V>i'- 
nUirlicbe- Aozeichea eiaes Indiauer-Aufstandes. — Abreise von Uxaial. — Ein 
G«»eh<. — EiolMe. ' - GroMe HilM. — Bia Waldbrand. — RflckreiM anil.Aab«iifk 

im Campacbe. 

Während noch emzehie Nachzügler des Festes Kaufinanns- 
läden und die Bumschenken umlagerten und dann im wüsten 
• Getreibe die Strassen der Stadt durchzogen ^ war ich eifrigst 
beschäftigt mich zu einer Reise nach dem Inneren des Landes 
vorzubereiten. — Besonders war es meine Absicht , die berüm- 
teii Ruinen Yucatans zu besuchen und wurde ich zu diesem 
uutci iK iuen noch mehr durch die Zusage mehrer gebildeter 
Männer Campeches, mich begleiten zu wollen , kräftig an- 
gespornt. — Es waren die zwei liebenswürdigen und unter- 
richteten Hrüder (-arvajal, der Sekretär des französischen 
Consulates, Mr. Durand, und ein spanischer Portraitmaler, 
welche nebst mir die kleine Reisegesellschaft ausmachten. 

Da Yucatan, wie schon früher envähnt wurde, ein sehr 
ebenes Land ist und viel mit Karren befahren wird> so miete- 
ten wir eine Art Kutsche > die aus zwei alten Volanten ent- 
standen war« ein höchst sonderbares aussehen hatte und den 
Namen la Calota filhrte, um in selber, so weit als die 
•iahrbar wären , rascher vorwärts zu kommen. 

Am Sonntag um 4 '/s Uhr morgens des 4. Aprils 1847 fuh- 
ren wir lärmend zu den Thoren Campeches hinaus und er- 
reichten bald die holperige und staubige Ilauptstrasse , welche 
nach M e r i d a, der Hauptstadt , führt. — - ' • 
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Bald stieg im Osten die Sonne hinter den kleinen Hügeln 
empor und mit ihren erwärmenden Stralen fieng es nicht nur 
an sich' in den kleinen Mimosen- Gesträuchen am Wege aller- 
wärts zu regen , sondern^ auch in unserer kleinen Gesellschaft 
wurde es lebhaft. — Jeder wollte etwas dazu beitragen, um die 
mörderischen Stösse des Wagens vergessen zu machen , aber 
trotz alles erzälens und lachcns konnte ein zeitweises kopfan- 
einanchustossen nieht verhindert werden, was aber bei unserer 
ausnamsweise lieiteren Stimmung das Vergnügen nur noch 
erhöhte. — So rtdlten wir, kaum die Länge des Weges bemer- 
kend, der nebenbei durch die in dieser Jahreszeit fast blätter- 
losen Gesträuche ein sonst sehr ermüdender ist, ziemlich rasch 
dahin, indem wir 5 Pferde in einer Reihe vorgespannt hatten 
und erreichten schon um 7 Uhr Jampolon (nach. älteren 
Jampolol), ein Dörfehen, 4 Leguas von Campeche: — 

Bei der einzigen und noch däzu sehr armen Tienda stie- 
gen wir ab und da wir Chocoladie und etwas Brod mit hat- 
teh, Eier und Wasser dort zu haben war, so war auch unser 
Morgenimbiss bald bereitet. — Mittlerweile besahen wir die 
Kirche , ein altes Gebäude , wo nur selten eine Messe gelesen 
wird und welches sich durch kaum etwas anderes, als durch 
seine grosse Armut auszeichnete. Auch sonst bot dieser Ort, 
ausser einigen aus Stein erbauten Häusern nicht nur nichts 
sehenswertes , sondern ein Hild eines suf cessiven herabgekom- 
menseins, welches^ seit Yucatan politisch sich frei nennt, 
eine traurige leidet nur zu häufige Erscheinung ikn ganzen 
Lande ist. — • • 

Wir kehrten zur Tienda zurück, da aber Va Stunde vom 
Orte, nahe an der Strasse, sich eine schöne Quelle Ton gutem 
Trinkwasser befindet, so zogen wir tot bis zur Sellien zu Fuss 
zu gehen und die C alo ta nachfolgen zu lassen. — 

Gleich ausserhalb des Ortes senkt sich das Terrain um 
etwa 30— 50'' und da diese Stelle in Folge dessen in der Regoi- 
zeit sich in einen unwegsamen Sumpf verwandelt, so erbauten die 
Spanier über selbes eine lirücke oder vielmehr einen steinernen 
Damm (('alzada), der bloss in der Mitte 3 Bogen zumDurch- 
tiuss des Wassers hat, sonst aber von äusserst solider i3auart 
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und Yon nabe an tOOO Schritte Lftoge iat. — Nicht weit hin- 
ter demaelben trifft man eine Bancheria und zur rechten 
eine niedliche Hacienda, die der Quelle und einem natür- 
lichen Teiche, gegenüber liegt. Das Wasser quoU zwischen 
üppigen Strftuchen und Baumen prachtvoll und gewaltig aus 
• den Steinen hervor, so klar und gut, wie ich es in den Gebir- 
gen Mexikos nie besser gefunden hatte. In dem Teiche bliUe 
Nymphaea ampla DC, begränzt von IlacmatoTylon Campe- 
chamim und schönen Fi cus -Arten, um die sich hliihciule 
15 ig n oniaceen und die niedliche Petrea volubilis sclilangen. 
Eine Menge Sing- und Wasservögel belebten noch. mehr die- 
sen reizenden Punkt. 

Nachdem wir diese , fhr ein to trockenes Land wie Y u - 
catauj kostbare Stelle besehen und uns reichlich erfrischt 
hatten^ gieug es in unserem Fahrseuge weiter« Ttots der Hitie 
und des Staubes« welche tins gemeinschafüich fiist erstickten, 
wurden die angdmüpften UnterhaltungsYersuche zur gegen- 
seitigen Ermunterung lebhal^ fortgesezt, bis wir um Mittag 
Tenabo, 5Leguas von Jampolon , ein etwas bedeutenderer 
Ort als der frühere, erreichten. 

Da in Yucatan die Casas reales, jezt Casas na- 
cionales genannt , Gebäude, die gewöalich aus einem Saal 
filr Durchreisende und zugleich aus einem Gefiingnisse beste- 
hen, noch im guten Stande sind, was leider in Mexiko nicht 
mehr der Fall ist, ja wo man noch nach einer alten spanischen 
Verordnung immer eine Anzal Indianer, T up ir es genannt, fin- 
det» welche den Reisenden unentgeltlich zu dienen verpflichtet 
sind; so war unser erstes uns dem Alcalden (Bichter) des Or- 
tes TonsusteUen, um uns einen Platz anweisen zu lassen. — Er 
stellte uns« da der Saal der Casa nacional nicht gereinigt 
war» die Wachtstube zur Verfägung und alsbald hatten wir 
daselbst» indem wir der glühenden Mittagshitze ausweichen 
wollten» unsere Hängematten au%espannt» um in selben nach 
Luft schnappend uns etwas von den zermalmenden Stössen 
der Calota zu erholen. 

Ein frrigales Mal, bestehend aus einer Olla, wilden Tau- 
ben, Bohnen und Tortillas, die wie in Mexiko zubereitet 
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werden , stillten unsern Hunger, bei Mangel an Wasser emige 
frische Cocus-Nflsse tmaeren Durst. — 

Erst um 4 Uhr Hess die Hitae etwas nach und wir sesten 
unsere Beise fort. Kaum waren wir am Ende des Dorfes ange- 
langt, als uns' ein heisser Ranch entgegen km, der seinen 
Ursprung in einem brennenden Maisfelde hatte. — 

Diese Brände (Quemas oder Quemasones) sind be- 
souders in den trockenen Monaten März und April häufig und 
vermehren die Hitze und den Mangel an frischer Luft um ein 
bedeutendes, ja gehören oft zu den unangenemsten und ge- 
fährlichsten Dingen , die den Reisenden begegnen können , in- 
dem er gezwungen ist mitten durch das an beiden Seiten des 
Weges breunende Feuer zu gehen oder tagelang zu warten 
bis die Strasse wegsam wird. — - Man trifft sie in der Trocken- 
zeit deswegen so h&u%« weil die Indianer nicht nur die abge- 
ernteten Maisfelder, sondern audi die frisch gefidlten Wslder 
zur Urbarmachung anzünden, um mittelst der Asche, dem ein- 
zigen Dünger des Landes, dem steinigen Boden etwas mehr 
Fruchtbarkeit zu geben, welche, durch die täglichen Begen 
nach der Saatzeit erhöht, hinreicht, meist gute Maisernten zu 
bewirken , die für Y u c a t a n noch wichtiger als für ^edeu an- 
deren Theil jMittel- Amerikas sind. — 

Der Krand vor uns erstreckte sich bis an die ersten Tndia- 
nerhäuser des Dorfes und eines war schon, da sie nur aus Holz- 
stangen, imd Palmenblätteru erbaut sind, Yon den Flammen 
ergriffen worden. YHe fast nackten Indianer aber arbeiteten in 
dieser Glut mit erstaunenswerter Schnelligkeit mit löschen 
der brennenden und begiessen der noch unverserten Häuser be- 
schäftigt, so dass das Feuer nicht yorwfirts schreiten konnte. 
Die Weiber, nur bis zur Hüfte bekleidet, starrten gedanken- 
los, von dem Feuer malerisch beleuchtet, in das Flammen- 
meer, die nackten Kinder tanzten wie kleine Lucifers um 
die Hütten herum ; wir aber waren durch diesen Anblick, der 
unserer Reise plötzlich so unerwartete Schranken sezte, sicht- 
lich ergriffen. — 

Zum Glücke entfernte sich der Brand, gefächelt von ei- 
nem Seewinde, etwas vom W^ und wir beschlossen durch- 
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sufidiTen. ~ Im Galopp flogen wir auf dem mit Glut begiftnz- 
ten Wege dahin und erreichten ^ am ganaen .Körper von Hitae 
halbgeröstet; nahe dem ersticken wegen des dichten stinken- 
den Qualmes , glücklteh die andere Seite, von wo wir nach 

einer kleinen Erholung, erfrischt durch die Abendluft , mun- 
ter unseren AVog verfolgten. — 

TJm S Uhr erreichten wir den Markt J e ([ u e 1 c h a c a n , 
einen scIk inen grossen Ort von 4,912 Einwonern, mit einer 
schönen Kirche, Schulen und einem Ayu n tarn i«ento (Rats- 
und Gerichtshof), welcher uns durch seine Grösse, durch seine 
schönen Crebäude und Kirchen um so mehr in erstaunen ver- 
sezte, als man sich dieses in einem sonst auf allen Karten als 
flist unbevölkert daigestellten Lande am wenigsten erwartet; 
ja diese Ortschaften sind trotz ihrem Ver&lle jezt noch schö- 
ner und grösser als yjele Dörfer der Insel Cuba oder der mexi- 
kanischen Republik. — Jequelchacan hat sogar, wie nur 
die zwei Hauptstädte, mit Laternen erleuchtete Strassen ! — 

Wir b^faben uns auch hier nach der Gas a nacional, 
■' um einige Stunden zu riilicn , da wir unsere Reise der fur( h- 
^ terlichen Hitze wegen noch in der Nacht fortzusetzen heschlos- 
sen hatt(Mi. 

Leider wurde Herr Rafael Carvajal so unwol , dass 
er mit der von Merida ehen angekommenen Post nach Cam- 
peche zurückkehrte, erklärend, dass er sich für unfilhig halte 
bei seiner gebrechlichen Ciesundheit die Strapazen dieser Reise 
aushalten zu können. Wir bedauerten .sefaien Verlust ausser- 
ordeiitlich, da er die . besten Kenntnisse des Landes und der 
Ruinen hatte und noch nebenbei der May a- Sprache kundig 
war, die, die Örter der Hauptstrasse ausgenommen, aus- 
schliesslich im Lande gesprochen wird , daher wir beAlrchten 
mussten, ims mit den Indianern nur schwer verständigen zu 
. können. — 

Dem war inni aber iiiclit mehr abzulielt'en , wir brachten 
somit einige Stunden im Halbst hlummer zu , bis um 11 Uhr 
der Mond mit gewonter Pracht aufgegangen war und unsere 
nächtliche Falut b^onncn werden konnte. Noch flackerten 
auf dem Markte einige Feuer, bei welchen die Indianer ihr 
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Abendbrod bereitet hatten, sonst aber herrschte unter dem 
(luTikolblaueii Sternenzelte, welches selbst von dem hellsten 
Glanz des Mondes nicht beeinträchtigt werden konnte« rings- 
herum tiefe erhabene Stille. — 

Lärmend rollte unser Wagen zum Orte hinaus, innen ver- 
stummte aber bald einer nach dem andern > denn der Schlaf 
forderte seinen Thbut. — 

So passirten wir Poe hoc, einen kleinen Ort mit 911 Ein- 
wonem, und bei Tageflanbnich hatten wir Z i b a l c h e erreicht« 
ein grosses Dorf mit 8^406 Einwonem , wovon mehr wie 2000 
reine' Indianer sind; da wir aber nur 1 Leguayon Kalkini> 
dem Endziele der Calota^ entfernt waren, so giengen wir 
ohne Aufenthalt weiter und kamen um 7 Uhr des Moigens da- 
* selbst an. — 

K a 1 k i n i ist einer der bedeutenderen Orte an der Haupt- 
strasse nach Merida, hat 2,822 Einwoner, ein Ayun ta- 
rn iento, Kirche, Schule und ein Franciscanerkloster, wel- 
ches halb im Verfall und nur von einem einzigen Mrmch be- 
woiit ist. Auffallend ist die iiauart dieser Klöster; denn 
obgleich das Innere und die Türme oder ein Campana rio 
ihren Zweck nicht verkennen lassen , so gleichen sie im gan- 
zen doch mehr oder weniger kleinen Festungen, indem sie von 
starken mit Schiessscharten versehenen Mauern umgeben sind, 
das flache Dach aber wie eine Festungsbastei ganz geeignet ist, 
um darauf Kanonen aufsufilhren. — Man sagte mir, dass die- 
ses noch im leztenKri^ mit den Mexikanern häufig geschehen 
sei und solche Klöster in Folge dessen gewönlich der Schau- 
platz bedeutenderer Conflikte zwischen den feindlichen Trup- 
pen geworden wftren. . 

Der Alcalde des Ortes verschaffte uns hier nicht nur mehre 
Tu pires, sondern auch rierdo zur Weiterreise und um 4 Uhr ■ 
na( huiittags hatten wir bereits den Seitweg nach liecal, in 
der Iticlitung von Uxmal , eingeschlagen. 

liecal war in 1 ' A Stunde erreicht , ein sehr verfallener 
Ort mit 1,44G indianischen Ein wonern und einer Pfan-e, nach 
welclier wir unsere Schritte lenkten, da der Pfarrer (C ura od^ 
P a d r e) ein alter Freund der Herren C ar v aj a 1 war. 
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Dieser greise Priester lebte selion 40 Jalirc unter seinen 
Indianern und da ein Hesueli derart, wie der unsere, 7,u den 
g^össteu Seltenheiten gehörte, so suchte er auf alle niögliehe 
Weise uns durch gastfreundlichen Empfang und Bewirtung 
sdne Freude kund zu geben. Da wir auch heute erst mit Auf- 
gang des Mondes weiter zu reisen gedachten , so namen wir 
seinen Antrag, das Abendbrod mit ihm zu theilen, an und er- 
schöpften uns in gegenseitigen Fragen und Antworten über 
den Zustand Mexikos, Tucatans u. s. w. Der Pferrer 
bestätigte nns leider hierbei die Nachricht von der Oblen Stim- 
mung der Indianer und versicherte uns, dass er einem fitamli- 
chen Aufstände gegen die Weissen mit tiefem Kummer entge- 
gensehe; zwar sei in seiner Gremcinde noch alles ruhij^, aber 
die Unzufriedenheit gebe sich täglich durch Worte mehr und 
mehr kund. Zu gleicher Zeit empfal er uns die grösste Vor- 
sicht und versah uns mit einem indianischen Führer, der sein 
volles vertrauen besass. 

Es war nahe Mittemacht, als wir sattelten und weiter 
ritten. 

Der Weg bog rechts ab , und über Stock und Stein im 
wahren Sinne des Wortes, folgten wir unserem gewanten Füh- 
rer. Bald durch dichtes Gesträuch, bald durch kleine Sava- 
nen schlängelte sich der W^ in einer leeren unbewonten Ge- 
gend fort, kein Haus, kein Rancho war zu sehen, nur zeit- 
weise gab ein au%eschreektesReh oder der Pfiff eines dnsamen 
Nachtvogels etwas Leben kund, denn selbst die lärmenden 
Cicaden waren bereits verstummt. — 

Fünf Stunden waren w ir so in der Stille der Nacht fort- 
geritten, als der Morgen graute, wir einen rascheren Trabb 
einschlagen konnten und endlich um 6 Uhr früh die Ha- 
cienda XJxmal, das Ziel unserer Beise, 28 Leguas von 
Campeche, erreichten. — 

Höchst ermüdet von den schlaflosen Nächten und der an- 
strengenden Heise wollten wir nur einige Stunden der Erho- 
lung widmen, entfernt aber von abkülenden Seewinden, um- 
geben von in Brand stehenden Feldern war die Hitze so aus- 
serordentlich drückend, dass wir trotz alle dem kaum 1 Stunde 
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in den Hängematten aushalten konnten. Das Thermometer 
sank den j^aii/en Tag über, selbst im tiefsten Schatten nicht 
unter 2\}^ R., und wir glaubten bei dem Maugel an erquicken- 
den Getränken verschmachten zu müssen. — 

Die H a c i e n d a U x m a 1 (vielleicht aus O x und M a 1 , 
was in Maya drei Durchgänge bedeutet« entstanden) ist, ob- 
. gleich keine grosse, doch eine äusserst niedliche Besitzung« 
welche yon dem Eigentümer Don Simon Peon, einem sehr 
unterricliteten und gefälligem Manne, beständig verschönert 
und Terbessert ^ird. Im Bau gleicht sie allen andern Ha- 
ciendas Tucatans. An das mit Ooiridores und flachen 
Dftchem versehene Haus stossen mehre mit Mauern einge- 
fimgene Hofe an« die dazu dienen« das Hornvieh daselbst ein- 
zuschliessen und zu trfinken. Ein oder zwei grosse Fi<ma be- 
schatten diese Höfe , nach welchen das Wasser in Rinnen aus 
der Noria*) geleitet wird, und von wo auch die Indianerinen 
des Abends ihren Wasservorrat für den Haushalt in spitzen 
Krügen holen. — Eine kleine Kapelle im Hauptgebäude zeigt, 
<lass aucli für den Gottesdienst gesorgt sei, wie überhaupt alles 
Herrn Peons streben beweist, unter den 90 Indianer- Fami- 
lien der Besitzung Zucht und Ordnung zu erhalten« was in 
diesem Augenblicke der geheimen G&hrung um so notwendiger 
erschien, da selbst diese Indianer von dem Verdacdite« mit 
den östlichen Bevölkerungen im einvememen zu stehen« nicht 
frei waren und schon einmal einen weissen Mayordomo nie- 
deigemacht hatten. — Doch schien hier alles ruhig zu sein 
und wir konnten daher kaum das frugale Mal erwarten« um 
. uns sogleich nach den berttmten Ruinen begeben zu können. — 
Der Mayordomo« dem wir von Herrn Peon ganz be- 
sonders empfolen waren und der schon Herrn Stephens auf 
seinen Reisen begleitet hatte, begleitete auch uns als Führer in 
den Ruinen des amerikanischen Palmiras. Schon von der 
Feme erblickten wir die Piramide über den jezt fitst blätter- 

*) Koria nennt man hier einen Brunnen, aus welchem das Wasser 
mittdst ones Rades und daran befestigter Tssdien aus Hols oder Baum- 
rinde geschöpft wird. Gewftnlich wird dieses Bad von Sfaulthieren getrie- 
ben , suweilen werden aber auch Indianer su dieser Arbeit verwendet. 
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losen Wald hstYcmgeai, eine Anzal giosBer Gebäude, tauchte 
aus dem Dickicht empor und spannte unsere Neugiei4e auf 
das hdchste, bis wir an Ort und Stelle selbst angekommen 
waren und in stummer Bewunderung die Werke indianischen 

Fleisses anstaunten. — Wir banten uns durch dichtes Ge- 
strippe von Mimosen und Sida emen Weg und standen nach 
einer halben Stunde am Fusse der sogenannten Casa del 
Adivino*), der Piramide von Uxmal. — Es ist dieses ein 
massiver liau aus Steinen von lOö' Höhe, dessen liasis unge- 
ftihr 225' lang und 135' breit ist, aber durchaus kein Viereck 
bildet, wie dieses bei den Piramiden der alten Welt und jenen 
Mexikos der Fall ist^ sondern zu beiden S^ten abgerundet 
sich der ovalen Form nähert. . ' 

An der Ostseite fifthren 90 wolerhaltene Stufen, jede von 
1' Höhe und V«' Tiefe zur Spitze hinauf, da aber der Winkel 
der Steigung an dieser Seite 70^ an der anderen 80® beträgt, 
so ist das hinanklettem schwindelerregend und nicht ganz 
gefahrlos, um so mehr als einzelne Stellen durch den Zeitraum 
von 300 zerstörenden Jahren**) stark gelitten haben; doui- 
uiigeachtet ist das ganze ein noch ziemlich wolcrhaltencs (ie- 
bäude, obgleich auch nebstbei die darauf wuc lienulcn IJäiinie 
und Sträuche zur Zerstcuiing kräftig beitragen und vielleicht 
schon in 50 Jahren nur wenig mehr davon zu sehen sein dürfte. 
Die Plattform hat 70' Länge und 20' Kreite. Auf selber erhebt 
sich ein Gebäude, welches 2o' hoch, 60' lang imd 12' breit ist 
und aus drd gewölbten Räumen besteht« die prachtvoll aus ^ 
zugehauenen Steinen au%efllihrt sind. Die äussere Verzierung 
hat sehr gelitten, doch erkennt man noch inmier an einzelnen 
Stellen den ausserordentlichen Fleiss, mit welchem sie aus- 
gearbeitet wurden***). 

Nach der Ostseite fiahren zwei Thüren, nach West eine 
auf die Plattform, welche nach leztercr liichtung unter einem 

*) Haus des "VVahraagera. 

Über das mutmassliche Alter dieser Ruinen siehe weiter unten. 
***) Man sehe die getreuen Abbildungen in Stephens Werkt Inci- 
dents of travel in Yucatan. New-York IS47, geaeichnet von der M^ter- 
band des berOmten Catherwood. — 
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kleinen Vorspriiiii.' noch zwei Kaume enthält, deicii Eingang 
so prachtvoll mit S( ulpturen verziert ist, dass icli mich bei 
(leren Anblick umvillkürlioh an die indischen iiauten «<emant 
fidte ohne einen bestimmten Vergleich mit selben machen zu 
können. 

Die Gasa del Adivino dürfte ohne Zweifel zu dem- 
selben Zwecke wie die Teocallis in Mex.iko, nämlich als 
Tempel und Opfeiplatz*), und wol zugleich als Wonung eines 
hohen Priesters gedient haben « die, wie die Geschichte ldirt> 
meist die Rolle grosser Profeten spielten, daher auch von da 
der Name seinen Ursprung haben^ dflrfte. 
• Ungefllhr 40 Klafter von der Piramide nach Wwten be- 
finden sich die Ruinen des sogenannten Nonnenhauses fCasa 
de las monjas), eines der grossartigsten und prachtvollsten 
Gebäude. 

Es steht auf drei Terrassen, die zusammen IS' hoch sind, 
ein Keehteck bildend , das an der südlichen und nördlichen 
Seite nahe an 300', an den beiden anderen nahe an 200' misst. 
Das Uauptthor, der Casa del Gobernador gegenüber, 
besteht aus einem in einen spitzen Winkel zusammenlaufen- 
den Steingewölbe, änlich der gothischen Bauart und eben so 
construirt wie alle die Gewölbe der noch wolerhaltenen Zim- 
mer, deren sich zu beiden Seiten des Theres 10 neben einan- 
der befinden, ohne im limeren durch Thüren verbunden, oder 
sonstwie, die glatt gearbeiteten Steine ausgenommen , beson- 
ders verziert zu sein. Feste Gewölbe ohne Fenster gleichen sie 
vollkommeii Zellen eines alten Klosters. In vielen bemeikte 
ich h zwei steinerne Kinn(^, welche zum hcfestigcn der 
Hängematten gedient haben mögen, sonst aber keinen Gegen- 
stand, der weiter auf den Zweck derselben hätte ^chliessen 
lassen. Die Pfosten der Thüren , welche in den Hof führen, 
sind aus Zapote-Holz (Cacamllaf Achr<i8 Sapota LJ) und 
für ihr hohes Alter noch merkwürdig gut erhalten. 

*) Cog;olludo, Ilistoria de Yucatan (nach dem 1G5 1 gesdiricbenen 
Original in Ca mpe c h e \nul Merida ls}2 — I^^i') nachgedruckt, 1 1 lide.) 
I. liil. '2'>|, erwähnt seinen iiesuch mit dem bemerk ni , dass die Iniiiuncr 
daselbst noch Opfer bringen und Weihrauch brennen. — 

Heller, Mexiko. 1 7 
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Dieser fVont gegenüber erbebt aidi auf einer eigeneii Ter» 
rasse you 20' ein noch weit prächtigeres Grebäude, die Nord- 
front bildend, von 260' Länge, 24' Breite und 25' Höhe, eine 

breite Stiege fiiln te zu selben hinauf, an welche sic h zu beiden 
Seiten zwei kleinere Gebäude anschlössen. 12 Thüren führten 
in je zwei hintereinander liegende Zimmer, die ganz dieselbe 
JJauart wie die früher erwähnten haben. Das Gebäude zur 
hnken ist 170' lang, 'i-i' breit und 2o hoch, hat 7 Thüren, 
welclie in 14 Zimmer üUhren, und zeichnet sich von aussen 
durch die Yerzierung mit zwei ungeheuren Schlangen aus, 
welche sich zwischen den kleineren Ornamenten riesig durch- 
winden ; obgleich schon sehr zerstört erkennt man noch deut* 
lieh den Kopf der einen tmd den Schwanz der anderen an 
einem wolerhaltenen Stücke^ welches ebenfidls Gatherwoods 
vollendeter Stift getreu in dem früher erwähnten Werke wie- 
dergegeben liat. Das? wolerhaltenste von allen Gebäuden ist 
endlic h jenes zur rei hten (östliche). Nur 15o' lang hat es auch 
nur r> Eingänge, welche zu 14 Zinnnern führen, wovon ein- 
zelne die daran stosseiidon an Cir(»ss(! viermal übertreffen, da- 
her jene gleicliiörmige Eintheilung vermisst wird und mehr 
den Anschein einer Familienwonung als von Zellen haben. Die 
Verzierungen an diesem Trakte gehören zu den bewunderungs- 
würdigsten sowol was Geschmack als auch was Symmetrie und 
Ausführung betrifit und man wird bei deren Anblick wirklich 
von einer Art stiller heiliger Achtung er&sst, die man stumm 
einem untergehenden Volke zollen muss, welches einst so 
grosses und herrliches leistetet — Im ganzen hatte die Casa 
de las monjas 88 Zimmer in diesen vier Gebäuden» welche 
ohne Zweifel Dienern indianischer Gottheiten als Wonort 
gedient haben mögen. Dem sogenannten Nonuenhause gegen- 
über gegen Süden liegt die grösste der II x m a 1 - Ruinen , die 
('asa del Gobernador oder das Haus des Regenten, auf 
einer Höhe von 42' über der Ertltläche, welche aus drei grossen 
Terrassen gebildet wird, wovon die erste hoch, 15' breit und 
575' lang,' die zweite 2o' hoch, 250' breit und 545' lang, die 
dritte 19' hoch^ 13' breit und 360' lang ist*). Die Uauptfront 

*) Stephens loe. dt. I. p. 180. 
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iit gegen Osten gewendet und misst 320' Lfiuge , 40' Breite 
nnd 26' Höhe. Eilf Thüren in der Frontseite nnd eine zu bei- 
den Seiten fuliren zu 20 Zimmern von derselben Jiauart wie 
im Noniienlmuse. Das grösste davon in der Mitte des Gebäu- 
des ist 55 lan«r, n' breit und 22' hocb, die übrigen in sym- 
metriseber Anordnung bedeutend kleiner als die zwei jNlittel- 
zimmer, sind nur 23' lang und U' breit und stehen nui: je 
zwei und zwei mit einander in Verbindung. Kein anderes 
Licht erleuchtet -diese Räume als jenes, welches durch die 
Thoren hereinftllt, daher gegenwärtig in selben eine dumpfe 
nnd feuchte Luft einen längeren Aufetathalt verleidet. — 

Dieses Gebäude bat keinen Hof und beberrscbt we«^en des 
hoben Unterbaues alle übrigen Kiiincn , mit welcben es obne 
Zweifel in Verbindung gestanden hat. An der nordwestlieben 
Ecke der /.weiten Terrasse erbebt sich ein vereinzeltes Gebäude 
von 04' Länge nnd l'.r» ife, die Casa de las Tortugas 
(Schildkrötenhaus), so benaifnt wegen des mit in IStein gehaue- 
nen Schildkröten verzierten Gesimses. Schon sehr zerfellen, 
zeigt es in den einzelnen noch erhaltenen Theilen eine Pracht 
und Einfachheit in den Ornamenten, die den künsten Erwar- 
tungen genügen und kaum von einem der anderen Gebäude 
übertroiFen werden , leider wird es mit all seiner Pracht sehr 
bald nur mehr ein uuansenlicher Schutthaufen sein. 

• « 

In einem niclit minder bedauernswerten Zustande befin- 
den sich die Gebäude -der Casa de las palomas (Haus der 
Tauben), so genannt wegen einer aus Stein erbauten in 9 Pi- ^ 
ramiden zerfellenden Mauer, die mit einer Menge von kleinen 
Oeffiiungen versehen ist und der Länge nach auf der Mitte des • • 
flachen Daches fortläuft, so zwar, dass sie an spitze Tauben- ' 
häuser erinnert. — 

' Mr. Stei)bens giebt die Länge des Gehändes auf 210' 
an; dessen Zimmer sind schon alle eingestürzt, nur der Hof 
und ein Teocalli ist noeb deutlich zu erkennen, so dass aus- 
ser der em äbuten sonderbar gebildeten Mauer wenig sehens- 
wertes erübrigt. 

Erwähne ich endlich noch die verfellenen Gebäude der 

17* 
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sogonaniUcii Casa de la Yieja*), die (istlithste der liuinen, 
welche ihren Namen von einer verstüninielten Franenstatiic 
hat, die man dort fand, und den Picote vor dem Hause des 
Kegcnten , so habe ich die kurze Schilderung der Ruinen von 
Uxmal geschlossen. Der Picote oder grosse Stein ist ein 
Steinblock 3 Fuss lang und 2 hoch, zwei in der Mitte verbun- 
dene Löwen darstellend ; vielleicht ein Idol der alten Indianer, 
da es Mr. Stephens mit Erde zugedeckt fimd und ausgraben 
musste, um eine Zeichnung dayon nemen zu kOnnen, und es 
den Schein hat, als ob die Indianer, bevor sie einen Ort Ter- 
liessen, alle Götzenbilder, die sie nicht mitnemen konnten, 
vergruben, um sie vor Entheiligung zu schützen. Merkwürdig 
ist es jedenfalls, dass man in den ganzen Ruinen von Uxmal 
auch nicht ein Figürchcn nielir findet, iiiul \v<'iiu auch wirk- 
licli vor mir Wal deck, Fr i ed e r i eh s t Ii al , Stepliens und 
Norniann dort waren und die wenigen mitgenonmien haben, 
so hätten in so weiten Ruinen doch immerhin noch einzelne 
zu finden gewesen sein mü^en, wenn sie nicht, weiss Gott 
wo, in Erde vergraben lägen und einer zuftlligen Entdeckung 
vorbehalten wären. 

Ohne 'Viel auf die Einzelnheiten der Verzierungen, mit 
welchen diese Palläste beladen waren, eingegangen zu sein, 
da sie nicht beschrieben, sondern nur in getreuen Bildern dar- 
gestellt werden können , habe ich nun dem Leser eine Beihe 
von Moniunenten vorgeffthrt, die ohne Zweifel zu den herr- 
lichsten Amerikas gehören. — Welch riesenhafte liauten für 
eine Nation, die alles mit steinernen Instrumenten arbeitete! 
Wie viel tausendc von Menschen mögen jene Gegend , den 
Centraipunkt solcher Herrlichkeit und Luxus, bevölkert ha- 
ben, um solche Werke, die Jahrhunderten troztey , der Nach- 
welt zu hinterlassen und wo ist dijsses Volk, das. so kunstreich 
und prachtvoll baute, hingekommen? — Die Antwort liegt 
nahe — ; Spaniens eiserne Hand hat es physisch und moralisch 
getödtet. — Beste dieses Stammes sind wol noch zu finden, 
aber wo ist dessen küner, mutiger Geist, wo seine Macht und 

*) Haus der alten Fnu. 
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OultnT? Sie ist unteigegangen» um nie wieder aufiBuentelieDj 
ertvftnkt in dem Blute ibver Kinder, mit dem der Eroberer 
seine Felder düngte, verschmachtet in den Ketten dreihundert^ 

jähriger Sclaverei! — — Stumm starren die reichverzierten 
(TCinäin i /.um Himmel empor, kein iiiensclilichcs Wesen wan- 
delt zwis( li( 11 ihnen nud selbst der Indianer flieht flüchtigen 
Schrittes die ^\ erke seiner Väter, deren Andenken nicht ein- 
mal die Geschichte f^etreu zu bewahren im Stande ist ! 

Und wirklich war kaum etwas schwerer, als iigend eine 
Gewissheit über das Volk sra erhalten, welchem diese Hauten 
zugeschrieben werden könnten. — Gewöhnlich wurde ihr Alter 
überschäzt und behauptet, dass Uxmal schon bei Ankunft 
der Spanier in Trümmern lag, dem ist jedoch nicht so, denn 
der nur wenig bekannte Geschiohtschreiber Cogolludo sagt 
in seiner ein&chen SfNrache : Die Götzentempel in Campe che, 
wohin die Indianer die Spanier fdhrten, waren von schöner 
Arbeit wie die von Cotoch und hatten in den Mauern Figu- 
ren von Sehlangen, Nattern und anderen Götzen*); von jenen 
in (Cotoch aber sagt er, dass sie aus Stein gewesen seien**), 
ein Beweis, dass man diese Hauart bei Ankunft der Spanier in 
Y u e a t a n recht gut kannte ; von Uxmal, welches er im 
17. Jahrhundert besucht hatte, erz^lt er von diesen herrlichen 
Gebäuden folgendes : 

„Sie sind so wie jene in Neu-Spanien , von welchen der 
P. Torquemada in seiner „Monarquia indiana*' Nachricht 
giebt, errichtet auf einer aufgeschütteten Gnmdiestei an wel- 
cher .in piramidaler Form Stufen hinaufißihrten, ohne streng 
in eine solche zu endigen , denn oben bildet sie einen kleinen 
Platz, auf dessen Fläche standen gctreimt (obgleich nur wenig 
von einander entfernt) zwei kleine Kapellen und in diesen 



•*) Cogolludo loc. cit. I. 5: „Los adoratorios donde en Campeche 
llevaron los indios a los espanolrs , eran de buena fabrica como los de (Co- 
toch , y tenian figuradas en las paredes, serpientes, culebraa y figuras des 
otrus iduios." 

**) Ibidem I. 4 : ,,Alonso Gonzalez, fue k unos adoratorios que esta- 
bau an pooo adelante en la placeta y eran tres oaaas labradaa da 
piedraa." 
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befanden sich die G<U2en (d. u in Uxumual) und dort 
brachte man die Opkt, sowol von Männern, Weibern und 
Kindern, als auch vim anderen Sachen. Ein%e von ihnen 
haben eine Höhe von mehr als 100 Stufen, ein jeder von 

et%vas mehr als V2 Fuss Breite. Ich fand in einer der 

Kapellen geopferten Cacao und Spuren von Kopal (wel- 
ehes ihr Weihrauch ist) kurz zuvor verh rannt und wel- 
cher von einem kürzlich begangenen Abcriilauhen oder Ab- 
götterei war" — und schlicsst : ,,Gott stärke die ISchwäclie 
dieser Indianer, denn der Teufel betrügt sie mit sehr leichter 
Mühe*).*.* — Also um das Jahr 1650**) waren die Gebäude 
Uxmals noch wolerhalten und unbekehrte Indianer brachten 
daselbst noch damals heimlicher Weise Opfer in der Oasa del 
AdiyinOy wenn wir Cogolludos Aussage glauben dürfen^ - 
wogegen bis jezt kein Grund vorhanden ist. — Mr. Stephens 
vermehrte die Gewissheit dieser Anname (loc. dt. I. p. 324) 
durch wichtige Daten und er dtlrfte kaum unrecht haben, 
Wenn er p. 325 sagt: *'liut oue hundred and iifty-four years 



•) Cogolludo loc. cit. I. 251 : Tenian diversidad de templos muy 
sumptuosos en muchas partes de cstu tiurra firme, como sou los que estan 

en Uxmal, 6 Uxnmual. Son al modo de los que de la Nueva Espana 

lefiere el Padre Torqucmada en su monarquia Indiana; lerantado del suelo 
un terrapleno fundunento del edificio, y aobre 61 van ascendiendo gradas 
en figura piramidal, aonque no remata en ella, porque en lo superior hace 
uns placeta , en cuyo suelo estan scparadas (aunque distantes poco) dos 
ßapillas pequenas en que estaban los idolos (csto es en lo de üxumual) y 
alli se hacian los sacriticios de hombres , mugcres y ninos , como de las 
, deanas coeae. Tienen algunos de ellos altura de mas de cien gradas de 

pooo niae de medio pi6 de ancho oada uno. HalU ea una de las 

dos capülas oacao ofirecido, y eenal de copal (que es au uunenao) de pooo 
tiempo alli quemado, 7 que lo era de una supersticion , 6 idolatris reden 

comitida. Dies conforte la fragilidad de estos indios, porque los 

engana el demonid ä muy poca costa. Seite 252 heisst es : Tambicn habia 
recoglmientos de monges, al modo que se dijo del de las douceüas virge- 
nes; — es gab also Mönch- und Nonnenklöster. 

**) Cogolludos Werk trägt keine Jalireszal, dass es aber im Jahre 
1654 vollendet war, .entneme ich den folgmden Worten im II. Bd. 716: 
Llegaron eetos religioBos ä Campeche el mee de octubre del afio pa- 
sado de mil adicientoa cincuenta y tres (1653), wdche die höchste in sei- 
ner Geschichte Tucataas vorkommende Jahreual ist. 
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ago the Tijraed ^ildings of Uxmal had dotm, which could be 
opeDed and shut." — So viel von unserer Zeit. — Wie 
aber sah es aus Yor der Entdeckimg Amerikas? — 

Schon in den brieflichen Nachrichten Ober Tabasco und 
Chiapas*) habe ich die Meiniiii«^, dass die Maya- Sprache 
die Sprache der Tultecas sein dürfte, ausgesprochen ohne 
die (rründe dafür anzugeben , weicht; mich da/u bereclitigten, 
und zu gU^icher Zeit gesagt , dass die Tultecas zum Theile 
nach ünahualco (so nannte es Fernando Cortez) herab- 
BOgen. Zuerst stüzte ich mich hierbei auf das merkwürdige 
zusammentreffißn des Aus Wanderungsjahres der Tultecas aus 
demAnahuac nach Angabe des gewissenhaften Historikers 
Clavigero**), ungefthr 1051, mit der Epoche, in welche 
nach einer* Maya-Handschrift***) .die Erbauung Uxmals 
filllt, ungefiihr um das Jahr 1 100 ; femer auf die Übereinstim- 
mung des M a y a - Calenders. mit dem tul^kischen, auf die auf- 
fallende Kunstfertigkeit der Macegualesf) im Bauwesen, 
endlich darauf, dass man die Schritte der Tultecas geschicht- 
lich nur bis Central-Anu-rika und nie lit weiter verfolgen kann 
und kein Gnuid dafür spricht, dass die Indianer Yucatans 
anderer Abkunft als tultekisclier sind ; ja gewisse Orte in 
Chiapas besitzen allgemein den anerkannten Huf, Überreste 
der ersten lievölkerung zu sein und sprechen eine der Maya 
höchst yerwandte Sprache, die Zotzil, welches mich in mei- 
ner Vermutung mehr und mehr bestärkte ff). — Hierauf mich 
stützend begrfisste ich die alten Bauten Yucatans als wahre 
Werke, die Maceguales als wahre Abkömmlinge der Tul- 
tecas, obgleich man sie fbr verschwunden erklArt hatte fff). 

^ Drittes Heft der Sitsungebericbte der kais. Akademie der Wiseen- 
■chaften in Wien. 

**) Clavigero, Storia nntica del Mesaico* Cesena 1780. 
•••) Stephens, loc. cit. II. Kif). 
t) So nennen sich noch heute die Indianer Yucatans, nie Yucaleros, 
ein spanischer Ausdruck. Macegual heisst Eingeboruer vom Ma^ a- Lande, 
tt) Siehe im Anbang : Über mexikanische Sprachen, 
ttt) Sdbet der unfibertreffUehe Qeeehichtsforscher W. Frese ott sagt 
in aemer Geaohidite der Eroberung von Mex&o I. Thl. p. 11 : „Nach 
einem Zeiträume Ton vier Jahrhimderten verschwanden die Tulteken» so 
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Zwar scheint Yucatan eben nach der früher erwähnten 
Handschrift schon vor dem Jahre 1100 bewont gewesen zu 
sein , aber diese froheren Einwanderer waren um so ^wisser 
Tultecas, als kein andeier Indianerstamm bekannt ist, der 
vor dem Jahre 1200 aus dem Norden herabgekommen wäre*). 

Fassen wir nun dicss alles zusammen, so haben wir in 
den Ruinen TJxmals eehtc Denkmäler tiiltekischer Kunst 
von einem Alter von ungefähr SOO Jahren und f^escluni, (hiss 
deren Erbauung ungefähr in die Epoehe falle, wo eine so be- 
deutende Colonisirung von Seite der aus dem Anahuac aus- 
gewanderten Tulteken stattfand, endlieh, dass der Verfall die- 
ser Gebäude erst nach Ankunft der Spanier begonnen habe und 
die Maceguales als Abkömmlinge der Tultecas betrachtet 
werden können. — Warum aber gerade inTucatan so viele 
Reste verfallener Städte sind« müssen wir aus anderen histo« 
rischen Daten zu beantworten suchen. Die einzige Aufklärung 
hierüber giebt CogolludOi Herrera und das Maya-Manu- 
script , welches schon früher erwähnt wurde. Zufolge dessen 
war Yucatan einst unter einem einzigen Monarchen ver- 
einigt, welcher seine Residenz in Mayapan hatte und dem 
alle and(Ten C a c i (j u e n und Herren nnterthänig waren und 
Tribut zalen nuisstcn. Im Verlaufe der Zeit lenten sich aber 
die uuteigebeuen. Caciqueu vereint gegen den Alleinherr- 
scher von Mayapan auf und zerstörten diese Stadt inigefiihr 
um das Jahr 1420^ nach indianischer .Zeitrechnung 260 Jahre 
nach ihrer Gründung**). — Sofort gründete jeder einzelne 
Cacique sein eigenes klemes Beich» welches einer gegen den 
anderen durch unaufhörliche Kämpfe zu behaupten suchen 
musste. Solcher Reiche sollen bei Ankunft der Spanier (Co- 
lumbus 1502, Juan Diaz de Solls und Yicente Ta£ez 
•Pinzon 1506) sieben gewesen sein, inid nimmt man, was 
sehr wahrscheinlich ist, an, dass jedes seine Hauptstiidt hatte, 

8tUl und gcheimnissvoll aus dem Lande , wie sie in dawelbe gekommen 
waren." 

*) Hierin stimmen alle Historiker vollkommen aberein. 
**) Cogolludo loo. dt. I. 231. — Nach Herrera -70 Jahre vor An- 
kunft der Spanier, also um das Jahr 1432« 
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wie 68 Yon jenen der Abkömmlinge von May apan auch wirk- 
lich erwiesen ist, die in der Folge das in Ruinen liegende 

M a n i erbaut hatten , so erklärt sich die grosse Anzal zerstör- 
ter «Städte iii Yuc atan ziemlich leicht. 

Der lezte Abkömmling der Herrscher von Mayapan^ 
Namens Tut ul Xiu, Herr von Mani, unterwarf sich erst 
1541 den Spaniern*)» worauf die Stadt in Yer&ll geriet. Selbst 
die Anzal der Hauptgruppen von Ruinen stimtnt mit der Sage 
von den sieben Reichen überein, es sind sogar noch mehr, von 
denen ich nur die von Mr. Stephens so aus^lhrlich beschrie- 
benen Städte: Uxmal, Chichen, Tuloom, Zayi, Chun- 
jiiju, Lcibnä, Mani, Kabah, Becanchcn und Itur- 
bide, welche in l^auart und Verzierungen durc haus eine con- 
stante Analogie zei^'^cn , erwähnen will. — Dass endlich diese 
Gebäude bei Ankunft der Spanier gros.stentheils wolerhalten 
waren, beweist Cogollu dos Beschreibung von der Bewun-" 
derung, die sie bei den Eroberern rhachten**) ; auch lässt er 
die grosse Geschicklichkeit, durch welche sich die Indianer 
, noch in seiner Zeit auszeichneten, nicht unerwfthnt***) und 
t>eschrefl>t sie als ihren Vorfiltern würdige Nachfolger. 

Zum Schlu.sse dieser historischen Skizze kann ich uk ht 
uniliin noch zu bemerken, dass das M a y a- Manuscript die 
erste Ankunft der Tultecas in Chacnouitan im Lande 
Maya in die Jahre 21 ä bis 360 verlegt t)» ohne von einer spä- 
teren Einwanderung zu sprechen, während Torquemada 



•) Cogollu do loc. cit. 1. 233. 

Ibidem I. 231 : „Fueron materia de admiracion ponderosa." 
***) Ibidem I. 293: „8<m al prosente grandes inuüidoreB de todat 
las obras de manos que ven hecfaas, y asi aprenden todos ofidos con faei- 
lidad." 

t) Im Urtext heisst es : Uaxac Ahau , uac Ahau , cabil Ajau Kuchci 
Chacnouitan Ahmckat Tutul Xiu hunppel haah minan ti hokal haab cuchi 
yanob Chacnouitan hu;. Zu deutsch: Am 8. Ajau lanfj:te Ahmekat Tu- 
tul Xiu an, und blieb neun und neunzig Jahre in Chacnouitan. 

A n m e r k. Dieser Tutul Xiu ist nicht mit dem 4fbenerwihiiten.Xtt 
Verwechseln, welcher ohne Zweifel auch noch emen Beuiamen fährte, der 
uhet nicht mehr bekannt xu sein seheint. 
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und GogoUudo*) auf eine sdcbe direct hinweisen und.aUe 
bistoriselie Daten elier daftkr als dagegen sprechen. — 

So viel von defi Ruinen Uxmals» die noch jeden Besu- 
cher mit 'der grSesten Bewunderung erAtllt haben und noch 

viele Jahre dauernde Monumente altindianischer Kunst und 
Civilisation sein werden ! 

Sehr zufrieden über das, was wir gesehen hatten, kehrten 
wir von der lezten Excinsion nach den Ruinen am folgenden 
Tage wieder nach der Hacicnda von Uxmal zurück, als 
eben auch ein lamer Indianer zum Thore hereinhinkte, der auf 
seinem Kücken die bei den X&uzen der Indianer gebräuchliche 
Trommel einherschleppte. 

Es ist dieses ein 3' langer ausfgehölter Baumstrunk, des-, 
sen beide Seiten mit einem FeUe übenog^ sind; einfönnig im 
Takte sich wiederholende Trommelschlage begleitet mit dem 
auficblagen einer kleinen Rute machen die Harmonie dieser 
charakteristiBchen Musik aus, welche den Indianer zu begei- 
stern im Stande ist, während der Reisende über dieses ewige 
melancholische Einerlei in Verzweiflung geraten möchte. — 
Da wir nicht nur die Musik hören , sondern auch den Tanz 
sehen wollten, so versammelten wir eine Anzal Indianer in den 
Corridoren der ilacienda, um den Tänzen bequem zusehen 
zu können. Die Indianer kauerten sich in einem 'Kreise nie- 
der und schlössen einen Tänzer ein, der mit der emstesten 
Miene nach dem Takte der Trommel die komischsten Spränge 
und Bewegungen der Art ausfi&hrte, dass wir Ulis des lachens 
nicht enthalten konnten. Das ganze war so originell > so ganz 
indianisch, wie ich so etwas frtther nie gesehen hatte. Allge- 
meine Heiterkeit hatte sich unserer bemächtigt, als eme in 
ziemlich grosser Entfernung aufsteigende Rackete , welche so- 
gleich aus einer Tndianerhütte Uxmals beantwortet wurde, 
unserem Vergnügen ein Ende machte. — Solche Racketen 
sind nämlich .Signale, womit sich oft weitentfernte Dörfer ins 
einvernemen setzen, und da der Mayordomo auch nicht 
ausfindig machen konnte, aus welcher Hütte die Antwort 

^ *) Cogolludo loo. dt. I. 2a2. 
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erfolgt war, so schlots er auf emen bösen Stmcliy den man 

nach U X m a 1 signalisirt hatte , um die dortigen Indianer da- 
von zu (ivisin-n , und riet uns, da er nicht wusste was man im 
Sdiilde führte, nocli in der Nacht weiterzureiscn. Da wir hei 
tlen immer mehr um sich greifenden Indianer-Aufständen, dem 
fürchterlichen liass gegen die Weissen und der grossen Ehr- 
lichkeit des Mayoidomos keinen Grund hatten»- diese Be- 
sorgnisse ftlr nichtig zu halten , so beschlossen wir in unserem 
kleinen Rate, aufzubrechen und davonsuzeiten , um so mehr 
ab in der Nfthe schon mehrere Excesse stattgefunden hatten 
und* auch schon früher in Uzmal ein weisser Mayordomo 
erschlagen worden war. Leider konnten wir nur drei Fftude 
auftreiben, in Folge dessen ibr den vierten ein Cooch^ gebaut 
werden musste, um uns in selbem rasch iblgen su können. 

Cooche ist eine Art Tragbare, die nur in Yucatan 
gebräiiclilich ist. Sie besteht aus zwei langen Stangen, die 
mit Querhölzern fest zu einem hinglichen 6' langen Viereck 
verbunden sind. In dieses Viereck wird nun eine Hängematte 
straff aufgehängt und darüber ein Dach von Jiastdecken ange- 
bracht. Vier Indianer laden diese Trage mit den darinliegcn- 
dcn 1\ eisenden auf ihre Schultern und eilen mit unglaublichem 
Schnelligkeit hinter den in Trabb gehenden P£nden einher. 
6 — 10 Leguas legt man auf diese Weise bequem in einem 
Tage zurOck und bezalt nicht mehr als einen medio real*) 
per Mann und l>gua. 

Diese Vorbereitungen venögerten unsere Abreise bis 3 Uhr 
morgens, wo wir, geleitet von sechs verlässlichen Indianern, 
welche den Cooche vorantrugen, aufbrachen und einen 
Waldweg nach Zibalche einschlugen, der durch einen voll- 
kommen unbewonten Jiandstrich führte. — Die mit halbem 
Älondlicht düster beleuchteten liuinen, an \yelchen der Weg 
vorbeiführte , blickten stolz auf die kleine Karavaue herab» die 
flüchtigen Sc hrittes im. dunkel des Waldes versc^hwand. — 

Als der Tag anbrach und wir einen Blick auf die Einöde 
ringsherum warfen« so wurden wir nichts gewahr» als eine 
arme fast nur aus Mimosen und einigen Euphorbiaceen 

*) Ungefthr adit Kreoaer CkmYSntioiiiBiOiue. 
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bestehende Vegetation, die kaum ein grünes Blatt viel weniger 
eine Bhime au&uweisen hatte. Kleine .eben jbo dürre Steppen 
unterbrachen stellenweise das dichte Gebüsch, welches reich- 
lich Ton Behen-und Pumas bewont ist. 

Auf der ganzen Strecke Ton 12 deutschen Meilen befindet 
sich nur eine einzige Stelle, wo etwas zwar schlechtes aber 
doch trinkbares Wasser anzutreffen ist, so dass wir bei einer 
Hitze von -f- 10" II. unsäglichen Durst Icideu mussten und 
unser in Kürbisfliisclicn mitgenommene Vorrat in der kürze- 
ster Zeit theils verbraucht, theils ungeniessbar wurde. Noch 
mehr aber steigerten sich die Qualeu dieser Heise als wir uns 
mittags einem Waldbrande näherten, der so furchtbar um sich 
griff, dass wir das Gebrassel schon auf Meile weit hörten 
und die Hitze den höchsten Grad, den Menschen auszuhalten 
im Stande sind, erreicht hatte. 

Nur die grOsste Kraftanwendung Ton Seite der Indianer 
und unserer Pferde rettete uns aus dem Bereiche diesies ent- 
setzlichen Brandes, der uns mit unglaublicher Schnelligkeit 
entgegen eilte und zu'yemichten drohte. Wir entkamen glück- 
lich und erreichten nachmittags Zibalche, aber der Art 
erschöpft, dass wir alle, selbst die Indianer niclit ausgenom- 
men, beim ersten Hause fiirmlich niedersanken. Erst nachdem 
- einige erfrischende Getränke uns wieder Atem und Sprache 
gegeben hatten, suchten wir uns eine wirtsamere Herberge. — 

Am folgenden Tage sezten wir unsere Reise avif der 
Strasse, .die wir gekommen waren, nach Campeche -fort 
und langten nach vielen kleinen Mühseligkeiten daselbst am 
10. April abends wölbehalten an. 
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Wallfahrten nach Sanbnli. — Niebriehlen vom Kriegsucbauptati. — Biniine von 
Vera-Cruz. — INiederluf^e iles inexikaiiiscrhen Ileeifs bei Cerro gordo. — Ein- 
naroe von l'c ro i <• iiml Pu e h 1 a. — Reise nach Merida. — Jalacbo. — OioHaopt- 
sladt. — Besclirnbuug derselben. — Leben und Treiben der Einwoaer. — Indvslrie 
und Haadel. — JeMqneB- oder Sisal- Hanf. — Zeitungen. — PMnda. -~ Fest von 
San Spbaslian. — Reinlichkeit in »Irr Hli«idung der Y n n ;i t o r n s. — Opfpr der 
Indianer. — Irrtümer derselben. — l^nigebuug Merida s. — Der Z e u o le von 
Gopoaa. — fÜlor den Urnprnng der Zenote«. — RBckkanft In Gtmpeehe. 

Xn C am p e fh e Avieder angekommen begann ich mein frü- 
heres Leben und entweder in Folge der Beschwerden anf mei- 
ner lezten Reise oder der drückend heissen Jahreszeit iibertiel 
mich ein unwolsein> welches fieberartig an meinem Körper 
nagte und nicht wenig dazu beitrug meine I^ige zu verschlim- 
mern, doch suchte ich durch ti&gliche, wenn auch kleine Aus- 
flöge mein Leiden zu bewältigen und so kam ich eines Tages 
nach dnem kleinen Orte, eine Stunde von Campeche, wo 
es eben sehr lebhalt zugieng. — 

Es war dieses das Dorf Sambula^ welches, nachdem es . 
1 840 von den Mexikanern , welche dort ihr Lager hatten , zer- 
stört wurde, jezt nur noch einige Häuser mit 160 Einwonern 
und eine Kirche mit einem wunderthätigen Antonius hat, 
der vorzüglich die Frauenwelt Campeches mächtig an- 
zieht. — Es wird diesem guten Heiligen viel nachgesagt, vor 
allem aber die Macht zugedacht, glückliche Ehen knüpfen und 
gute £hemftnner verschaffen zu können. Mag dem nun sein 
wie immer, so viel ist gewiss , dass jeden Dienstag eine Menge 
Frauen und Mädchen zum heiligen Anton nach Sambula 
wallfiihrten, denen zu lieb, wie natürlich, die lebenslustige 
Männerwelt nachfolgt und den kl^en Ort zu steUdüohein je- 
der Art benuzt. — Zu Fuss und zu Wagen kommen die Leute 
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dahin , unterhalten sir h auf ländliche Weise , bekränzen sich 
mit Hluraen und kehren mit Früchten beladen, singend und 
jubelnd zuiUck« so dass ich auf die Vermutung kam, die Wall- 
fidiTt nach Sambula sei an und fsa sich ackern ganz geeignet, 
dem heil. Anton bei seinem wunderwirken kräftig zu unter- 
stützen , und dürfte daher nicht so bald eine Verminderung 
seiner Verehrer zu erwarten sein; auch ist Campe che an 
Vcrgnügungsplätzen so arm, dass dieses wöchentliche Fest 
schon zu (Irii Hedürfiiissen der minieren Einwonorklasse ge- 
hört, die ausser Ilanenkänipfen , welc he in einem kleinen Am- 
phitheater ahgchalten -werden, gar keine Unterhaltung hat, 
uud daher jede Gelegeuheit dazu ireudig ergreift. — 

Ich besuchte gerne solche kleine Festlichkeiten, denn 
überall war ich gekannt und, mit Veignllgen gestehe ich es, 
auch gerne gesehen ; ich war so halb und halb ein integriren- 
der TheQ Campeches geworden. — 

Mehre Schiffe waren unterdessen von Vera-Cruz hier 
angekommen und brachten die traurigsten Nachriditcu vom 
Kriegsschauplatze. 

Die Niederlage des mexikanischen Heeres am 23. Febr. 
beiBuenaVista war noch kaum aus den Gemütern der be- 
trübten Mexikaner gewichen , als auch schon die Nachricht 

kam, dass General Scott und Worth mit 12,000 Amerika- 
nern auf der Insel S a c r i f i c i o s, gegenüber von \ e r a - C r u z, 
gelandet habe. — Die JJeseliiessung der Stadt begann zu Was- 
ser und zu Land am 19. März, am 27. wurden die (huudlagen 
einer Übereinkunft unterzeichnet, und «im 29. ergaben sich 
die Stadt und das Fort SanJuandcUloa mit 4000 Mann, 
welche im Angesichte des Feindes sftmmtlich die Waffen streck- 
ten. Sogleich errichteten die Amerikaner daselbst eine Regie- 
rung, ö£5nieten den Hafen ihrem Handel und namen förmlich 
▼on Vera- Cruz Besitz. Bald nach diesen Ereignissen schick- 
ten sich die Amerikaner an, ihren Marsch gegen die Haupt- 
stadt anzutreten. 

Am IG. April braeh die? Armee auf und die blutigste Epoche 
dieses Krieges hatte begonnen. 
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Das im IS. Capitel beschriebene Terrain lieferte mebr als 
ein fest unüberwindlicbee Defil^; jenes von Puente nacio- 
nal war aber von den Mexikaneni Terlawen, um alle Krftfte 

bei dem zweiten am Cerro gordo im Plan d el rio zu con- 
centriren. Santa Anna und A m pu d i a hatten mit allen zu 
Gebote stehenden Truppen hier eine furchtbare Stellunji; ein- 
genommen, doch die Künheit der amerikanischen Corps unter 
Twigg^ Worth und Shields hi^tte schon am 17. einige 
Vorteile errungen und am 18. begann beim erstürmen der 
Hügel, Mann an Mann gedrftngt» ein Gemetzel, welches nur 
bei Enterung von Schiffen Yorzukommen "pBiegt. Bald waren 
die Bergabh&nge mit Todtmi besäet und nur der Mangd an 
graten Offizieren und Munitionsvorrftten war es, welcher die 
Mexikaner 9 die sich heldenmütig wehrteti^ in einen so unbe- 
rechenbaren Verlust brachte. — 

Die Schlacht war zu Ende und ein vollständiger Sieg von 
den Amerikanern errungen. — * 

Eine Unzal Gefangener , darunter die besten Offiziere der 
mexikanischen Armee, wurde gemacht. 20 Geschütze und 
22,000 Pesos aus dem Gepäcke Santa Annas erobert, und 
nebst dem den Amerikanern auch der Weg nach Mexiko 
eröffnet. — 

Schon am 20. namen die Sieger toq Cerro gordo Be- 
sitz von Jalapa, bald darauf von der Festung Per ote und 
rückten in kurzer Zeit in Puebla ein^ wo sie in ihren Fort- 
schritten durch den Abmarsch vieler IMwilliger auf Iftngere 
Zeit geheinmt wurden, -r Santa Anna und Ampudia wa- 
ren aus obiger Schlacht entflohen und besonders ersterer in 
Folge dessen für einen Vaterlandsverräter erklärt; demunge- 
achtet suchte er durch Concentrirung einer neuen Macht hei 
der Hauptstadt seine Ehre zu retten, was aber bei dem ]Mangcl 
an pers(:»nliclier Tapferkeit und bei seinem höchst perfiden 
Charakter nicht mehr gelaug, da er auch in der Folge noch 
die. günstigsten Momente zu einem Siege unerkUrUcher Weise 
unbeauzt Hess. 

So standen die Sachen bis Ende Juli, wo die Amerikaner 
neuerdings voisnrttcken begannen. — 
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Yiicatan verhielt sich in seiner von Nordamerika er- 
betenen Neutralität ruhig , obgleich die Bestürzung über den 
scheiiibaren Untergang Mexikos sehr gross war> da es nicht 
wusste^ was es im Falle einer Unterjochung Mexikos raa 
den Eroberern zu erwarten haben ' würde und doch zu wenig 
Mittel hatte y einen selbständigen Staat zu bflden. — Bei den 
sanguinischen Hoffiiungen aber, die dem Mexikaner angebo- 
ren- sind , besänftigten sich alsbald die aufgeregten Gremüter 
und man beschäftigte sich neuerdings nur mit .den eigenen An- 
gelegenheiten. 

Im Lande hier war es nun ziemlicli ruhig geworden und 
ich beschloss daher eine Heise nach der Hauptstadt M e r i d a 
zu machen^ obgleich ich in meinen Mitteln sehr beschränkt 
war und dazu einen Yorschuss nemen musste ; aber wollte ich 
in Campeche nicht aus Langweile sterben, so musste. ich 
um jeden Preis eine neue Reise untememen. 

Sofort fuhr ich am 22. Mai 1S47 5 Uhr morgens mit der 
Diligencia von C a m p e c h e ab. — Die 1 ) i 1 i g e n e i a s sind 
in Yucatan so wie in Mexiko eingericlitet, es feien ihnen 
jedoch jene guten Zugpferde und Maulthiere, die guten Ab- 
steigquartiere und die Genauigkeit in der Dauer der Reise, 
welche je nach der Beschaffenheit der Wege zwischen 2 und 
S Tagen schwankt. "Da die Regen bei meiner Abreise noch 
nicht begonnen hat^n, so konnten wir auf eine schnelle Fahrt 
rechnen und erreichten wirklich gegen Abend schon den ersten 
mir unbekannten Ort^ Namens Ja.loch6, der einige Meilen 
hinter Kalkini an der Hanptstrasse liegt. — 

Jalachö hat eine sehöiie Kirclie und gemauerte Häuser, 
welche die meisten Orte am Camino real vortheilliaft aus- 
zeichnen. Wir wechselten hier die Pferde und da die Nacht 
sehr hell war^ so fuhren wir c^ne Verzug weiter. 

Um 8 Uhr früh des nächsten Tages erreichten wir Me- 
rida^ das Ziel unserer Reise. ^ 

Merida, unterm 20^, 58' 40" N. H. und 83^ 23' 30" 
W. L. von Cadiz, 24' üher der Meeresfläclie gelegen, hat 
25^000 Kinwoner^ ist regelmässig mit breiten Strassen in einer 
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steinigen Ebene im Jahre 1542 erbaut*) und von Vorstfidten 
(Barrios) umgeben. Es ist der Sita der Begierung und des 
Kischofes von Tucatan. Die Häuser der Stadt sind obgleicb 
iiit ht «j^ross , doch selir nett aus Stein ausgefilbrt und mit fla- 
chen Dächeni versehen. Die merkwürdigsten Gebäude sind 
folgende : 

Die Katliedialkirehe, aus Quadersteinen 159S vollendet, 
bildet die eine Seite des Platzes gegenüber den Gebäuden der 
Audiencia. 

Sic ist ein prachtvolles Gebäude, im Inneren mit 12 dori- 
schen S&ulen^ die mit geschmeidigen Bögen T^bunden sind, 
Yeiziert. Ihre Länge beträgt 291 Fuss, ihre Breite 110 Fuss. 
Obgleich sehr verarmt, ist doch noch sehr viel Silbergeräte vor- 

* banden. Das Äussere ist einfach, die 2 TOrme sind nicht sehr 

• hoch und stehen an Ftacht denen der Kathedrale von Mexiko 
und Puebla weit nach. Nebst dieser Kirche hat Merida 
noch ein Dutzend anderer, wornnter die von San Juan de 
Dißs bemerkenswert , weil mit .selber das Hospital verbun- 
den ist , so wie sich bei der Kathedrale ein Collegium und ein • 
•Seminar befindet. 

Die Gebäude, welche die 18,ü25 grosse Plazamayor 
einschliessen , zeichnen sich alle durch ihre Altertiimlichkeit 
aus, darunter besonders das Haus des ersten spanischen Gou- 
verneurs, welches mit grottesken Figuren, die Besiegung der 
Indianer darstellend, 'vemert ist, jezt sich aber im Besitze 
Don Simon Peons befindet, der es vor der ZeistOrungslust 
der Liberalen noch bis heute zu schützen wusste. — 

Die CÜtadelle oder der Convent von San Francisco, 
im südlichsten Theile der Stadt auf einer kleinen Anhöhe ge- 
legen, gegenwärtig eine Ruine, winde 1517 von Franeiseaner- 
Mönelien an die Stelle von G(>tzenteni})eln erbaut und mit 
festen Ringmauern umgeben , die sich bis jezt noch gut erlial- - 
ten haben und eine Befestigung bilden, welche drei verfallene 
Kirchen und viele andere zerstörte Gebäude einschliesst. Es 
ist dieses nebst dem Convente von San Francisco in Cam-. 



*) Cogolludo, Historia de Tucatan 1. 160. Campeche 1842. 
Heiter, »«Ol«. l8 
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peche dne der Ältesten Bauten Tncatans neuerer Zeit. 
Alles weist darauf kin, dass die ersten Mönche dieses Lan- 
des eben so gat zu predigen, als sich zu verdieidigen wuss- 
ten> was bei dem kriegerisclien Indianerstamme Tue a tan s 

zur Zeit der EroberuDg notwendig mit einander verbunden 
werden miisste. 

Die vorige I{o<j;ieruiJg dos Lautlos (unter lUir bar h a ii o ) 
hatte einige Gebäude (lies(>s Klosters reuovircn lassen^ um sie 
zu Gefängnissen und Kasernen einzuriehten. 

Endlich das Nonnenkloster, ebenfalls ein uraltes Gebäude, 
noch in gutem Stande und mit 40 frommen Sehwestem be- 
sezt , hat eine bemerkenswerte Ausdenung und Festigkeit. — 

Die Bewoner Meridas haben wegen ihrer Liebenswür- 
digkeit einen yortheilhaften Ruf, den ich nur best&tigen kann. 

Zutraulichkeit, Offenheit, freie Bewegung in Gesellschaft 
und -in häuslichen Cirkeln , Liebe zum Gesang und Piano zeich- 
net sie aus. — Die Töchter Meridas gehören zu- den schön- 
sten Frauen, die ich in Mexiko gefunden habe, um so mehr 
als ihr oftenes, unbefangenes bencmen ihren Wert nocli um 
ein bedeutendes vermehrt. Im ganzen hat ihr Charakter viel 
änliches mit jenem der Frauen Süd-Amerikas, d. h. sie sind 
leidenschaftlich, kün in ihren Unternemungen und liebens- 
würdig zu gleicher Zeit. — In Merida feit es nicht an Loka- 
litäten zur Erholung und Erfrischung der Einwoner. Kaffees, 
EishfttfSer, Billards, Magazine mit europäischen Luxusartikeln, 
Gärten und Promenaden sind vorhanden und zum Bedürfiiiss 
geworden , nur das Theater steht So wie in Campe che schon 
seit längerer Zeit ganz unbenuzt. — Die Meridaner sind zu 
jeder Art Yeignügungen weit aufgelegter, als die Campecha- 
ner und haben daher zu Spazierfahrten eine weit grössere Nei- 
gvoig, als jene. Jedes Haus besitzt seine Volante, dieselbe 
Art zweispännige Wagen ^^ie in JI avana, die, obgleicli etwas 
altväterlich, doch bequem und zuweilen mit grossem T^iixus 
ausgestattet sind. — Nach Tisch um 5 und H Uhr fährt man 
in den Strassen auf luid ab und geniesst der frischen Abend- 
luft. — Die Damen, welche den Nachmittag zu Hause zu- 
bringen ^ sitzen üi ihren hohen, nach spanischer Art vergitter- 
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Icn Foiisteni , raviclion ihr C ig a rri to und tlieileri mit ihren 
Fächern, Avelt he sie mit ausserordentlielier Grazie handzuhaben 
wissen, auf eine reizende Weise Grüsse aus, \voge<>en sie die 
/ freundlichen Erwiederungen der Vortlberfahrenden empfangen. 

Als HandelBfitadt ist Merida mit seinem Hafen Sisal 
von geringer Bedeutung , und die Zal der Ausfuhrartikel sehr 
gering. Mais^ Reis, Wachs, Honig, Hirsch - und Ochsenhäute 
sind nebst dem Jenequendie bedeutendsten Gregenstftnde. 

J c n c q u c n , au( h S o s q u i 1 genannt , sind die Fäden , 
die aus den JUattern einer Furcroya*) gewonnen werden, und 
die sowül wild als auch angebaut häufig in Yuc atan gefun- 
den wird. Diese P'äden , welche in Nord -Amerika auch unter 
dem Namen Sisal -Hanf bekannt sind, werden von Indianern 
aus den grünen Blättern dieser Pflanze mit einem Holze aus- 
gerissen, gereinigt und in Ballen gepresst, oder zu aus freier 
Hand gedrehten Stricken Teiarbeitet und versendet. — In 
Nord - Amerika wird er wegen seiner grossen Stärke zu Schifb- 
tauen und Säcken verarbeitet, welche ihrer Dauerhafrigkeit we- 
gen sehr geschäzt sind. Bis jezt hat man zur Gewinnung die- 
ser Fäden noch keine Maschine in Anwendung gebracht; wer- , 
den diese aber einmal eingeführt, so wird dieses ein sehr 
bedeutender Artikel werden. Das verfahren, die Blätter zu 
niateriren, lässt sich niclit gut anwenden, indem die Fäden 
dadurch schwarz werden oder wenigstens an ilirer schönen sil- 
berglänzenden Farbe verlieren. . — 

Fabriken hat Merida gar keine, wol aber zwei Buch- 
druckereien mit .vier Zeitschriften, wovon eine täglich, eine 
dreimal in der Woche, eine achttäglich und eine monatlich er- 
scheint. Leztere ist das Registro yucateco, eine zur Ver- 
breitung der Belletristik und der schönen Wissenschaften be- 
stimmte Monatsclirift. 

Ich kam in Merida, wie ich schon erwähnte, Sonntags 
Morgen an, und begab mich nach der Fosada**) der Dona 



•) Ein zu den Agaven gehöriges Geschlecht. 
**) Einkehr, Quartier oder Chuithwis. 

18» 
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Micaela Lavalle^ einziger Besitzerin einer Art Hdtek« wo 
man ftir 1 Peso (2 Fl. 8 Kr. C.-M.) tfiglich Kost und Wonung 
erhftlt, und ziemlich gut bedient ist. — 

Gleich am selben Tage wollte es ein günstiger Zufall, dass 

ich einem Feste beiAvonen küiinle, welches in der Vorstadt 
San Sebastian zu Ehren seines Heiligen gefeiert wurde. — 
Die Fenster und Thüren waren zur linken und recJiten mit 
Gardinen behängt und rciehli( Ii verziert; vor den liäusern der 
vorzüglichsten Strassen befanden sich Reihen von Stülen für 
jene aufgestellt, welche an der mit der Festlichkeit verbun- 
denen Spazierfahrt nicht theilnamen^ in der Mitte wogte die 
Menschenmenge auf und nieder > von Zeit zu Zeit einer leich- ^ 
ten Yolante Platz machend^ die mit entfaltetem Luxus*) 
stattHch einherroUte. — Es war gegen Abend, als ich ver- 
wundert über die grosse Anzal schöner Y-olanten und noch 
schönerer Damen , die darin sassen , mich dem grossen Platze> 
wo die Kirche steht, näherte. Er sah von weitem äus wie mit 
Schnee bedeckt; hunderte und hunderte Indianer und India- 
nerincii, Mestizen und Sclnvarzc beiderlei Geschlechtes hatten 
sieh daselbst versammelt , der Procession beizuwouen, die eben 
aus der Kirche gieng und unter einem aus Zweigen gebilde- 
ten Gange die Kunde um selbe machte. — Die schneeweisse 
Kleidung, sowol der Männer als der Weiber, zeigte von einer 
Reinlichkeit, die an das unglaubliche gränzt und in keinem 
tropischen Lande ihres gleichen haben dürfte. An' dem Manne, 
mit seinem weissen Hemde über, so wie an der Frau mit 
dem schon olien beschriebenen Huepil und Fustan war 
auch nicht das kleinste Fleckchen zu entdecken. Reich oder 
arm ist das Volk der niederen Classe am Sonntag ohne Unter- 
schied des Ranges ganz gleich und mit grosser Nettigkeit ge-- 
kleidet. Auch ihren Korper lialten sie musterhaft rein und 
selbst der ärmste nimmt wck hcntlic Ii wenigstens einmal ein 
liad. Am häufigsten gebrauchen sie das sogenannte liano de 
pajaro (Vogelbad), welches in einem bespritzen mit frischem 



*) An Werktagen sind die Volant es mit Ldnenübenuge versehen, 
um der Vergoldung mehr su sohonen. 
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Wasser besteht, so wie sie sich nie zum Male setzen, ohne 
Hände und Füsse gewaschen zu haben. — Ich habe diese 
grosse, die Yucatecos charakterisirendo Sorgfalt in Mexiko 
nie gefunden und war daher durch selbe angenem überrascht. — 

Das Fest dauerte bis in die Nacht ; Racketen über Ra- 
cketen wurden losgebrannt ^ Rum getrunken in Hülle und 
Fülle , gescherzt und gekoset unter dem Volke^ während die 
Wagen der Stadt zueilten und sich nach verschiedenen Seiten^ 
je nach ihrer Bestxmmipig, zerstreuten. 

Ein änliches aber noch brillanteres Fest war das am Cor- 
pus Christi — oder Frohnleichnamstage, dessen Vorabend 
schon mit Musik und Promenade gefeiert wurde. 

Auffallend waren die Opfer der Indianer , die man neben 
und über den Altar hSagte, und die aus Früchten aller Art> Hü- 
nem« Eiern und zuweilen selbst aus Schildkröten^ Schlangen, 
Eidechsen und Muschelthieren bestehen. Ein neuer Beweis 
yon der Begri&verwirrung der Indianer in religiOseQ Dingen, 
die foir besonders aus der Antwort eines Indianers, der dem 
Pferde des heiligen Georg eine Wachskerze opferte, auf die 
Frage warum er das thue , noch klarer wurde. Er sagte näm- 
lich ganz naiv, er habe zu Iluusc ein krankes Pferd und da er 
vermute, dass der heilige (ieorg nicht viel davon verstehe, so 
wende er sich zu seinem Pferde, welches die Rossnatur jeden- 
^lls kennen müsse. — 

Es ist einleuchtend , dass dieses Volk , ich meine die be- • 
kehrten Indianer Amerikas, welches bis jezt aller Aufklärung 
und Erziehung entbehrte, bloss den cerefaioniellen Theil unse- 
rer Religion achtet und den geistigen Sinn gar nicht begreift, 
daher hier. Wie bei jedem uncultivirten Volke, Himmel und 
HöUe, Fegefeuer und ewige körperliche Martern, so wie die 
Protektionsföhigkeit der unzäligen Heiligen im giössten an- 
sehen stehen. 

Das Fest dauerte bis spät in die Nacht und viele giengen 
erst am nächsten Tage zurück zu ihren Dörfern. 

Im Verlaufe meines Aufenthaltes machte ich einige Aus- 
flüge nach verschiedenen Haciendas in der Umgebung Me- 
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ridas, w«b mir manchen frohen Augenblick gewährte; denn 
obgleich die Vegetation die ännste von der Wdt ist, wie man 
es Ton dem felsigen Boden nicht ander« erwarten kann, so 8i&4 
doch diese kleinen Besitsungen äusserst fienndlich. Fmcht- 

, bäume aller Art, wie z. B. Caimitos, Mangos, Guayavas, 
Orangen, Jianancn, Co cos u. s. w. sind mit grosser 
Sorgfalt gepflanzt und. gepflegt. Vorzüglich zeichnet sich in 
dieser Art die Quinta des gegenwärtigen Jiischofs von Yuca- ' 
tan aus, da die berümte des früheren zu Chucausin gäuz- 
lich Temacblässigt und in eine Pulvcrmüle verwandelt ist, wo 
mau mit nordamerikanisch^ Maschinen ziemlich schönes und 
g^tes Schiesspulver erzengt. — 

So waren wieder drei Wochen vergangen und da noch im- 
mer keine Nachrichten von Europa bezugs meiner Weiterreise 
eintreffien wollten, so musste ich nach Campeche zurQck- 

kehren, um mir wenigstens meine eigene Existenz durch meine 
dortigen Freunde zu sichern. 

Am 14. Juni 1847 trat ich,, mit einem Thaler in der 
Tasche, meine Kückreise an. 

Die ersteren Orte TJman, Chochola und Copoma 
bieten wenig bemerkenswertes , wenn man nicht die mitunter 
prachtvollen Kirchen des beachtens würdig hält, bei lezterem 
Orte aber befindet sich ausserdem auch noch ein sogenannter 
Zenote, oder eine natürliche Cisteme mit süssem Wasser. — 

Die Zeil ot es sind nichts anderes als Grotten, die oft in 
einer bedeutenden Tiefe ein mit gutem Wasser gefülltes Stein - 
becken enthalten. Der vorzüglichste , in Rücksicht auf seine 
Tiefe, ist der von Holonehen Ticul, und zu dem Quell 
selbst flthren unendlich lange Leitern, die beim holen des Was* 
sers mit KienspAnen erleuchtet werden müssen. 

Immerhin ist das häufige aufbeten der Zenotes in Tu- 
catan eine so merkwürdige Erscheinung, dass man idier deren 

Ursache wol verschiedener Ansicht sein mag. 

Y u c a t a n ist im ganzen ein h(ichst flaches steiniges Land 
ohne Flüsse, so dass in der Regenzeit das Wasser in den 
Vertiefungen stehen bleibt und zuweilen grosse Savanen für 
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drei und mehr Monate zu förmlichen Seen macht; es könnte 
daher das Wasser der Zenotes etnfiltrirtes Begenwasser sein« 
wdohes sich awischen den Felsen sammdt. Dagegen jedoch 
spricht der beständig gleichhohe Wasserstand derselben, in 
welchem iiotwendigcnveise während der achtmonatlichen l'rok- 
kcnzeit eine Differenz zu bemerken sein miisste, was aber merk- 
würdig genug nie der Fall ist. Vielmehr möchte man an einen 
unterirdischen Zutiuss aus den Yucatan zunächstliegenden 
Gebirgen Chiapas ghiuben, was nicht unwahrscheinlich, als 
es erwiesen ist, dass Yucatan mehre unterirdische Flüsse 
hat, die hier und da zu Tage kommen. £in solcher ist ohne 
Zweifel der im vorigen Capitel beschriebene Manancial 
(Quell) von Jampolon. Anderseits versicherten mich glaub- 
würdige Männer, dass man an det Nordkfiste eine Unzal Quel- 
len süssen Wassers im Meere unfern des Crestades antrifft (B o- 
cas deConil genannt), welche mit solcher Gewalt hervor- 
brechen, dass die Indianer mit ihren Böten dahinfehren, um 
aus selben ihr Trinkwasser zu schöpfen. Nun ist aber bei dem 
gänzlichen Mangel von Ciebirgen in jenen Gegenden nur der 
Gedanke an unterirdisclu» Gewässer möglich und zwar nur an 
jene , welche von dem , obgleich in grosser Entfernung , dahin 
abdachenden Bergen C h i a p a s kommen und die auf ihrem un- 
terirdischen Laufe bald in tiefen Grotten., bald in scheinbar 
ebenem Terrain hervorsprudeln und wieder vom selben Orte 
unter der £rde weiter fliessen, so dass das Begenwasser wahr- 
scheinlich nur eine sehr kleine Rolle bei dieser Erscheinung 
spielt und daher fiOglich als kein Erklärungsgrund dafEU^aii- 
genommen werden kann.' - Schon früher habe ich des unter- 
irdischen Laufes zweier Flüsse in Mexiko erwähnt und die- 
ses merkwtirdige Naturspiel wiederholt sich auch in dem zer- 
klüfteten Hoden Yucatan s. — 

Auf C 0 p 0 m a folgte der ansehnliche Ort M a x c a n ii und 
hierauf die übrigen Dorfer, (hnon ich schon oben erwähnt habe. 

Da die Wege sehr schlecht waren, so erreichten wir C a m- 
peche erst am 16. Juni und in Folge meiner kleinen Baar- 
Schaft, welche mich &st zum hungerleiden zwang, kam ich 
in meiner Behausung so ausgehungert an, dass ich fdr den 
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ersten Augenblick alles andere yeigass und über die YontHe, 
die ich noch Toriiuid, unaufhaltsam herfiel. — 

Die Zeit der Prüfungen war jedoch noch nicht VOTüber, 
denn kein Erlösungsschreiben fand sich bei Rfickkunflt vor 

und ich begann nun in t ine Schwermut zu versinken , die 
ich mit aller Mühe nicht mehr verscheuchen konnte und die 
au meinem Inneren wie ein verzehrender Wurm nagte. 

Ich wiir und l)lieb meinem Schicksal, so entmutigend es 
auch war, hilf- und trostlos überlassen! — 
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XIX. cAPiTia:.. 

Sommermoi^eti in den Tropen. — Chioi. — HaciendaChivic. — Vegela- 
iKiu. — BlüuholzwSlder. — Dessen Preise im Lande. — Leben der Arbeiter. — In« 
diaoerUnz. — Sei ba c abezera. — Die GrUoze der cullivirten Landereien. — lodia- 
ner-AuTstand in Y u ca I a n. — Proclamalion derselben. — UnglückHrhcr Auspang d« 
Kriejfes in Mexiko. — Die Eroberuuff der IFauptstadl. — Frieden8unlpi ha!i«!lu!i|jen. — 
Die Feste von San Koma n. — Neue Unruheo in Yucatan. — Yurbereituugeu zur 

Abrdie. — Absdiied von G anp eehe. 

Am 1 . Juli 1 847 zeitlich des Morgens sezte ich mich zu 

Pferde, um die ILu iciida Chivic und die Campecheholz- 
Wäldcr in deren Nähe zu besehen. — 

Es war ein herrlicher Sommormorgen , wie man sie in den 
Tropenhtndern während der Regenzeit so häufig j^eniesst. — 
Alles hat sich mit deren Keginn von neuem belebt. Scheinbar 
verdorrte Bäume und StrÄuclio pr;ni'^t(Mi wieder mit dem herr- 
lichen Gran ihrer Blätter« Cassienj Mimos^, Incas und ran- 
kende Bignonien waren bedeckt mit duftenden Blftten, an 
denen emsig Bienen imd andere Insekten Honig sammelten« 
während die Cicaden mit ihrem schwirrenden Gesänge den 
Morgen begrOssteii. — Unzälige Vögel, darunter der niedliche 
Kolibri mit seinem brillanten Gefieder ^ lockte die Sonne aus 
ihren Verstecken , um die »Scenc noch mehr zu beleben ; kurz 
alles von der zwischen kaltem Gestein sich hinwindenden 
Schlange, von der kleinen belästigenden Mücke, die den Wan- 
derer summend umkreist, von dem blinden im Staube sich 
windenden Wurm bis zu dem sich hoch im blauen Äther schwin- 
genden Geier schien nur Heiterkeit zu atmen ! Und der Mensch 
hätte bei diesem Anblicke nicht Freude fUlen sollen? — Möge 
sein Inneres noch so sehr betrftbt sei»« mdge er anfinglich • 
trost- ttnd freudenlos vor sich hingestaxrt haben« bald wird er 
die Gewalt der ihn umgebenden üppigen Natur fblen« bald 
wird er sich freuen müssen mit allem was ihn lächelnd um- 
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giebt, and vergessend Veigangeuheit und Zukunft den glück- 
lichen Augenblick der Gegenwatt erhaschen, um die trüben 
Wolk^, die seine Stinie umdüstem, zu verscheucfaen ! 

Es war ein herrlicher Frülingsmorgen, jenen des Monats 
Mai in unseren Ländern zu vergleichen; so erfHschend nnd- 
erquickend, dass es mir däuchtc, ich wandle zwischen den 
mit Millionen schnceweisser Hinten bedeckten Obstgärten mei- 
nes Vaterlandes, an deren Pracht ich mich so oft ergözte und 
an die ich mich mehr als sonst erinnerte. 

Ol es ist etwas schönes um einen solchen Morgen, wenn 
man einsam zwischen duftenden Wäldern und Wiesen einher- 
wandelt und alles so in stiller heiterer Eintracht sich regen 
und bewegen sieht; wenn nichts den erhabenen Eindruck su 
stdren vermag, wenn man so ta. sagen allein und unbelauscht 
Zwiesprache mit der herrlichen Natur hält und fi&lt wie es 
wärmer und wärmer im Herzen wird und wie man so au%e- 
legt wird, versdnend die Hand dem Schicksale zu reichen, das 
uns eisenfest umklammert und uns so oft den mit bittern Le- 
benstrüpt'un gefüllten Kelch zu leeren zwingt. 

Lauge schon hatte ich nicht so viele Freude, als an jenem 
Tage empfunden und ich trabte munter durch die niedlichen 
Wälder, bis ich das 2 Leguas von Campeche entfernte Dörf- 
chen China erreichte. 

Es ist dieses ein kleines Dörfchen von 900 Einwonem, 
die im Jahre 1 840 Augenzengen einer blutigen Schlacht wa- 
ren, die zwischen den Yucatecos und Mexikanern statt- 
fimd. Noch jezt liegt die Kurche und viele Gebäude in Trüm- 
mern , so wie überhaupt in der mexikanischen Republik alles 
was in und nach dem F^reiheitskampfe verstört wurde, in seinen 
Buinen liegen blieb. 

Einige Stunden später und wir befanden uns auf der H a - 
cienda Chivic, 5 Leguas von Campe che. — Es ist dieses 
eine kleine niedliche Besitzung, umgeben von ('aini)ei heholz- 
wäldeni wo Maisbt^i und Viehzucht nebst der llolzÄllerei 
getrieben wird. 



*) Tintale« tmLsade genaant, von Poll» ^lo,Fbrber- oder Blaubols. 
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Die Vegetation ist« abgesehen von den Tintalee« hier 
eine bessere , als an der Küste , da man sehon hin und wieder 

auf hohen Mimosen- und Terebinthaceen-Käumon ei- 
nige Pseudo - Parasiten entdeckt und K u ph orb iac eeu , 8a- 
poteen luid Morcen nicht maiigehi, während der Boden mit 
kleinen II cliotropieu, Sidas, Cassien und Salvien 
bedeckt ist. 

Den gidssteu Theil nemen jedoch die Wälder des Blau- 
holzhaumes (Haematoxylm Ccmpsclianum) ein, der sich durch 
seinen rissigen Stamm und den gänzlichen Mangel eines Un- ' 
terholzes auszeiofanet. £s ist dieses eine höchst sonderbare Er- , 
scheinung, dass dieser Baum keine andere Pflanxe neben sich 
emporkommen lässt und selbst sdibn gefidit auf Schiffen den 
Pflanzentransporten höchst gefthrlich ist, um so mehr da die 
Analyse des Holzes nur adtstringirende , aber gar keine eigent- 
lich giftigen Stoffe ausweist. — Wol schien es mir, als hauche 
das noch feuchte Hol/ einen eigentümlichen stark nach Gerbe- 
stoff und Holzessig rieclieuden Dunst aus, der vielleielit zur 
Erstickung- der im Schiffsräume befindlichen lobenden Ge- 
wächse beitragen kann , merkwürdig genug aber, findet sich 
diese üagenschaft auch bei anderen amerikanischen Holzarten, 
ohne dass sie einen so schftdlichen £influss auf verwandte Or- 
ganismen hätte. — Trotz der ungeheuren Menge » die man 
jAhrlich. von diesem Hohe fült, ist doch ein aussterben die- 
ses Baumes kamn zu Alrchten, da eine Unzal junger Blüm- 
chen den Boden bedecken*, welche sich selbst reichlich an- 
fiaueii. Oberdiess hat die Hallnnsel an der Nord- undOstkOste 
noch ungeheure Campecheholzwälder , die noch gar nicht be- 
rührt bind und unerschüpfiichen lleichtum zu bergen scheinen. 

Das beste lilauholz liefert jedoch gegenwärtig Tabasco 
unter dem Namen Laguna-Holz bekannt, so benannt von 
dem Einsc hilfungsplatze auf der Insel Carmen an der Küste 
Tabascos. — 

Das Holz wird nach Quintales (100 span. Pfunde) fär 
30 Kr. bis 2 Fl. 30 Kr. , je nach dem grösseren oder geringe- 
ren Bedarfe Europas an Ort und Stelle Tcrkauft und wirft zu- 
weilen einen unglaublichen Nutzen an die £igentamer der . 
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Wfllder ab. In Folge dieses Industriezwe^^ theilen sieb die 
Indianer auf solchen Haciendas in Feldarbeiter und Hols- 
ftUer j woTon leztere im Range höber stehen und bcs^ser bezalt 
. sind , weil zum fiillen und bohaiioii des Holzes sclion eine ge- 
wisse Geschicklichkeit erfordert Mird. Demungeachtet leben 
beide Classen auf die ännliclistc Weise, indem ihr .lahresgehalt 
in nicht mehr als 20— 10 span. Thalcrn besteht , zu welchem 
sie je nach dem 12 oder mehr Cargas*) Mais erhalten. 

Die kleinen Hütten , die allenthalben nackt herumlaufen- 
den Kinder, die ärmliche Kleidung der Erwachsenen zeigt 
deien Armut hinlänglich und doch, hat jeder wenigstens einen 
idnen Anzug fllr den Sonntag, wenn er auch sonst die ganze 
Woche in Lumpen herumgeht. — 

Der zuvorkommende Besitzer von Chiyic. bemüte sich 
uns alle Aufinerksamkeit zu erweisen und arrangirte zu unserer 
Kurzweile einen Tanz unter den Indianern seiner Hacienda. 

Drei Flaschen Kum, z^vei Ktrzeii, zwei (jluitarren und 
eine Tambora Avar alles, was man dazu brauchte. 

Alsbald schwirrten die Saiten , schnurrte das Tambou- 
rin und der einförmige Tanz, begleitet mit dumpf klingenden 
IndianeigesSngen , begann. Zuweilen verstummten die G.ui- 
tarren und die Tambora allein gab den Takt an, zuweilen 
wurde kräftig in die Saiten gegnSBn und der Boden erzitterte 
vom Gestampfe der enthusiasmirten Tänzer« so dass das ganze 
nicht verfeite einen tiefen , unbeschreiblichen Eindruck zu 
machen. 

So einförmig der Tanz auch erschien, so lag doch etwas 

anmutiges in dem fallen und steigen der belebenden Töne , in 
den monotonen Gesängen der Indianer und in dem zeitweise 
kräftigen stampfen des Hodens , als wollte man Freude und 
Schmerz, Gutmütigkeit und Raserei damit ausdrücken. — 

Beneidenswertes Volk, rief ich aus, wie wenig brauchst 
du, um allen deinen J Bedürfnissen zu genügen! Eine Stroh- 
hütte« 'etwas Mais und Wasser, einen 8chluck Branntwein, 
einen Sonntagsanzug, und du bist glücklich ! 



*} 1 Ckurga gleich 3 Qumtalen oder 300 Pfund. 
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Auf unseren Excursionen in die Umgebung kamen wir 
nach den Haciendas Bocmun und Taxche in der Nähe ' 

des Dörfchens Seiba cabezera, welches 650 Einwoner hat 

und gowisseiniasseii an der Gränze der cultiviiteii I^iiiidereien 
liegt. — Von hier denen sieh nach Süden endlose Widder und 
Savanen aus, die höchstens zum Theil als Weiden für Horn- 
vieh, das man in Menge anzieht, beuuzt werden, sonst aber 
unbevölkert iu ihrem vollen Naturzustände schon Jahrhunderte 
auf arbeitsame Hfinde warten, um ihre Früchte in Übermass 
zu spenden I — 

Am 6. Juli traf ich wieder in Campeche ein, um aber- 
mals wiederholten Fieberanftllen, die aber meine starke Natur 
glücklich besiegte, überliefert zu sein. 

Auch sonst gestaltete sich nichts zu meinem Vortheile; 
denn es vrar mittlenveile in Yucatan der gefdrchtete India- 
ner-Aufstand ausgebrochen. 

Der Stamm der Huites im Osten des Landes, 6—8000 
an der Zal, war über die nächstgelegenen Ortschaften her- 
gefallen und hatte alles, was weiss oder nicht ganz reinen 
Geblütes war, zu morden begonnen, nur wenige Weiber liess 
er amLeben^ um sie mit seinen wilden Horden fortzuschleppen. 

So fielen gleich an&ngs in einem Orte 60 Op£nr, in ande- 
ren mehr oder weniger und der Grftuelthaten Zal wuchs von 
Xag zu Tag. Schrecken und entsetzen verbreiteten diese 
Nachrichten über das ganze Xand. Bie.Kegierung^ noch auf 
schwankenden Füssen, stand hilflos da, gegenüber einem 
Vernichtungskriege der Weissen. Bald regte sich jedoch der 
() a ni p e c h a n e r alter Mut , die Jiürger bewaffneten sich und 
zogen gegen die Indianer, ^ erhaftungen wurden vorgenommen 
und die kriiftigsten ^Nlassregeln getroffen , diesem Kastenkrieg 
entgegen zu arbeiten. Glücklicher Weise entdeckte mau die 
Verschwörung und mit schaudern sah man, dass der 15. Sep- 
tember zur allgemeinen Schilderhebung der Indianer und zur 
Ermordung sftmmtUcher Weissen bestimmt war. — Sofort nam 
man die Häuptlinge gefangen und erschoss sie nach kurzem 
Prozesse. Darunter befimden sich auch zwei Caciquen^ 
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w«lcbe folgende Ptoklamation an die Weissen und an ihre 
StammgenoAsen erlassen hatten*): > 

,,Wir armen Iiidianer bezciigcn, was uns die Spanier**) 
böses thun , vielen Seliaden thueTi sie uns; ja selbst unseren 
Kindern und armen Weibern: viel Schaden g^eseliieht uns ohne 
Grund eines Verbrechens ; so zwar , dass wenn sieh die India- 
ner erheben, so ist es, weil ihnen Ursache dazugegeben haben 
die Weissen , weil die Weissen sagen , dass sie schon nicht an 
Jesu Christo halten: Alle Gnade Gottes***) haben sie ver- 
brennt^ und so haben sie Rechenschaft zu geben von dem 
Verbrechen der Indianer , indem sie selbe tödteten, weil wir 
sufrieden waren damals als sie anfiengen auszugehen, um uns 
ums Leben zu bringen ; aber dieses , da sie schon einmal an- 
fiengen , wenn es zwölf Jahre f) dauern würde, und uns immer 
schadeten, wird uns auch nicht mutlos machen ; denn wir sind 
Geschöpfe Gottes und sie werden zu sagen haben , ob ihnen 
Gott die Erlaubniss gab, uns alle zu tödten und wir keinen 
Willen hatten, als Juan Velasqueztf) anfieng, weklier 
uns betrog und nachdem er uns betrogen hatte, von neuem an- 
üeng uns zw tödten, und daher, wenn wir durch die Hände 
der Spanier sterben sollen , (icduld : Denken die Spanier , dass 
dieses so enden wird, niemals, denn so steht es geschrieben im. 
Buche des Chilam Balamfft); so auch liess uns unser Herr 
Jesus Christus hier auf der Erde und daher, wenn die 
Spanier sich beruhigen würden, werden auch wir uns beruhi- 
gen. Das ist das lezte, was wir Indianer sagen. Es giebt nur 
einen einzigen Gott in seiner ehrwürdigen Einigkeit: er sei ge- 
lobt und die Engel.** 

Manuel Ay. D. llyacinth Cauek. llaucho S. Francisco 
am 3. Sept. 1847. 

*} Siehe den.Ohginal- Text dieser deuUchen ÜberaeUung am Ende 

dieses Capitels. 

**) Damit sind die jetzigen Weissen in Y u catan gemeint. 
**^ Die Maisfelder. 

t) Sie wollen hiermit eine lange Reihe von Jahren andeuten, 
tt) Kin Alcalde (Richter), den die Indianer todtschlugra,seia Fleisch 
assen und dessen Knochen sie dann verbrannten (lbl7). 

ttt) Chilam Balam, ein indiauisehcr Priester und Prophet, lebt« 
«ma Jahr 1500. Siehe Cogolludo loo. eit. I. p. 257. 
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Dieser Brief, obgleich oline rechtem Zasaniinenliang, zeigt 
(loch hinreit hend die Ansichten der heiden Häuptlinge, die bei 
der Todesstrafe den Anfang machten und denen bis jezt noch 
andere 1 6 als scliuldig erklärte C a c i q u e n nachfolgten und 
beweist wie •»iit die Indianer noch bis heute ihre verlezten 
Rechte zu beurtheilen wissen; auch giebt er einen traurigen 
Beweis, wie die Weissen fortwährend dias blutige Handwerk 
der Unterdrückung übten und wie sie sich die schrecklichen 
Folgen dieses bedauernswerten Verfahrens nur selbst zugezo- 
gen haben. Zwar brachten die energischen Massn^eln imVer- 
laufe eines Monates die Indianer etwas zur Ruhe und nur im 
Osten verfolgten die Truppen, der Begierung noch einzebie 
Horden 9 welche sich nach den unbevölkerten Gegenden zwi- 
schen Yalladolid und Bacalar zurückzogen, aber dem- 
ungeachtet schwebt Yucatan noch immer in der Gefahr der 
Scliauplatz eines entsetzlichen Krieges zu sein, dessen Ende 
nicht abzusehen ist. — 

Mittlerweile gicng es auch in M e x i k o drunter und drüber. 

Am 7., 8. und 9. August war das nordanierikanische Heer 
von Puebla aufgebrochen, um auf die Hauptstadt loszurücken. 

Am 17. d. M. stand der Vortrab unter General Worth 
vor Mexiko. Am 19. und 20. wurden die festen Stellungen 
der Mexikaner bei Cont Ter as undChurubusco genommen 
und das alte Te noch titlan war nach einem verzweiflungs- 
voUen Kampfe in die Hflnde der Amerikaner geliefert. Zwar 
waren die feindlichen Truppen noch nicht in die Stadt einge- 
rückt und man begann FViedensunterhandlungen anzuknüpfen, 
die aber ni( ht zu Stande kamen und in Folge dessen die Feind- 
seligkeiten um 8. Septend)er aufs neue begannen. Sofort be- 
schossen die Amerikaner am 13. den lezten festen Punkt Cha- 
poltepec, stürmten ihn am 14. mit 1200 Freiwilligen und 
namen dieses leztc Asil des mexikanischen Heeres mit 800 
Mann Ge&ingen^ unter General B r a v o in Besitz. 

Von hier drangen sie dem Aquädukt entlang bei zwei 
Thoren in die voii Santa Anna verlassene Stadt und bald 
wehte auf dem Platze des besiegten Mexikos derStembanner 
der Vereinigten Staaten. 
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Mit dieser Eroberung war der Krieg beendet ; das Heer . . 
der Mexikaner theüs zerstückelt» theils vemiclitet kittte keine 
Macht mehr» das Land war unterjocht und nun begannen Frie* 
- densunterhandlungen, die erst im Mai 1848 ratiflcirt wurden 
und in Folge deren Mexiko an Nord- Amerika mehr als 
ein Drittheil seiner Länder abtreten musste. — 

Ober-Californien, Neu -Mexiko und alle Länder 
nördlich vom Rio liravo del Norte waren verloren, Santa 
Anna nach .Tamaiea entflohen und das ehemals herrliche 
Neu-Spanieu seinem trostlosen Schicksale überlassen , aus 
dem es sich vielleicht nie mehr wieder herauszureissen vermö- 
gen wird ! — 

Abgesehen von diesen traurigen Nachrichten war der 
5. September für mich ein freudenvoller Tag nach so vielen 

' trübe verlebten Wochen; denn die so lange ersenten Briefe 
vonEuropa langten mittelst eines Schooners endlich vonYera- 
Cruz hier an; leider konnte mir vor der Hand bloss eine 
kleine Summe angewiesen werden , da der Kest der mir kredi- 
tirten Eeisemittel über Havana erfolgen sollte. — Da ich 
also noch immer keine so ansenliche Geldsumme zu Gebote 
hatte, um eine Weiterreise wagen zu können, so musste ich 
in Campeche noch so lauge gedulden, bis auch dieses lezte 
Hinderniss beseitigt war. Dieser Umstand verlängerte raeinen 
Aufenthalt fast um 2 Monate und ich hatte somit Gelegenheit 
meine Vorbereitungen zur neuen Reise mit aller Müsse zu tref- 
fen, was nebstbei noch den Yortheil gewährte^ dass mittler- 

' weile die Begenzeit zu* Ende gieng. — 

Diese Verlängerung meines Aufenthaltes in Yucatan 
machte mich aber nicht nur zum Zuschauer der Feste von 
San Koman, einer Vorstadt Campeches, sondern auch 
neuer Unruhen im Lande, die verheerend in seinen Eingewei- 
deu wültcn. 

Docli sprechen wir zuerst von den estlichkeiten in Sau 
Koman. 

Es ist der 14. September der Tag dieses berümten Festes^ 
welches unter besseren Umständen tau$>ende von Mensehen 
herbeizog und so eines der grössten Volksfeste in Yucatan 
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wuide. Gelegenheit dazu giebt ein Christus am Kreuze, der 
vorzüglich von den Seeleuten als Patron verehrt wird. Auch 
an dieses wunderthfttige Bildniss des Nuestro Senor de 
San Boman knüpfen sich seit uralten Zeiten verschiedene 
Sagen, worunter diese die berOmteste ist: 

Ein reicher Campechaner wollte der Kirche dieser Vor- 
stadt einen Christus am Kreuze anfertigen lassen, wenn ihm 
Gott seine Gesundheit wiedergebe. Er reiste nun zu diesem 
Zwecke nach Havana und hatte das Glück /u genesen. Sei- 
nes Gelübdes eingedenk suchte er allenthalben einen geschick- 
ten Meister, der ilnn das Bild anfertigen sollte, -svas aher in 
jener Zeit, avo die Kunst in West- In dien noch nicht blüte, 
unerreichbar schien. Da stellte sich ihm ein Jüngling vor, der 
es in kürzester Zeit zu bilden versprach und wirklich kunstvoll 
vollendete*). — Dieser Jüngling musste ein Engel gewesen 
sein; denn kein Mensch hätte damals ein so vollendetes Werk 
in so kurzer Zeit und so meisterhaft ausarbeiten kennen. Auch 
war der Jünglinge nachdem er seine Arbeit geliefert hatte, als- 
bald spurlos verschwunden. 

Nun sollte ein nach Campeche segelndes Schiff den 
Christus mitnemen, da aber der reiche Mann forderte dem- 
selben einen eigenen Baum zu widmen, so weigerte sieb der 
Kapitän und das Crucifix wurde mit einem andern kleinen 
Fahrzeuge abgesendet, welches seit Menschengedenken die 
kürzeste Heise von Havana nach Campeche, nämlich in 
CO Stunden, maclite. — Das erste Schiff aber gieng verloren 
und wurde nie wieder gesehen. Daher kommt auch die grosse 
Verehrung der Seeleute zu diesem Kreuze , welches bei Sturm 
und anderen Gefahren auf der See, so wie auf dem Laude viele 
Wunder gewirkt haben soll. 

Dieses Fest dauert gewönlich 9 Tage, wird aber oft ver- 
längert, indem Stieigefechte, Tanz und Spiel die allgemeine 
Lustbarkeit so anregen, dass man gerne einige Tage zugiebt. — 
AUeWelt versammelt sich da des Abends, wo unzälige D ulce- 



•) Der H' hohe Christus am Kreuze irtVus Pappe gefertigt, schwarz 
gefimisst und wirklich ein Meisterstück pUwtucher Kunst. 
Heller, Mexiko. 19 
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Verkäuferinnen ihre Süssigkeiten ausbieten« während das Lot> 
terie- und Kartenspiel jung und alt, arm und reich zum aUge- 
meinen Veigntkgen herbeilockt. — 

Bings um die Kirche ist lUles belebt« während in deren 
Innerem eine luxuriOBe Bdeiachtung einen freundlichen An* 
blick gewährt und die aus ihren Räumen kommenden Orgel- 
tane sich mit dem Geschwätze der Menge sonderbar vermengen. 

Das Fest war im ganzen ein sehr heiteres und glich einer 
Au^nrstehung Campeches cu neuer Lebenslust, denn nie- 
mand ahnte, dass am selben Tage (14. Sept.) Mexiko eine 
Beute Nord- Amerikas geworden war! — 

Kurz nach dem Feste begann abermals das Feuer der 
Zwietmcht zwisc licn Campeche und Merida auszubrechen 
indem 31 er i da sich neuerdings am 0. Oktober für Mexiko 
erklärte^ während in Campeche Don Santiago Mendez 
alsGobernador constitucional für die Neutralität schwur. 
In der Hauptstadt hatte sich ein TrimaTirat gebildet , welches 
die Zügel der Regierung zu übememen und mit Mexiko ge> 
meinschalidiche Sache zu machen gedachte. — Mendez, wel- 
cher seine Rechte als erwälterGobernador und Vertheidiger 
der Neutralität behaupten wollte, sandte alle Truppen sammt 
der National-Garde nach Merida und Hess dieStadt besetzen, 
worauf das Triumrirat sich auflöten musste und Don Jos 6 
Dolores Zetina, einer der yorzüglichsten Insurgenten nach 
dem östlichen Theile der Halbinsel floh unter dem Vorwande 
die Iluites, welche neue Gräuelthaten begangen hatten, mit 
seiner Mannschaft zu bekriegen, im Grunde aber die Absicht 
zu hegen schien , sich mit diesen zu vereinigen , um bei Gele- 
genheit einen Schlag auf die Regierung in Campeche aus- 
zuführen. Sehr traurig war es mit anzusehen, wie bereitwillig 
die National-Garde Campe che s, worunter sich viele Fami- 
lienväter und emsige Tagesarbeiter befandffn , auszog , um sich 
mit ihren Brüdern zu schlagen , ein um so schlechteres Omen 
fOr ein Land, in weldiem der Kastenkrieg noch nebenbei ver- 
heerend um sich griff. 

Nach der Eiimame Meridas war zwar alles wieder stiU, 
doch gelmgt es nicht, dass Mendez mit semer Eneigie das 
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Land bald wieder in Friede und Eintracht venext, so geht es 
seinem sicheien Untergänge entgegen. — 

Campeche war durch diese neuen Unruhen in grosser 
Bestfkrsung und dermassen aller Truppen entblfisst, dass Men- 
del selbst die Auslander» vorzflglich Spanier, zu einem Ba- 
taillon fomiiren liess, um im F^lle der Notwendigkeit die Ruhe 
und Sicherheit der Stadt aufrecht zu halten. Niemand war 
hiervon ausgenommen und selbst ich musste mich bequemen, 
je nachdem mich die Reihe traf, Patrouille in der Nacht zu 
machen, was wir uns aber in Gesellschaft guter Bekannter 
eben nicht sehr zu strenge angelegen sein Hessen. — 

Häufig machten wir des Abends mit einem Boote auch 
kleine Küstenfahrten, bei welcher Gelegenheit wir auf unse- 
ren kleinen Mastbäumen die Flaggen unserer Nationen mun- 
ter wehen Hessen. So wehte bald die französische , bald die 
spanische^ bald die*österreichisehe und mexikanische in dem 
Meerbusen von Campeche und verschaffte uns an heiteren 
Tagen nicht wenig Vergnügen; erhob sieh aber eine starke 
Brise^ so hatten wir oft auch nicht wenig zu thun das Land 
zu erreichen, um so mehr als die Matrosen in unseren eigenen 
Personen vertreten waren. 

So vergieng die Zeit, bis der 30. Oktober erschien, der 
mich iu die Lage versezte, durch Anweisungen aus Vera- 
Cruz meine Reise fortzusetzen. 

Genie hätte ich die mexikanischen Länder auf immer ver- 
lassen und eiu columbisches Schitf, welches zufaUig hier gelan- 
det hatte, bot mir die Gelegenheit dazu, aber meine beschei- 
denen Mittel erlaubten mir ein solches untememen durchaus 
nicht. — 

Etwas musste jedoch gethan werden, und somit entschloss 
ich mich nach Tabasco zu gehen, wo ich zwar eine reiche 
Vegetation aber auch das ftirchterlichste Klima zu erwarten 
hatte. Überdies dem Kriegsschauplatze n&her gerückt musste ich 
auf alle Arten von Schwierigkeiten undUnannemlichkeiten gc- 
&sst sein und mich vorbereiten den manigfultigsten Gefahren 
ruhig entgegen zu gehen. Meine Freunde in C a m p e c h e wider- 
rieten mir dieses vorhaben auf das w^ärmste , aber alle Vorstel- 

19* 



Digitized by Google 



292 



lungenvon dem schrecklichen Klima^ yonden Plagender Moski- 
tos^ von den Unruhen und Kriegen^ ja von meinem sicheren Tode 
konnten mich nicht schwanken machen, da ich mich bereits - 
schon Iftngst selbst angegeben hatte. Bald auch war alles zur 
Abreise vorbereitet und sdbe auf den 3. November festgesezt. 

Von dem Tage dieses Beschlusses an speiste ich nicht 
mehr in meiner Fonda, sondern befuid mich jeden Tug in 
dem Kreise einer andern Familie, die mich zum Abschiede zu 
sich einlud. Besonders zeichnete mich der französische Con- 
sn\ , Herr v. Laisnc, aus und überhäufte mich mit Freund- 
schaftsbezeigungen, die ich nie vergessen werde. — Den deut- 
lichsten Beweis jedoch , dass icli mir viele Freunde hi Cam- 
peche erworben hatte , gab mir ein Brief, den ich Montags 
erhielt, um einem mir zum Abschiede vorbereiteten Frühstücke 
beizuwonen. Derselbe war von drei hervorragenden Männern 
unterzeichnet, welche die angesehensten jimgen Leute der 
Stadt versammelt hatten, um mir den Scheidegruss zu geben. 
Toaste wurden gebracht und erwiedert und mir selbst ein Ab- 
schiedsgruss schriftlich überreicht. Er blieb mir ein theures 
Andenken an einen meiner schönsten Tage. — 

Ich v^liess tief gerührt die Gesellschaft, die mich den 
Fremden damals so auszeichnete, wie ich es selbst in meiner 
Heimat unter Landsleuten nie wieder erfahren hatte. — 

Da eine Landreise nach Taba SCO von mir schon früher 
versucht wurde uixl unausführbar war. so wälte ich zu meiner 
Heise (hihin einen Sclnnuggler, von dem ich im folgenden 
Capitel sprechen werde. — 
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Original-Text der Proclamation des Manuel Ay und 
Hyacinth Canek in der Maya-Sprache. 

Toon otzitlon maseualon Hc chicbesic baax cumentictoon 
6vl6b : uyabal cumenticob toon« tacti mehen palalob yetel otzil 
chuplalob : uyabal lob cu yuchul ti toon xraachim siplil ; bey- 
tun6 uatumen tan uliksicuba maseualobS beytumen tan nchum- 
besabal turnen öulobS; turnen ^ulobe doci ü minontal cayumil 
ti Jesu Obristo tu tbanob: tulacal ucilicb gracia bahal Dios 
lac coci ulah toc oob ; beytuno bin yanac u^acob ü cuentail 
baax usipil mascual tiob tan ü < iincicob, turnen tone cilmac ol 
cachic cat hopi uman chabilob utial cims^abil ; beytuno coci u 
chumbesic ton uatumen tu chiu ali Iah capis hab laili u mcnti- 
cob ton lobe laili u matun ii xulol col xan , turnen tone usih 
* sahon cayumil ti Dios : bin uyalab ua hahal Dios tuca ak ü 
ticenciail ulah cimsconob ; turnen ton^ niai colah cat chiimbe- 
sabi , Juan Yasques tutab sahon cusocol utiiscone cat sutnah 
iicirason ; beytunö uatumen Iah dmon tukab culob^« haHbe. 
Utucliß dulob uabin eben öocoe beyo, mixbikin turnen bey ya- 
nil ychil u libxoChilam Balam« bey^xan uchic upatcou cayumil 
Jesu Chiisto nay yokolcab^; beytunö uabin uhelesuba cube 
bin chelee cba-xan. Halili uxul cihan ton maseualon; huntu- 
Uli hahal Dios tu cilich hunale : leti cidthantic yetel Angelesob. 
Manuel Antonio Ay m.p. — D. Jacinto Canek m.p. 

Anmerkung, c wird wie I\t, xy/ieSeh, A wie CA, die übrigen 
Buchstaben wie im Spanischen ausgesprochen. 
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XX. CAPITEL. 

Reise nacli T a b a seo. — EiBoane der Stadt diinh die NordanerikaBer. — Sehwierig- 

keiien nach T a 1) a <; c«» zu Ri-litif^cn. — Der Pon^ro ,,San Luis." — Seereise. — 
Gefährliche Eiuluhrl bei (J h ii ( u p e q u e. — Aokuuii uud Aufname daselbst. — Mos- 
quitos. — Anf den RU •«««•. — ObeneNwBiMngen deuelbeo. — Biiie Naoht 
im F s p i n o. San Jaau Baull'^iii de T a h a s c o. — La^, Eiowoner und 
Klima. — Freundliche Aufname daselbst. — Lwpüruag der Truppen. — > Politische 

Umtriebe. Geognqiblsche NotiseB. 

Schon früher erwähnte ich , dass die Verbindung Yuca- 

tans mit Tabasco sehr imtcibiocheii war, zwischen den Hä- 
fen aber ganz aufgehört hatte. Die Ncndanierikaner nämlich 
kehrten, nachdem sie am 25. und 26. Oktober 1846 vorläufig alle 
Schiffe im Hafen von Tabasco verbrannt hatten, am 15. Juni 
^. J. (1S47) wieder nach der Stadt zurück und namen selbe 
nach einem gänzlich misslungenenVertheidigungsversuche yon 
Seite der Mexikaner vollkommen in Besitz. Da aber das un- 
gesunde Klima unter den Truppen eine grosse Menge Todes- 
ftUe yeruisachte, so zogen sie sich schon am 22. July bis 
Fronter a am Ausflusse des Grijalra- oder Tabasco- 
Stromes, gewissermassen an die Pforte der Hauptstadt, herab, 
um jeden Zugang zur selben zu versperren. Jedoch blieb an- 
fänglich noch immer einige Communication mittelst des Pali- 
zada-Flusses und des Rio secco nach Laguna und C am- 
peche möglich; bald aber entdeckten die Nordamerikaner 
diese Schleichwege und blokirten beide Punkte mit aller Strenge. 

Da ich einen dieser "Wege zu nemen beabsichtigt hatte, 
diess aber fast unmöglich gemacht worden Mar, so glaubte ich 
schon mein Projekt aufgeben zu müssen, um so mehr^ da auch 
gar kein Landweg von Campeche nach Tabasco existirt. — 
Demungcachtet ergab sich bald eine Gelegenheit, indem die 
strenge Blokade in Kürze einen lebhaften Schmuggelhandel 
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hervorrief und mehre kleine Fahrzeuge sich trotz der AVach- 
samkeit des Feindes in den Kio secco, der 7Leguas Avestlich 
vom Grijalva ins Meer ausmündet, einzuschleichen wuss- 
ten , von dessen Ufern die Hauptstadt nur 2 Leguas entfernt 
ist, somit leicht erreicht werden konnte. So gefährlich diese 
Gelegenheit auch immerhin war, so enta c hloM ich. mich, da 
mir kein anderer Ausweg blieb» wich, einem solclieii kleuMn 
SchmuggelBchifle anzuvertrauen. 

Es war am 3. November 1847, als ich mich auf den 
Pongo, 80 nomt maa nftmlich hier die kleinsteii MMeafiJir- 
seuge von 20 — 40 Tonnen« der den Namen ««San Luis'' 
führte» einschifile; begleitet von allen meinen IVeunden» die 
an dem guten Ausgange meines untememens noch immer 
zweifelten und mich in vorhinein theilnamsvoU bedauerten. 

Um 9 Uhr befand ich mich am Bord des Schmugglers. 

Der Pongo San Luis war ein kleines Fahrzeug von 
32 Tonnen, 40 Jahre zur See, aber trotzdem noch stark und 
fest. Zwei kleine schiefe Mastbäume trugen ein Ilauptsegel, 
ein Schooner-, ein Fock-, ein Klüwer- und ein Vorstaiigen- 
Stagsegel , hinreichend viel Segelwerk , um im Notfalle dem 
besten Schnellsegler entwischen zu können. — Der Baum war 
bis an das Deck beladen und auf demselben waren noch eine 
solche ^lengc Gegenstände festgebunden, dass wir bis am 
Sehifisbord im Wasser giengen nnd selbes schon bei ruhigem 
Wetter im Hafen das Verdeck neste. 

An irgend eine Bequemlichkeit war nicht zu denken, denn 
auf Passagiere, welche sich nur so ungeheuer selten ein&n- 
den, wurde keine Bücksicht genommen, indem man es schon 
als eine grosse GefiQligkeit betrachten musste, wenn man über- 
haupt mitreisen durfte. 

Der Kapitän Don Juan Sanchez, ein Catalan , war 
ein junger künaussehender Mann, gefällig und angenem, von 
stattlichem Wüchse, schwarzem Haare und JJarte ; seine Mann- 
schaft bestand aus sechs Matrosen und einem Schiffsjungen, 
denen er, bevor wir in See giengen , die Gefahr gekapert zu 
werden vor Augen stellte und sie aufTorderte ihm treu und. jfolg* 
sam beizustehen, was sie auch alle freudig zu thun versprachen. 
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Hierauf wurde eiligst der Anker gelichtet , die Segel ent- 
falteten sitli und eine starke Nord- Westprise brachte uns iii 
kürzester Zeit auf die liolie See. — 

Tobend brausten die Wogen des Meeres einher und schie- 
nen unser Schiffchen verschlingen zu wollen, Welle auf Welle 
schlug über das Deck , dass die lialken ertrönten und kein 
Plätzchen trocken blieb, während der Nord - Westwind mit 
Heftigkeit in die Segel bliese und uns mit Pfeilesechnelle vor- 
wärts trieb. — 

Obgleich ich der Seekrankheit nicht unterworfen bin, so 
war doch an keinen Schlaf zu denken, da ich mich auf eine 
Kiste setzen musste, um nur wenigstens die Fasse trocken be- 
halten zu können. Doch begann ims die See bange zu machen. 

Der Kapitän stellte sich selbst an das Steuemider und da 
wir den Wellenschlag von der Seite nicht ausgehalten haben 
YTürden, so drehte er den Pongo so, dass wir vor dem Winde 
segelten und die Wogen mit uns liefen , wodurch das starke 
werfen etwas beseitigt wurde; aber auch der Kapitän theilte 
die allgemeine liesorgniss und stiess zuweilen einen Fluch aus, 
von welchem ich bloss die Worte ,,este mar nos come," 
dieses Meer verschlingt uns , verstehen konnte. — 

Langsamen Schrittes gieng die Nacht vorüber, und am 
nächsten Morgen befanden wir uns ausser Sicht des Landes, 
ungefähr gegenüber von Puerto real, ein Beweis, wie aus- 
serordentlich schnell wir gesegelt waren. 

Herrlich stieg im Osten die Sonne empor und beleuchtete 
in tausend&chem Farbenspiele die scheinbar yom Grunde auf- 
- gewülten Wogen des tobenden Meeres. Ich starrte fitst gleich- 
gültig in die dunklen Wassermassen, denn schon war ich auf 
jenen Standpunkte gekommen , wo der Reisende mit seinem 
Leben ein Luttospiel beginnt, nachdem er sich gewissermassen 
selbst aufgegeben hat. Auch erwarteten mich in Tabasco 
alle Gefahren eines schrecklichen Klimas, auf dessen Schonung 
ich kaum rechnen konnte und nie fuhr ich daher mit grösserer 
Ruhe auf bewegter See als dieses Mal, wo ich von allen Seiten 
bedroht war. 

Mit aller Aufiuerksamkeit wurde scharf nach allen JELich- 
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tuiigen ausgelugt, um zu sehen, ob kein gcföhrliches Segel in 
Sicht sei, — antitnglicli -svar alles frei, bald aber tauchte ein 
Zweimaster gegen Südwest auf, welcher auf uns zukam, ohne 
dass er uns entdeckt zu haben schien. Wir erkannten ihn für 
einen Amerikaner, obgleich wir weder seine Flagge^ noch 
seine Absicht entdecken konnten und machten alle Vorberei- 
tungen, um wo möglich zu entkommen. Sofort wurden alle 
Briefe und Dokumente auf einen Stein gebunden , um sie im 
Notfalle lasch veisenken su können, und der Kapitän, wel- 
cher doppelte Patente hatte, holte seine Papiere fUa Alya- 
rado hervor, nach welchem Punkte yukatekische Schiffe gehen 
konnten und wohin auch mein Pass ausgestellt worden war, 
um sich so aus der SdiUnge ziehen und seine wahre Absicht 
verhelen zu können. Unser Pongo war jedoch so klein, dass 
wir nicht leicht auf so weite Entfernung bemerkt werden konn- 
ten, wir seztcn daher alle Segel auf und eine andere Kichtung 
einschlagend waren wir bald ausser dem Bereiche des Zwei- 
masters und konnten uns nun fOr glücklich entkommen be- 
trachten. 

Wir hatten den ganzen Tag giuistigen Wind, obgleich die 
See höher gieng, als demselben entsprach, und bei Sonnenun- 
tergang hatten wir den 19® 50' nördl. 13. erreicht. In der fol- 
genden Xacht, welche ich so schlecht zubrachte ^^ iv die ver- 
gangene, steuerten wir nacli Süd- West, um den niu h>toii Mor- 
gen bei der Barre von San Pedro und San Pablo bcgrüs- 
sen zu können. Ein Feier in der Berechnung nuulito jedoch, 
dass wir mit Tagesanbruch vor der Jlauk von T a b a s c o er- 
schienen und so schnell als möglich wieder nach aussen gehen 
mussten, um yon den blokirenden Nordamerikanem nicht ge- 
sehen SU werden. 

Als wir hinreichend entfernt waren , steuerten wir aber- 
mals nach Süd- West, um die Barre von Chiltei)ec, bei wel- 
cher der Kio secco sich ausmündet und den wir hinaufzu- 
gehen gedachten, zu erreichen. — Schon längst hatten wir 
Land in Sicht, aber der Fluss, welcher sich schief nach Nord- 
West ergiesst, war noch immer nicht zu sehen, obgleich wir 
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aus dem ungleichen Wellenschlag unsere Annäherung an die 
Barre erkannten. — 

Der gefährlichste Augenblick nahte heran, als wir die nur 
mit wenig Wasser bedeckte Barre zu passiren hatten und der 
Wellenschlag von dem zusammenstossenden Salz- und Stlss- 
wasser immer mächtiger, ungleicher undftirchterlicher wurde, 
80 dass wir schon in den Wellen unterzugeben glaubten« bevor 
wir noch die Barre selbst erreicht hattra. — Jezt waren wir 
in der Brandung. Alle Lucken wurden geschlossen und der 
Kapitairf conunandlrte tooh Mastbaum henb die kleine Maan- 
flcbaft, deren emer sondireiid die BleDge des Wassers ausrief. 

Die Woirte: DerriTa an poco, orsa, orsa todo, 
arria velas« casa foques!*) folgten rasch auf einander« 
wfthrend der sondiiende Sfatrose kaltblütig daswiscben rief: 
Brasa y media« brasa j cuarta« brasa larga, una 
braza! braza escasa!!**) -— bei diesen Worten erfallte 
uns alle entsetzen — schon stiess das Fahrzeug ein Mal fürch- 
terlich auf die Sandbank auf, mit verzAveifelnder Stimme rief 
der Kapitän : Derriva, derriva! — ya cstamos perdi- 
düs! Leget bei, leget bei, schon sind wir verloren! — ich 
warf rasch meinen Rock ab , stellte mich mit den Matrosen an 
das Hauptsegeltau und half es einziehen« während eine beig- 
bohe Welle heranrollte und ims mit einem Schlag yemichten 
zu wollen schien; fürchterlich stürzte sie über uns weg — ein 
entsetzlicher Stoss erfolgte und als wir die Augen öffiieten« la- 
gen wir gerettet über der Barre drüben« in den sanften Gewäs- 
sern des Flusses. ~ Die Welle hatte uns von der Sandbank 
nicht nur losgeriBsen« sondern auch Ober die ganze Barre in 
den Fluss geworfen. — Einmal in selbem war alle Ge&hr vor- 
über« sowol die von den Amerikanern gekapert zu werden« als 
auch die zu scheitern« und ruhig segelten wir den Strom hin- 
auf« während mich der Kapitän voll Freude über die wunder- 

*) Segelt neben den Wind, luvet an, luvet ganz an, streicht die Segel, 
preaatdie Fooket 

**) Ein und ein halber Faden, tSnvitM, ein ttaxker, Ein Faden, 
kaum Ein Faden! — Die Braza hat acht palmas oder spanische Flias} 
unser Pongo gieng 7 starke palmas im Wasser. 
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bare Rettung herzlich unianiite, was man von einem rauhen 
Seemann nicht sonderbar finden wird, wenn mau bedenkt, 
dass er sein Scliiff wie ein theures Kiud^ ja mehr als sein eige- 
nes Leben liebt. 

Links lag ein vor 5 Tagen gescheiterter Pongo, rechts 
standen auf dem kalen sandigen Meeresstouid einige Schilf- 
lohrliäufier, den Rancho von Chiltepeque bildend. — 

Es war 2 Uhr Nachmittags am 5. November, als wir ans 
Land giengen. l>ie Sonne brannte mit versengender Kraft her- 
nieder und da auf dem P ongo gar kein Schutz gegen selbe su 
finden war, so hatte sie mir Gesicht und Hftnde derart au%e* 
zogen ^ dass ich an nicht geringen Schmerzen litt. Der wol- 
thuende Schatten des Bohrhauses, dessen freundlicher Eigen- 
tümer, Kamen Secura, ein alter Spanier, voll Gastfreund- 
schaft und Biederkeit war, erquickte jedoch auf die erfrischendste 
Weise und ermüdet von der zwar kurzen, aber höchst pein- 
vollen Seereise benuzte ich mit ^^crgnügen die mir bereitwillig 
angebotene Hängematte , um etwas auszuruhen. 

Mittlerweile bereitete die Frau ein einfaches Mal aus Rch- 
fleisch, sich unzälige Male entschuldigend, nichts besseres vor- 
stellen zu können, obgleich ich sie versicherte, dass ich mir 
wflhrend meiner Reise nie etwas vorzüglicheres wünschen 
würde und sie mir einen Hochgenuss bereite. 

Alles zeigte von einer höchst patfiavchalischen Lebens- 
weise. Tata (Vater) Bamon war das Stammhaupt aller Be- 
woner von Chiltepeque, ungefthr 40 an der Zal, umgeben 
von Kindern, Kindeskindem imd Grossenkdn, vralche emsig 
den eingesammelten Tabasco-Ffeflbr zu rdnigen bemüt wa- 
ren, oder sonst irgend einem Geschäfte nachgiengen. Nie hatte 
ich in Mexiko ein so fleissiges und biederes Völkchen ange- 
troffen, als hier. — Rings um die Häuser waren l^'ruchtbftunie 
angepflanzt, als da sind Cocos, Mangos, Ciruelas, Pla- 
tanos*) u. a. mehr, unter welchen sich Kinder und Hausthiere 
gemeinschaftlich im Sande herumkoUerten. Im Hinterj^unck" 
liegt ein kleiner See von Mrilden Feigen- und Mangle- Bäumen 

*) Sehe oben die bottn. Kimen. Cirnelas, dieFMichtevonifiSpofMfta« 
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umgeben und maclit aus dem kleinen Rancho eine herrliche 
tropische Landschaft voll Leben und Üppigkeit. — 

Ich traf hier auch den Kapitän des gescheiterten P o n - 
g08^ der ebenfalls die Liebe und Freundlichkeit dieser biede- 
ren Leute nicht genug loben konnte. — 

Da unser Pongo wenigstens acht Tage brauchte > um 
nach der Hauptstadt San Juan Bautista de Tabasco zu 
kommen, so riet man mir lieber ein Cayucozu nemen*), 

mit welchem ich die Strecke von 20 Leguas in zwei Tagen zu- 
rücklegen konnte. 

Don Ramon gab mir somit zwei seiner Söhne, welche 
einen solchen Kan zur Reise vorbereiteten, d. h. ein kleines 
Dach darüber machten , um vor der Sonne geschüzt zu sein, 
und Nahrungsmittel , bestehend aus einem kalten Behbraten, 
Maisbrod und Posole**) besorgten, da auf dem ganzen Wege 
nichts zu bekommen war. 

Nachdem meine Sachen aus dem Pongo in den Cayuco 

überschifft waren , und es anfieng Nacht zu werden, wurde ein 
riiitzt lien zu meinem Nachtlager vorbereitet, um dariiber mein 
Moskitonetz (Mo^jquitero) ausspannen zu können, ohne 
welchem hier selbst Eingeborene niclit ruliii^ zu schlafen im 
Stande sind. Und wirklich, trotz der scheinbar übertriebenen 
Beschreibung von den Moskitos Tabascos fand ich sie so 
arg, dass alles, was man von selben erzält, als reine Wahrheit 
bestätigt werden kann. Schwärme von IMillionen fiillen über 
die Menschen her und verschonen selbst stark behaarte Thiere 
nicht; Hunde waren bedeckt von diesen kleinen, quälenden 
Mücken. Weder Bauch noch sonst etwas kann sie des Abends 
hinreichend vertreiben, und ich musste mich alsbald unter das 
Moskitonetz flüchten, um einen Augenblick Buhe vor diesen 
zudringlichen Gästen haben zu können; doch auch dieses 



*} Cayuco ist ein kleiner, aus einem einzigen Baumstamm gemach- 
ter Kan. Sind solche Kfine bloss 8—10 Fuss lang, so nennt man sie 
Cayuquitos oder Cayuqnillos. 

**) Auch in Tabasco dient das Posole, so irie in Yucatan als 
allgemeines Nahrungsmittel. 
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musste mit möglichst grosser Schnelligkeit geschehen , um das 
Netz nicht während des hineinkriechens mit den nachfolgen- 
den Mücken zu fdUen. — Hat man hierauf die Enden des 
Netzes gut auf allen Seiten unter die Bastdecke geschoben und 
somit alle Eingfinge- gehörig versperrt, so kann man allenfalls 
ohne aufbrachen eine Nacht zubringen, wobei die Moskitos 
nicht unterlassen ein tausendstimmiges Schlafliedchen zu sum- 
men. Ist man aber ihren wütenden Stichen ausgesezt, so wa- 
ren schon oft heftige Fieber und andere Übel die traurigen 
Folgen da\on , wesAvegen auch die Eingeborenen früher ohne 
Hemd als olmc Mosquitero reisen. 

Ich schlief unter meinem Netze ruhig, um so mehr als 
ich die vergangenen Nächte kaum ein Auge geschlossen hatte 
und nur in Folge der Notwendigkeit , meine Beise früh antre- 
ten zu müssen^ erhob ich mich schon wieder vaa. 1 i Uhr Nachts, 
um mich in den Cayuco einzuschiffen, welcher kaum mich, 
die zwei Rudernden und mein Gepäck fasste. 

Mit einem herzlichen Handdruck schied ich von dem alten 

llamon und seiner Ehehälfte und .sie wollten ausser der IJe- 
zalung ilirer Söhne durchaus keine Entschädigung- i'iiv die ge- 
leisteten Dienste annenien , niic li versichernd, dass e.s sie ge- 
freut liabe, wieder einmal nach 2u Jahren einen Europäer 
bewirtet zu haben. 

Eine helle Nacht ersezte einiger Massen das noch feiende 
Mondlicht und erleichterte die Fahrt der zwei jungen krafti- 
gen Burschen, die ihre Ruder so gleichmftssig ins Wasser 
tauchten, dass wir fast geräuschlos über den Fluss glitten. 
Die Dunkelheit verhinderte mich die Gegenstände der Ufer zu 
erkennen , da der Fluss. in der Nähe seiner Mündung wol an 
800 Schritte breit war. 

Rasch durchschnitten wir diese lunrlichen Gewässer luid 
das saufte schaukeln des Kanes lud mich ein von dem verlo- 
renen Schlafe etwas einzuholen — bald auch sanken mir die 
Augenlieder zu. — 

Der Tag brach an und zeigte die üppigen Ufer in schön- 
ster Beleuchtung. Ein küler Moigenwind erfrischte die Luft 
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und spielte in den leichten Schilfen und den ungeheuerai 
BUltteimasseii der henlichen Bizophoren, Bombaeeen^ Ingas, 
Feigen und Sapoten, wfthzend auf den grossen glftnsenden 
Blittam häufiger Tau wie Perlen schinunerte. Gewaltige lia- 
iien umacUangen die Äste der Bäume , als wollten sie diesen 
Riesenstämmen noch mehr Festigkeit ertheilen und verbanden 
ganze Partieen su undurchdringlichen Massen. Sechs bis 
zwanzig Fuss hohe Ganz - und Halbgräser wiegten ihre Häup- 
ter, von Wind und Wasser sanft bewegt, hin und her und 
schienen den prächtigen Tagfaltern einen Ruhepunkt auf ih- 
ren geschmeidigen Blüten wedeln verwehren zu wollen. Auch 
schone Weiden feiten nicht, Avelche mich in dieser, den voll- 
kommensten Charakter der tropischen Vegetation tragenden 
Gregend nicht wenig in erstaunen versezten, Orchideen wa- 
ren jedoch nicht zu entdecken ^ obgleich Parasiten überall in 
grösserer oder kleinerer Anzal vorkamt. 

Bei jeder Biegung des Flusses erdffiieten sich immer neue 
und reizendere Partieen« so dass man sich in einen künstlichen 
Park versezt wänen konnte. — Hier wölbte sich ein dichtes 
Laubdach ^ unter welchem wir durchglitten, über den Fluss, 
dort ragte eine Palme mit ihrer blätterreichen Krone weit her- 
vor« hier zeigte ein teusend Jahre alter Baum seinen rissigen 
Stamm, dort wadten sich mit Blüten bedeckte Schlingpflanzen 
weithin über die Äste und erfftllten die Luft mit angenemen 
Düften. Doch nirgends bot sich ein Landungsplatz dar, denn 
der Bio secco, wie alle übrigen Flüsse Tabascos sind 
durch die Ilerbstregen in dieser Jalireszeit der Art angewach- 
sen und ausgetreten , dass sie wenigstens einen Tvandstrich von 
300 Quadrat- Leguas in einen See verwandeln. Bloss die Bäume 
und Sträuche zeigen die Gränzen des Hauptstromes, dessen 
Niveau weit höher als das Land ist, und der alles rings umher 
überschwemmt. Von den wenigen Häusern am Rio secco 
waren nur die Dächer zu sehen und die armen Bancheros 
hatten vorzüglich heuer ungidheuer viel^ sowol an der Mais- 
ernte als auch an '^^eh, welches ertrank, verloren und muss- 
ten sich selbst nach dem höheren Landstriche flüchten. 

Wir waren daher so auf unseren Cayuco beschränkt. 
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dasB -wit in selbem Früh- und Mittagsmal halten muasten^ ohne 
auch nur ein einaigea Mal am Lande uns eigehen zu können. 

Als es Abend wurde hatten wir den halben Weg zurück- 
gelegt und da wir nflehsten Morgen den Fluss yerianen woll- 
ten^ um aber Felder und Wiesen und zwischen den Wäldern 
duTchzu&hren, wozu wir Tageslicht brauchten^ um nicht zu 
Tennen und wodurch wir die groasim Windungen dies Flusses 
vermeiden konnten, so waren wir gezwungen auf diesem Punkte 
zu übernachten. Die Moskitos fanden sich jedoch in solcher 
Menge ein, dass weder ich, noch die Bursclien ohne Fliegen- 
netz, welches man auf dem Kane nicht ausspannen konnte, 
die Nacht hätten aushalten können. Wir versuchten daher 
einen kleinen Ran eh o, den Espin o, der eine ziemlich hohe 
Lage hatte , zu erreichen und von dem wir deshalb auch ver- 
muten konnten, dass er über dem Niveau des Wassers stehen 
werde. Wir fanden ihn , doch nicht mehr Ijand war trocken 
geblieben, als eben eines der Hiuser einnun, nngeflUir 4 Qua- 
drat-Klailem im ganzen. Hier lebte Ein Indianer, mehze Wei- 
ber und Kinder ganz oder halbnackt, einige Schweine und 
Htlner auf diesen kleben Raum zusammengedrängt in para- 
diesiseher Rinfechheit und Unschuld. Ein Yonat von Schild- 
kröten, die sie sammt denEingeweiden braten, und etwas fiiais 
befriedigt ihre notwendigsten Bedllrfiiisse. Dodi waren die 
Kinder mit Stichen von Moskitos bedeckt und gewährten einen 
jämmerUchen Anblick. — Mein Gott, rief ich ans, ist es mög- 
lich , dass hier Menschen länger als einen Tag leben können ! 
ja, sie können es, aber auch nur Menschen wie diese Familie 
von Indianern, die wie das liebe Vieh untereinander leben, sich 
ebenso vermehren und die keine Bedürliiisse haben, die nicht 
auf diesem kleinen Punkt Erde befriedigt werden könnten. — 

Wahrlich, man muss es gesehen haben, um sich einen 
Begriff machen und es glauben zu können ! — Hier also sollten 
wir die Nacht zubringen und mdne Verlegenheit war nicht 
geringe, da ich nicht wusste, "welches von beiden Übeln das 
kleinere sei und ob ich auf dem Flusse von den Mtlcken mich 
martern lassen, oder ob ich lieber unter diesem Völkchen übw- 
nachten solle. Ich wfllte das leztere. 
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Kaum hatte ich Zeit genug mir auf dem Tapestle*) ein 
Plätzchen zu reinigen und mein Netz auszuspannen, indem 
mich die Moskitos schon der Art verfolgten, dass ich mir Mund 
und Nase verbinden musste, um sie nicht einzuatmen und 
daran zu ersticken. 

Ich kroch rasch unter den Mosquitero und war von 
ihren mörderischen Stichen kaum etwas befreit, als ich an allen 
Stellen bald einen andern beissenden Schmerz empfand, der 
von einer TJnzal böser Ameisen herrührte, die in dem Bohre 
ihre fittale Brut bargen und an dem ungeladenen Gaste nicht 
wenig ihren Zorn ausliessen. Doch konnten sie mich nicht 
zwingen diesen Ort zu verlassen , da ich ihre Angriffe , wenn 
auch nicht ahwehren, doch leichter ertragen konnte, als die 
der weit lilstigeren Moskitos. Diese Unistänch', der erstickende 
Rauch des Come jens **), den man angezündet hatte, um die 
Mücken etwas hintan zuhalten, die fürchterliche Hitze, der 
drückende Wasserdunst und mein hartes Lager auf dem un- 
gleichen Rohre machten meine Gefangenschaft unter dem 
Netze zu einer so qualvollen , dass ich trotz aller Ermüdung 
und demütigen Ergebung in den eisernen Willen der uner- 
bittlichen Notwendigkeit die ganze Nacht kein Auge schloss 
und dem Schöpfer aus vollem Herzen dankte, als der Morgen 
graute und ich die schrecklichste aller Nächte glücklich hinter 
mir hatte. 

Bald be&nd ich mich wieder in meinem Kan und wie ich 
schon oben sagte, verHessen wir nun denFluss, um querfeldein 
überwiesen und durch Wälder zu fahren, die ausser Sumpf- 
und Wasservögeln und ausser Millionen grosser und kleiner 
Mücken kein lebendes Wesen beherbergen. — 

Die Seen, welclie im iNlonat A])ril und Mai ganz vcr.sc hwin- 
deu, gewährten g^euwärtig ein sonderbares Bild. Wasser so 



*) Tapestlf heisst die aus Scliilfrohr gemachte Decke (Plafond) des 
Hauses, wo gewönlicii der Maisvorrat aufbewalirt wird. 

*•) Comej e n werden die .Stücke der von den Termiten (Terme s de - 
structor) erbaut«!! und von Mensclien zerstörten Kegel genannt. Es 
gpwbt Leute, welche denComejen sogar geniessen. Ich konnte dteier 
Speise keinen Geschmack abgevinnen. 
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weit der Horizont rcidite, darauf scheinbar schwimmende 
Baumgruppen und Wiesen gebildet von den Gipfeln hoher Grä- 
ser > kurz eine üppige feenhafte Vegetation olme festen Boden 
bedeckte die unbegränzten Gewftsser der ausgetretenen Flüsse. 

Unermiullich bewegten die Burschen die Ruder und wan- 
den sich geschickt durch das Labyrinth schwimmender Wäl- 
der. Um 1 Uhr erreicht^i wir den Rancho ,,Pa sso real,*^ 
welcher sclion etwas mehr festes Land darbot, doch noch im- 
mer nur eine kleine Insel genannt werden konnte. Um zwei 
Uhr be&nden wir uns wieder auf dem Kio s ecco^ der gegen- 
wärtig mittelst eines natürlichen Kanales mit dem Bio Ta- 
basco verbünden war, und vermittelst welchem wir in zwei 
Stunden die Hauptstadt am 7. November Nachmittags glück- 
lich, aber nicht wenig maltraitirt, erreichten. 

San Juan Bautista de Tabasro , früher auch Villa 
hermosa genannt, liegt am linken Ufer des KioTabasco 
oder Grijalva, theilweiBe auf einer kleinen Anhöhe, umge- 
ben von üppigen und fruchtbaren Lfindereien. Nahe an 250 
der kleineren aus Holz und Hohr erbauten Häuser lagen noch 
seit dem lezten Sturm der Nordamerikaner in Schutt und bo- 
ten ein trauriges GemSlde der Verwüstung dar. Freundlicher 
ist die Seite nach dem Flusse, welche ziemlich malerisch ist 
und ciiiij^i' gute Häuser aufeuweisen hat. Dem Ufer entlang 
ist eine J^ude an der andern und un/äligc Canoas und Ca- 
yucos landen daselbst mit den Früchten des Landes, Beson- 
ders des Morgens herrscht viel reges Leben an den Ufern des 
Flusses. Die Strassen der Stadt sind nicht sehr regelmässig, im 
höchsten Grad schmutzig , uneben und bergig. Die Häuser, 
theUs aus Mauerstein, theils aus Holz erbaut, ohne Geschmack 
und, nur wenige ausgenommen, dem feuchten Klima nicht ge- 
hörig entsprechend. Die Zal der Einwoner beträgt nicht mehr 
als 6000 , welche grösstentheils vom Handel mit dem Inneren, 
der Einfuhr und der Ausfuhr von Cacao, Ka£fee, Beis, Mais, 
. Tabak, Blauholz u. s. w. leben. Merkwürdiger Weise sind 
hier &8t alle Nationen durch ein oder zwei Individuen vertre- 
ten, von welchen besonders ein deutsches, ein englisches, ein 

Heller, Mexiko. 20 
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spanisehes und ein fraBzAsisches Haus*) einen bedeutenden 
Bang eimiamen und in deran Binden &8t ausschlieeaüch die 
ganie "Rinfoltr ^on eoiopftieclien Handelsartikeln lag. 

Die atmosphaneehen Beobachtungen zeigten t4%^ B. ids 
die niederste und 29^ B. als die durchschnittlich höchste 
Wftrme, welche bei der ungeheueren Wassennenge undFeuch- 
tigheit der Luft in einem &st noch ganz mit Wftldem bedeck- 
ten Lande ^ Tabasco mit einem Klima umgiebt, welches zu 
den bösartigsten in der ganzen Republik gehört. Wechsel- und 
remittirende Fieber, miasniatiselie Vergiftungen, welche oft in 
48 Stunden tödten, langsames dahinsiechen, Skorbut, Magen- 
und Gedämientzündungen sind ausserordentlich häufig und 
haben unzälige Fremde dahingerafft , was sowol der Kolouisi- 
rung^ als auch den näheren Untersuchungen dieses Landes 
äusserst hinderlich in den Weg trat. Vor kurzem erlag ein dä- 
nischer Naturforscher dem Klima in den ersten 14 Tagen. Ich 
besuchte sein Grab. — Kurz, zwischen den Ton üppiger Fülle 
strotzenden Ebenen« Hügeln und Thalem wandelt schldchend 
einher des Menschen Airchterlichster Feind — der Tod in jeder 
Gestalt. — Selbst die ganze einheunische Bevölkerung, eine 
im wahren Sinne mexikanische und von Yucatan sehr ver- 
schiedene hat ein feles aussehen, welches durch die oft schmu- 
zige Kleidung noch mehr hervortritt und auf den Reisenden 
ein(;n unangenemen Eindruck zu machen selten verfeit. Sehr 
vennisste ich hier die Keinlichkeit der Yucatecos. 

Tabasco ist der Sitz eines Gobernadors und eines 
Generals, comandanteengefe des Staates, eines belgi- 
schen und spanischen Consulates, hat zwei Kirclien, mehre 
Trivialschulen und eine Aduanamaritima (SeezoUamt). — 
Das war die Stadt^ wo ich mich nun be&nd. 

Man brachte mich nach der Aduana und zum Hafen- 
kapitain« wo ich meme Pisse yorweisen musste und liess mich 
sodann imgehindert zidien. Trotz mehren Bekommandatiotts- 
briefen richtete ich mich nach dem Hause der Herren Lo- 
bach Sc Co., da ich das Vergnügen hatte mit Herrn August 

•) Lobach <S: Co., AVatson, Chabot & Co., Pablo Sastre 
y Mazas und Pierre Paiilet. 
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Lob ach auf demselben Dampfboot nach Amerika gereist zu 
sein und ihn daher schon einiger Massen kannte. Mehr als 
zwei Jahre waren seit jener Zeit vergangen und doch erkannte 
mich dieser freundliche Mann gleich wieder und nam mich 
gastfreundlich bei sich auf. 

Da von der Stadt aus gar keine Ausflüge der Überschwem- 
mungen wegen genuu ht werden konnten so war ich auf* einen 
sehr kleinen Kaum beschränkt, der mir hhxs erluuhte einige 
Zeichnungen vonTabaseo anzufertigen und mein Tagebuch 
zu schreiben. Auch war icli nicht gesonnen in diesem Monate 
hier etwas zu sammeln, sondern wollte sobald als möglich 
meine Heise weiter fortsetzen. Der Zufall wollte jedoch, dass 
ich, der Revolutionen Yucatans im höchsten Grade müde, 
hier gerade ankommen musste, als sich die Truppen gegen 
ihren Commandanten Don Domingo Echagaray empör- 
ten und am 1 4. NoTcmber ihren Rftddsfilhrer, einen gewissen 
Don Miguel Bruno, zum Chef ernannten. Lezterer ein 
wegen seiner politischen Umtriebe bekannter Chajmkter ge- • 
hörte zu jenen erbärmlichen Individuen , die auf Kosten ihres 
Eigennutzes gemeinschaftlich dahin wirkten , ihr schönes Va- 
terland zu Grunde zu richten, um sich die Säcke füllen und 
in Öaus uud Braus leben zu k<»niien. 

Zweimal hatten die Amerikaner mit unbedeutendem Ver- 
luste die Stadt genommen ; damals fand sich aber keiner dieser 
Helden ein, um mit seinem Blute das Eigentum der Nation 
zu schützen, sie kamen immer erst als der Feind schon weg 
war und bemächtigten sich dessen, was noch geblieben war^ 
mittelst der schändlichsten und entehrendsten Umtriebe. — 



20* 



Digitized by Google 



308 



Geographische Xotizen über Tabascü. 

Tabasco grftnzt im Süden an Chiapas^ im ^Westen an 
Yera^Cruz, nördlich an den mexikanischen Meerbusen und 
östlich an Yucatan. — Es hegt zwischen dem 91* und 94* 

wcsthchcr Lfingc vonGreenwich und mit seiner Ostliälfte 
ungefiilir zwischen dem 17" 4S' und 18® 45', mit seiner West- 
hähte zwisclien dem 17*^ und IS" lO' nfirdhclier Iheite. 

Seine Avalirt» Ausdenung nach Süd und West ist weder der 
mexikanischen liegicriing noch den unterrichtetsten Einwo- 
ncm bekannt und daher die Gränzverzeichnung selbst auf den 
Karten der neuesten Geographen noch im höchsten Grad un- 
zuverlässhch. Vorzüglich ist dieses bei der südliehen Gränae 
der Fallj welche der Schlangenwindungen der sie bildenden Ge- 
birgskette wegen sehr schwer genau zu bestimmen ist. In jedem 
Falle gleicht seine Oonfiguration einem Iftnglichen Vierecke, des- 
sen schmälerer Theil Yucatan und C h i ap a s zugekehrt ist. 

Tabasco begreift das eigentliche Flachland^ das sich an 
die nördliche Abdachung eines von "West nach Ost streichen- 
den Gebirgsausläufers der Kordilleren lent und dürfte nach 
meiner IJcrechnuii*^ liöclistens 1100 OLeguas, 26,1 auf den 
Grad gerechnet, haben, obgk'ich viele (h'n Flächeiiinhalt, 
waliisclicinlich mit Einreclmung des zu er a ruz gehöri- 
gen Distriktes Iluaymanguillo, zu lOGOGLeguas angeben. 

Nach dem lezten Census ist die Einwonerzal 70,000, wo- 
nach ungeflün* 03 auf 1 DLegua kommen. 

Weisse und Mestizen überwiegen hier die Zal der India- 
ner, welche verschiedenen Stämmen angehören und f^f Spra- 
chen, nämlich die Ghontal, Azteka, Zendal, Chol 
und Maya, sprechen. 

Das Land ist gegenwärtig in drei Departements und diese 
in drei Bezirke eingetheilt. Es hat nur 1 Stadt, 4 Märkte und 
47 Dörfer von verschiedenem Um&nge. 

Gebirge hat Tabasco, ausser denen in der Nähe T e a - 
pa s betimllit heu und dem Madrigal bei Ta c o t a 1 p a, einem 
Zweige der zu Chiapas gehörigen, welche sich kaum zur 
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Höhe von 4000 W. F. erheben, keine; dafür ist es aber von 
unzähgen Flüssen und näclien durchschnitten , von weh'lien 
man auf kleineren Karten häufig nur den Tabaseo oder Gri- 
j a 1 V a und den s u ui a s i n t a oder S u m a s i n t a - Fluss ver- . 
zeichnet findet . A r r o w s m i t h (auf seiner Karte Mexiko s, 
London 1842) lässt legieren in der englischen Kolonie lieliz 
entspringen und durch Chiapas £iessen, während der See 
Panajachel oder die Gebirge von Peten, in dem zur Be« 
publik Guatemala gehörigen Staate Vera-Paz, als sein 
Ursprung allgemein genannt werden und Chiapas erwiesen 
nur bis an sein linkes Ufer reicht. 

Die Wassermenge des Usumasinta ist, ungeachtet sei- 
nes kürzexen Laufes, der vielen Nebenflüsse wegen bedeutend 
grösser, als die des weit längeren Grij a Iva. 

Weit richtiger ist allenthalben der Lauf des lezteren an- 
gegeben , welcher in den Gebirgen von C h u c h um a t a ne s in 
Guatemala entspringt und unter dem Namen Chiapa den 
Staat gleichen Namens in nordwestlicher Richtung durcliströmt, 
später aber den Staat Tabaseo als Rio Tabaseo oder Gri- 
jalva nordöstlich (nicht nördlich) durchschneidet und sich in 
mehre Arme zertheilend in den Golf von Mexiko crgiesst. — 

Ein dritter Fluss von Bedeutung ist der T u 1 i j a , der so wie 
die früheren 8chi£fbar, 43 Leguas östlich von San Cristoval 
(CiudAd real) entspringt und in der Nähe Palenques, 
22 Leguas westlich vom Usumasinta entfernt, gerade nach 
Norden fliesst; den Namen Macuspana annimmt und mit 
dem Tabaseo vereint gemeinschaftlich bei der Barra de 
Tabaseo in den Gk>lf mündet. 

Noch erübrigt die Angabe des Bio secco oder Chilte- 
peque, gegenwärtig mir eine Abzweigung des Grijalva, 
früher ohne Zweifel sein Tlau])tbett , der sicli bei der Jiarr a 
de Chiltepeque ergiesst und in der Regenzeit von dreissig- 
tonnigcH Schiffen bis Ti er ra colorada, IS T.eguas von sei- 
ner Mündung nach aufwärts, hantig befaixreu wird. Mau findet 
ihn auf Karten fost nie verzeichnet. — 

Die bedeutendsten schiffbaren Nebenflüsse des Usuma- 
sinta und Grijalva sind: Der Teapa, Tacotalpa, 
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iUanquillo u. a. mehr, welche sieh in den Grijalva und 
der ('haquisjä, der 8 a 1 1 o de a g u a u. a. kleinere , welche 
sich in den U s u m a s i n t a ergicssen . Diese vier oder vielmehr 
drei Hauptflüsse mit ihren unzäligen Nebenflüssen bilden in 
dem flachen Küstenlande zur Ilegenszeit eine solche Unmasse 
von kleinen namenlosen Seen, dass man dreist sagen kann, 
Tabasco wandle sich in dieser Zeit (vom Juli bis März) von 
der Meeresküste' gegen 18 — 20 Legaas landeinwärts in einen 
einzigtti grossen See von 300 DLeguas um, wodurch sehr viel 
Land mit Ausname einiger weniger erhöhten Punkte durch 
fiut sechs Monate völlig unbewonbar undculturunfthig wird. — 

Aus Tabasco werden vorztlglich folgende Produkte aus- 
gefilhrt: Cacao^ Indigo*), Blauholz, Tabak in Blättern und 
verarbeitet, Vanille, Sarsapanlla, Gelbholz, Caxma ßatula, 
Cochenille, Reis, Bohnen, Tabascopfeffer , Acho'te, Kaffee, 
gelber Zucker, Aguvcfädcn, Och.senhäute, Cacaobutter imd 
geprägtes Silber. 

Die Einfuhr beträgt durchschnittlich Doli. 424,187 50 Ds. 

Die Ausfuhr ,, 86,429 07 ,, 

Unterschied Doli. 337,757 83 Ds. 

Die Einkünfte des Staates betrugen im Jahre 1S45: 
Dollars 177,786 33 Ds. — Ausgaben unbekannt (?). — 

Die einzige Stadt des Landes ist: San Juan Bautista 
de Tabasco mit 6000 Einwonem. 

Bemerkenswert sind die Orte: Teapa, Cunduacan, 
Tacotalpa, Macuspana, Istapa, Jonuta, Jalapa 
und Guadelupe de la frontera am Ausfluss des Gri- 
jalva in den Golf von Mexiko. — 



Seehandel 1845: 



Schiffe 



Nach ausl&ndisehen Häfen liefen aus .... 64 
Nach mexikanischen „ „ „ . . . . 66 



Summa 1 30 



Tonnen 



9,828 

3,417 



13,245 



Anmerkung. Die statistischen Notizen sind aus: Hequena, 
brere informe sobre Tabaaco (Tabasco 1846) genommen. 

•} Indigo, VaiüUe und Cochenille sind Produkte anderer Staaten, 
velche hier bloss durchgeführt werden. 
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Reise nach T c i p n. — FIuss - Pongos. — Alligatoren. — AK und Weise sie zu tSd- 
tcn. — Der Teapa -FIuss. — CacaopUnlagen an den Ufern. — Ertrlgniss derselben 
inTabasco. — Sitios. — LaSylva. — l'ueblo nuevo. — Anblick der Ge- 
birge. — Jost Maria. — Broaita. — Toapa. — Lage. — Hliuer. — Eia- 
woncr. — Handel. — Erzeuffnisse aus Ule. — Klima. — Die Krankheit Tina. — 
Vegetation. — Urwälder. — Naturprodulite. — Aureulbalt bei Dr. Lefevre. — Die 
Gebirge 4m Pnyaoaceof o. — Loben nnd Trdbea in Toapa. — Wolhnaehlon. — 

Anülng naefa Cooona nnd Roaario. 

Am 20. November 1847 stand ich mn 3 Uhr moigens an 
den Ufern des Orijalva« um mich neaardingis in ein kleines 
unbequemes Fluss&hizeug einsuschiffen, welches, obgleich 
weit grösser als jenes , in welchem ich von Chiltepeque ge- 
kommen war, doch noch immer klein. Im Teigleiehe su dem 
Flusse genannt werden konnte. 

Den Vorabend meiner Abreise liatte ich sehr aiig^cncm iu 
der Gcscllscliaft der Herren Lobach, Chabot und Sche- 
peler /u<;ebiacht und ihnen ein freundliches Lebewol und 
meinen uärmsten Dank für die Gastfreundschaft gesagt. 

Ich nam meine Hiclitung nach Teapa au der Gränae des 
Staates Tabasco und Chiapas. 

Der Kan, welchen man analog nut den kleinen See&hr* 
zeugen, Pongo nannte, war sy^^ lang und rückwärts mit 
einem Holzdache zum Schutze gegen Sonne und Bogen ver- 
sehen. Auf den vorderen ofibnen Vs Thailen lagen über die 
Querbretter an jeder Seite ein Balken, die ftLr die Yatado- 
res dienten, um auf selben, nach d em sie die Stangen im 
Grunde oder an Bäumen angestemmt hatten, nach rOckwftrts 
laufend das Fahrzeug weiter zu bewegen. ^ loh will mich 
deutlicher erklären. 

Die Pongos werden nämlicii nicht mit Rudern bewegt, 
weil sie stromaufwärts 4—6 Mann erfordern würden, sonderu 
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mit Stangen, die an den Enden mit hölzernen Gabeln ver- 
sehen sind. Zwei Leute reiclien auf diese Weise vollkommen 
aus, um täglich S — 10 l^cguas zurückzulegen. Man nennt sie 
Yotadores, von votar auswerfen, indem sie die Stangen 
beständig auswerfen und sich entweder an dem Gestrippe oder 
wo sich ein fester Gegenstand zeigt , einhaken und vorwärts- 
sc hieben, wesswegen sie auch den unzäligen Windungen des 
Flusses immerwährend folgen müssen. Will der Zufall, dass 
sie am Ufer keinen festen Anhaltspunkt treffen, so wird der 
Kan leicht zurückgerissen und von der Strömung in Mitte des 
Flusses geführt, der man nun so lange überlassen ist, bis man 
wieder an das Ufer konmit und der Kan in günstigen Gang 
gebracht werden kann. Der Zeitverlust bei einer so rückgängi- 
gen Bewegung betriigt oft mehr als eine Stunde. Hat der 
Mann seine Stange nun gut angesezt, so läuft er von dem vor- 
deren Ende des Kanes bis zum Steuerruder und bewegt den 
Pongo um ebenso viel nach vorwärts, als seine Länge be- 
trägt. Die Sclinelliij;keit der Reise hängt somit einzig und 
allein von der JJehändigkeit und der Ausdauer der Yotado- 
res ab, bleibt aber immerhin weit hinter einem Cayuco zu- 
rück, welcher in jedem Falle bequemer und zu Keisen auf 
den reissenden Strömen Tabascos vorzuziehen ist. — 

Auf dem Pongo traf ich mit noch zwei anderen Passagie- 
ren zusammen, mit Don Agustin Vilaseca und einem 
Spanier, die in kaufinännischen Geschäften nach Teapa rei- 
sten. Obgleich dadurch der beschrankte Raum noch mehr ver- 
engert wurde, so hatte ich doch an ersterem Herrn einen gebil- 
deten und zuvorkommenden Reisegefthrten , der mir durch 
seine ausgebreiteten Bekanntschaften sehr nützlich wurde und 
mich in T c a p a mit vielen sehr einflussreichen Leuten be- 
kannt machte. 

Um A Uhr des Morgens sezten wir uns in liewegung. Der 
häufige Regen des vergangenen Tages machte die Witterung 
trüb und kiile, während der Fluss Tabasco sehr angewach- 
sen war und seine Breite gut 300 Schritte betragen mochte. — 
Laugsam bewegten vöx uns auf die oben beschriebene Weise 
vorwärts, gequAlt von Schwärmen Moskitos imd zu drei 
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unter das Dach gekauert, um uns vor dem Tau, der hier in 
ungeheuerer Menge ftUt, zu schützen. — 

Die Ufer des Tabasco -Flusses sind von San Juan 
Buutista nach aufwärts weit bewonter, als nach der Küste 
zu, da sie den Überschwemmungen nicht mehr ausgesezt und 
(loch unendlich fruchtbar sind. Eine Menge Ilaciendas und 
Ranch OS, welche man hier ohne Unterschied Sitios nennt, 
folgen aufeinander und gewähren zum Baue des Zuckerrohres, 
des Mais inid lleis, weiter oben zum Baue des Cacaos vor- 
trefflichen Boden und Klima. Weit mehr noch als die Ufer 
des T ab a s c o sind jene des T e a p a - Flusses angepflanzt. — 
Er eigiesst sich unge&hr eine Meile oberhalb der Hauptstadt. 
•Der Punkt seiner Ausmtlndung wird las cruzes'' genannt 
und ist eine währe Hauptniederlage von Alligatoren*)> die 
hier in solcher Menge vorhanden smd, dass man schon von 
weitem ihre Anwesenheit durch einen eigentflmlichen moschus- 
artigen Geruch erkennt. Überhaupt sind die Kaimane oder 
Alligatoren in den Flüssen Tabascos sehr häufig, erreichen 
oft eine Länge von 12 Fuss und geben dem Nilkrokodile au 
Baubgier nur wenig nach. Man darf es niclit wagen sich in 
den Flüssen zu baden , da sich schon zu oft die traurigsten 
Folgen ereignet haben. So verlor erst unlänpst in der Haupt- 
stadt ein Knabe den Arm und konnte nur nach einem verzwei- 
felten Kanqife von seinem Vater dem Kaimane entrissen wer- 
den. Sie haben keinen bedeutenden Feind, so wie z. B. das 
Krokodil das Ichneumon; doch nennt man eine Schildkröte 
von der (jattung Omy^ als solchen und behauptet, dass der 
Kaiman selbe verschlinge und diese, nachdem sie fest ver- 
schlossen unversehrt in den Leib gekonunen ist, sich mit ih- 
rem scharfen Schnabel durch den Bauch durchfresse und so 
diese ge^rlichen Thiere tödte. — Zuweilen sind sie so kfln, 
selbst nach Menschen, die in kleinen Kftnen fehren, zu schnap- 
pen , richten aber selten Schaden an, da sie leicht zu verscheu- 
chen sind. Ich schoss nach mehren, da sie aber nur mit der 
Kugel durch das Auge oder au dem im \\ asser tief liegenden 
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Bauche verletibar and , ohne Erfolg. — Die Indianer tödten 
sie auf eine soodeilMae Weise. Sie machen auB HoIb einen an 
beiden Seiten icharf zugespisten Keil, umwickeln ihn mit 
Fleisch und halten ihn dem Kaiman vor, der nun mit solcher 
Kraft daniach schnappt, dass er sich die Spitzen durcli den 
Gaumen und durch die Zunge stösst und bevor er den Rachen 
wieder zu öffnen vermag, mittelst eines un dem Holze befestig- 
ten Strickes rasch an das Ufer gezogen und erschlagen wird. 
Sie leben nur in schlammigen Flüssen oder Sümpfeu und sind 
in steinigen Gebirgsströmen niemals anzutreffen. 

Wir fuhren , als der Tag anbrach , bereits dem T e a p a- 
Flusee hinauf. Sitio reihte sich an Sitio und die herrlichen 
Ufer seigren nges Leben und freundliche Thfttigkett in den 
vielen Plantagen, worunter besonde» die Cacaopflanwmgen 
immer mehr und mehr an Ausdenung sunamen, je weiter mim 
aufwärts kam. 

Der Cacao gedeiht hier ohne künstlidie Bewässerung, die 
an der Costa firma diesen Culturzweig so kostspielig, ob> 

gleich die Ernte sicherer macht, unter den Schatten der Ery- 
tlirina corallodendroii (Arbolmadre, Mutterbaum) indem 
höchst feuchten Boden vortrefflich und bildet den Hauptindu- 
striezweii; der Bewoner T a b a s c o s. — 

Die jährliche Ernte, welche übrigens für den Bedarf der 
Republik nicht ausreicht, beläuft sich auf 50 bis 70,000 Cargas 
(ä60 Pfund;, d. i. 30 bis 40,000 Centner im Werte von 700,000 
bis au 1,400,000 Thalern oder 2,893,333 Fl. C.-M. Der Ca- 
caobaum {Thsobrfma Cqmo) trBgt das ganze Jahr hindurch 
Blttten und Früchte, jedoch so spftrlich, dass man selbst bei 
guter Ernte durchschnittlich nicht mehr als 10 Frachte (Ma- 
zorcas) auf den Baum rechnet, deren 100 gewönlich auf eine 
Carga gdben. 

Die Hauptemteaeit ftUt auf die Monate März , April und 
Oktober, und aus der Berechnung des schon früher gegebenen 

Durchschnittserträgnisses der ganzen Ernte ergiebt sich die 
Zal der im ganzen Staate tragbaren Bäume auf 800,000 bis zu 
einer Million. Dazu müssen noch eben so viele junge Bäume 
gerechnet werden, welche mit den frühereu eine Gesammtzal 
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von 1,600,000 bis 2,000,000 betragen und wenigstens einen 
Raum von 4,800,000 Quadrat-Klaftern einnemen! Ausser dem 
Cacao widmet man den übrigen Kultur^weigen wenig Auf- 
merksamkeit, indem die Natur ohne zuthun des Menschen 
hier unendliches leistet. 

Das Zuckerrohr erreicht eine Höhe von 2 und 3*, der 
Mais trägt 3 bis 500fach, Kaffee und Tabak gedeihen vortreff- 
lichj lezt^rer ist ganz besonders gut in derG^^nd von Huay- 
manguillo und Chontalpa und kommt dem Havaneser 
gleich. Er wurde wfthiend der spanischein Regierung an den 
Hof zu Madrid geliefert. Gegenwärtig wird nicht mehr er- 
zeugt^ als man im Lande verbraucht. 

Ea kann nichts malerischeres geben, als diese S itios an 
den Ufern der Flüsse, in Mitte der üppigsten Vegetation, be- 
schattet von angepflanzten Königs - und Oocospalmen , Oran- 
gen - und Mangobäumen , die mit Früchten bedeckt, das Auge 
angenem beschäftigen und zum Genüsse einladen. 

Häufig hielten wir an diesen kleinen Besitzungen an, bald 
um Früchte zu kaufen , bald um eine Chocolade zu bestellen 
oder die mitgenommenen Speisen zu wärmen , bald um dieses 
oder jenes näher zu besehen. Die l^ewoner der niedlichen . 
Bphrhütten empfiengen uns stets mit Freundlichkeit und sehr 
zuvorkommend , nur selten namen sie Geld an , was ich dem 
nicht häufigen Besuche von Fkemden zuschreiben zu müssen 
glaube. 

Ilm Mittag erreichten wir den ersten grossen Sitio „la 
SylTa,'^ fbnf Lcguas Yon der Hauptstadt, und meine Bewun- 
derung dieser schönen Besitzung wurde nicht wenig gesteigert, 
als ich ans Land trat und die BeinUchkeit, Ordnung und gute 
Verwaltung des ganzen sah. Ein schönes aus Stein erbautes 
Haus mit Säulengäiigcji steht auf einer kleinen Halbinsel, 
seine Hauptfront dem Flusse zuwendend, umgeben von einem 
mit Blumen verzierten Gemüsegarten. Einige grosse Sapote- 
Bäume beschatten reichlich das Haus und gcAvührcn eine an- 
geneme Frische. Rückwärts, ungefähr 300 Schritte vom Haupt- 
gebäude, stehen in einer geraden Linie eineAnzal gleichgrosser 
Bohrh&user für die Arbeiter der Plantage. In der Mitte eine 
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kleine einfach verzierte Kapelle und rechts echliessen sich die 
Cacaohäiiser und die Rumbrennerei (Alambiquc) an ; kurz 
alles in der besten Ordnung vereinigt, ge^vahrte einen ange- 
nemen Anblick und bewies die musterhafte Leitung des Be- 
sitzers, Herrn Duque Estrada. — 

Von der Sylva nach aufwärts trifft man noch viele schöne 
und grosse Sitios, die eine Revenu von 15 — 20,000 Thalern 
abwerlen, nie aber traf ich eine Plantage , die mich so wie die 
erstgenannte angesprochen hätte. £e vereinigte sich in selber 
alles nützliche, Schöne und zweckmässige in so hohem Grade, 
dass ich darüber dem Eigentümer nicht genug Lob und Aner- 
kennung zoUen kann. Wir verweütoi hier nicht lange und 
kamen demungeachtet heute nicht weiter als bis Pueblo 
nuevo, da uns einGussregen überrascht hatte und der Fluss, 
im steigen begriffen , noch immer reissender wurde. 

Pueblo nucvo ist ein kleines Dörfchen von ungefilhr 
U) Kolirhäusern am linkt ii Ufer des Teapa, sechs Leguas von 
der Hauptstadt, und bloss als Stationsplatz des T.and - und 
Wasserweges bemerkenswert. Wir libernachteten bei dem Al- 
calden des Ortes, die gewönlich fiu' lieisende zu sorgen pfle- 
• gen und seztcn am nächsten Morgen um 4 Uhr unsere Heise 
bei Mondbeleuchtung fort. 

Die Fahrt auf dem Flusse war heute nicht mind^ reizend 
als gestern. Jede Windung des Stromes gab eine neue male- 
rische Landschaft und anstatt dass früher Banchos auf 
Ranchos folgten, reihten sich hier grosse Haciendas an- 
einander, deren Gacaopflanzungen oft meilenlang die be- 
gränzten. Plötzlich öffiieten sich aber die Walder auf einen 
Augenblick und wir erkannten in der Feme die malerischen 
Gkibirge Ohiapa s, welche mit blauem Duft umgeben sich im 
Hintergrunde prachtvoll gruppirten. Die Freude, welche ich 
hatte, als ich nach mehr als einem Jahre wieder einmal Berthe 
sah, kann ich nicht beschreiben. — Ich beurüsstc sie wie alte 
Freunde, trank und schrie ihnen ein willkunnncn zu und 
jubelte vor ^^'rgnli^;en über die Hoffnung bald in ihrer Mitte 
wandeln zu können. — Was doch die Gewonheit macht ! — 
Viele Menschen beengen solche G^enden, sie möchten nur 
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immer am Meere wonen, andere fdlen sich unglücklich, wenn 
sie nicht einen Beig, ein Thal, Felsen und Beigschluchten, 
Beigströme und Wasserftlle um sich hahen-und reine Gehiigs- 
luft einatmen können. — leli gehöre zu den lezteren ; wo es 

daher Ik'ige gab, da fttlte ich mich glücklicher, war vergnüg- 
ter , emsiger und ausdauernder als in ilachen Ländern, die mir 
von Jugend auf unaugcneni waren. — 

Nach einem sehr heissenTage fanden wir ein freundliches 
Obdach und gutes Nachtlager in der Hacienda .lose Ma- 
ria, 14 Leguas von der Hauptstadt. Der Eigentümer, ein 
Greis mit silberweissem Haare war bcmüt uns so gut als mög- 
lich zu bewirten und envies uns alle Aufmerksamkeit auf eine 
sehr biedere imd annembare Weise. Leider konnte ich wenig 
von seiner Gastfreundschaft gemessen, da ich mich sehr unwol 
fülte und Zuflucht zu meinem Medicamentenkasten nemen 
musste. Es durchrieselte mich eine Fieberkftlte und peinliche 
Hitze, welche befürchten liess, dass das Klima und die Be- 
schwerden der Heise nicht ohne schädlichen Einfluss geblieben 
waren. Doch besiegte auch dieses Mal meine kräftige Natur 
und einige ])asseii(le Ableitungsmittel das l'bel im Keime 
und i( h befand mich am nächsten ^lorgen schon wieder ziem- 
lich wol. 

Den folgenden Tag erreichten wir um 11 Vhr A ormittags 
endlich das Dörfehen Kremita, wo der Teapa-Fluss autliort 
schiffbar zu sein und hatten die nicht sehr bequeme und theil- 
weise martervolle Fahrt in zwei und einem halben Tage glück- 
lich vollendet* — 

Eremita besteht wie die meisten kleinen Dörfer gröss- 
tentheils aus Bohrhäusem, hat aber eine steinerne Kirche, wo 
. alljährlich am 8. Dezember ein berOmtes Kirchenfest gefeiert 
wird. Da hier die Pongos aus- und eingeladen werden, so 
herrscht hier eine gewisse Lebhaftigkeit, die andern Orten von 
gleicher Gr<)sse feit. 

\on liier i.>t Tea})a nur 2 Leguas enttVrnt und wir sezten 
luisere Heise auf gemieteten Pferden fort. ])er Weg fülnte 
durch C'aeaoplantagen und war von den lezteii Itegeii fast 
grundlos geworden. Oft versaukeii wir bis au die Kuie, so 
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dass die Thiere nur mit grosser Anstrengung Torwfirts kamen 
und wir dabei mit Kot filnnlich ssugedeckt wurden. Überhaupt 
übertrafen die Wege T abäse 08 an Schlechtigkeit alles, was 
ich bis jest gesehen hatte ; sie werden nur in den SommenDO~ 
naten etwas gangbarer. 

In zwei Stunden waren wir an Ort und Stelle. 

Um von C a m p e c Ii e bis T c a p a zu kommen (105 Leguas) 
hatte icli 19 Tage gebraucht und nahe an 100 Thaler Unkosten 
gehabt. — 

Teapa, ein ^larktfleck, 22 Lcgiuis von der Hauptstadt 
entfernt, li^t höchst malerisch am Fusse der Gebirge Chia- 
pas am rechten Ufer des Flusses gleichen Namens, umgeben 
von scliroffen mit Urw&klem bedeckten Bergen , deren höch- 
ster der Istapangohoya (ungefähr 3000 Fuss) ist. — In 
einem kleinen Thale liegend gewährt es einen reizenden An- 
blick, wenn man den sich durch üppige Ländereien winden- 
den Weg herabkommt. 

Eine niedliche Brücke führt über einen kleinen Bach nach 
der Hauptstrasse, die sich bis zu der auf einer kleinen Anhöhe 
liegenden Kirche und Plaza hinaufideht. — Sie besteht gröss- 
tcntheils aus guten von Stein erbauten Häusern , deren fast je 
drittes einen Yerkaufsladcn enthält und dem ganzen eine zwar 
nur scheinbare Lebhaftigkeit verleihet. Die mit Dachziegel ge- 
deckten Giebeldächer, die ich seit langem nicht gesehen hatte, 
gaben dem Markte von weitem ein europäisches aussehen^ und 
ich freute mich nicht wenige diese mir so bekannten Formen 
wiecler einmal zu sehen, eine so unbedeutende Sache es an* 
deren auch scheinen mag. — 

Teapa hat nur wenige Strassen, die aus ordentlichen 
Häusern bestehen, ist aber von einer Menge Böhrhäuser um- 
geben, die von einer Seite die kleine Vinrstadt Tecomahaca 
bilden, welche ihren Namen seit den Zeiten vor der Eroberung 
nebst mehren Eigentümlichkeiten getreu bewahrt hat. 

Man rechnet auf ganz Teapa^ ohne die vielen in der 
Nähe liegenden Haciendas, bOOO Eiinvoner, die wie in 
Mexiko in Weisse, Indianer und Mestizen zerfallen. Aus- 
länder waren ausser einem französischen Arzte, Dr. Lefevre, 
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und mir keine vorbanden. Der Charakter der Bewoner jener 
Gegend ist ein gutmütigere obgleich Moralitftt und Erzie- 
hung auf niederer Stufe stehen. Nur wenige Hacendados 
(Besitzer von Haciendas) haben dne mittelmässige Bildung, 
die dumb die Menge spanischer Wortfloskeln einen feineren 
Anstrich bekommt , im Grunde aber nur sehr oberflächlich ist. 
Der Handel beschränkt sich auf den Cacao, der sowol über 
Tabasco, als auch über San Cristobal (('iudad real) 
•nach allen Theilen der Republik seinen Weg findet. Reis, 
Mais, Zucker, Kaffee, Tabak und Rum wird ebenfalls erzeugt, 
aber einzig und allein nebst vielen eingeführten Artikeln im 
Lande verbraucht. 

Die Indianer bringen aus Chiapa Brod^ -Mehl, Käse, 
euTopAischeFrfichte und Gemüse hidier, die man in den Hoch- 
Ifindem jenes Staates mit gutem Erfelge gewinnt. Besonders 
ist hier Brod und Mehl sehr selten und theuer^ weswegen man 
fast ausschliesslich auf die Mais-Tortillas angewiesen ist 
und man sich glOcklich schäzt alle acht Tage einmal ein alt- 
gebackenes Waizenbrod aus Ciudadrealzu erhaschen. — 

Industriezweig hat Teapa nur einen und zwar die Er- 
zeugung von wasserdichten Fussbekleidungen aus Ule (das 
Gummiharz derCastilloa elastica), welches ein häufig vor- 
kommender prachtvoller Huum in Masse liefert. Das Ule 
kommt an Güte dem Kautschuck sehr nahe und dürfte einst 
ein Ausfuhrartikel Tabascos werden, jezt kennt man es im 
Auslande nur sehr wenig. — 

Das Klima des Distriktes von Teapa ist das beste im 
ganzen Staate, obgleich noch in Tierra caliente und nur 
2<— 300' üb. d. M. wild doch die Hitze durch die Menge von 
Urwäldern und die nahe liegenden Gebirge Chiapas sehr an- 
genem abgeholt, während die rasch abfliessenden Gewässer 
nicht leicht miasmatische DOnste erzeugen. Ja im Monat De- 
zember und Januar wird die Küle zuweilen des Abends und 
besonders des Nachts so empfindlich, dass das Thermometer 
bis auf 10** R. sinkt und oft ein Temperaturunterschied |^x« • 
10 — 12" bemerkbar wird. 



Epidemische Krankheiten kommen hier gar nicht vor, doc 
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feit es nicht an Wechselfiebem, dio in Erkältung und Durch- 
nfissuiig während der regnerischen Wintermonato ihre Ursache 

haben. Mcrkwiirdiger Weise aber erscheint an den Ufern des 
Grijalva und seiner Nebenflüsse eine Art Herpes, die un- 
zillig-e Eingeborne und zuweilen selbst Weisse ergreift und aus- 
serordentlich entstellt. Man nennt diese Hautkrankheit, wenn 
sie rote und bläuliche Flecken zurüeklässt, Tina, und ist 
dann, nach Aussage mehrer Ärzte, durch Nitrat, argenti 
oder auch durch Unguent. Hydrargyri zuweilen heilbar,* 
lasst sie ganz weisse Flecken zurück, so wird sie Porcelana 
genannt und ist unheilbar. 

Die Krankheit entwickelt sich erst zur Zeit der Pubertät, 
nie früher, scheint auch nicht immer von den Eltern auf die 
Kinder überzugehen ; wahrscheinlich ist jedenfidls ein äusser- 
liches Contagium, kann aber nicht bestimmt nachgewiesen 
werden. Weisse scheinen dafhr viel weniger empianglich zu 
sein als Indianer und bei Negern habe ich diese seltsame 
Krankheit nie gesehen. Sie fiingt mit einem schmerzvollen 
Ausschlage an, der, wenn er abgetrocknet ist, m ie gesagt, rote, 
blii\diclic und weisse grosse Flecken zuriicklässt. Indianer 
sehen oft drollig aus und ich habe welche gesehen , die ein ro- 
tes Gesicht, bläuliche Arme und schnecweisse Beine hatten, 
weswegen man sie auch Pin tos*) oder Tinosos nennt. 
Merkwürdig ist, dass diese Farben bis auf Vi" eindringen und 
die damit behafteten nie über Schmerzen oder andere Beschwer- 
den klagen. — 

Teapas Vegetation endlich ist eine der fruchtbarsten in 
der Welt, indem alle die diurch die imgeheure Menge verdün- 
stender Gewässer geschwängerten Wolken sich am Fusse der 
Gebirge Ohiapas und in selben reichlich entladen. — 

Die fallende Wassermenge ist ausserordentlich gross und 
iibcrtritti selbst jene der Gegenden von .1 a 1 u }) a und O r i z a b a 
im Staate von Vera-Cruz. Fast 9 Monate des .Jalires regnet 
es uiul (jfl konunt im AViiiter d'w Sonne acht Tage lang nicht 
zum Vorschciu. Eine uuurschöptUche Fruchtbarkeit ist die 
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Folge davon und die "Wälder Teapfta das piachtvoUste» was 
eine tropische Üppigkeit zu bieten Termag. 

Betlitt man nun da jene Wslder, in wdchen man sich 
mllhsam durch unzälige laanen und allenthalbto herabhftn- 

gende Luftwurzeln einen Plad mit dem Beile in der Hand ge- 
bant, so befindet man sich wahrhaft in einem Pflanzenmeere 
begraben. Ein bangen erfasst nnwillkürlich den Wanderer im 
ersten Augenblick des eindringens in diese keuschen Ur\väl- 
der; Riesenbäume bilden*) mit ihren langen und weithin im 
blauen Äther verzweigten Asten ein sich sanft wiegendes^ un- 
durchdringliches Laubdach. Lianen**) umgürten tausend&ch 
ihre Stämme und Zweige und verschlingen sich zu einem nur 
schwer zu verletzenden Netze. Mächtige Parasiten***) fidlen 
die liocb leeren Bäume in den rissigen Baumstämmen aus, de- 
ren kräftiges Unterholz f) den Boden allenthalben bedeckt und 
den Blicken völlig, entzieht. — Und in demselben Masse, als 
das Pflanzenreich hier seine Sehätze entfaltet, bevölkert auch 
das Thierreich diese nur wenig betretenen Wälder. In jeder 
Spalte entdeckt man der Ameise, der l^ienen und Wespen ho- 
nigreichc Zellenhäuscr, an den hiftigcn Asten der Vögel künst- 
liche Bauten, in holen JJäumcn und unter der Erde den Käfer, 
zwischen den Blumen das Mückenheer, während am Boden 
unter Blättern sich der Sclüaugen reiches und ge^Üurliches Ge- 
schlecht birgt. 

Zallose Vögel erfüllen mit Gesang die Lüfte und unter- 
brechen die erhabene Stille des Urwaldes. Entzückt lauscht 
man dem Schlage desZinzontli {Turdus polyghUa) » dem 



*) Aus den FaEiilien der Mimoseen, Moreen, Sapoteen, Te-. 
rebinthaceen, Laurineen» Myrtaeeen, Anonaceen, Eu-' 

phorbiaceen und By ttner i aceen. 

•') Aus den Familien der Malphigiaceen, Sapindaceen, Cu- 
curbitaceen, Aselepiadcen , B ig n o n iac ee n , Ampeliden, 
S m i 1 a (• e e n , C o n V o 1 V o 1 a c e e n und P a s s i f 1 o r e n. 

***) Dracontien, Pothos- Arten, Bromeliaceeu, Orchi- 
deen, Piperaceen, Farrenki&utor, Mooee und Flechten. 

t) Palmen, Clcadeen, Scitamineeni Bixineen» Malra- 
ceen, Euphorbiaceen, Solaneen, Piperaceeni Farren und 
^ Gläser. 

HellOT, Mniko. 21 
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Meister der gefiederten Sänger Amerikas und der Batunhacker 
. hämmert fleissig und krftift^ an der Rinde« um sich ein ver- 
borgenes Wünndien herausBoholen. — Der Affen drolliges Ge- 
schleclit endlich bewirft mutwälig 'den Späher mit Frachten 
und dflrren Zweigen und mengt sein Zetergeschrei mit dem 
der buntgefiederten Arase und Papageien. Auch der Jaguar 
und C ug u ar feien nicht, ja sie sind so häufig und dreist, dass 
sie sich oft den Wonungen der Menschen nähern und unter 
den Ilausthiercn keinen geringen Schaden anrichten. Kai- 
mane bevrdkern die Gewässer, wo sie still dahinfliessen , nied- 
liche Fische, wo sie in höheren Gegenden über Steinmassen 
brausend dahinstürzen und der bedächtige Tapir langsamen 
Schrittes einherwandelt. — Und so hat hier die Natur eine 
Macht und Herrlichkeit entwickeLt« dass man fast glauben 
möchte sie sei am stiefintttterlichsten mit dem Menscheaa.um- 
gegangen^ Er scheint wirklich hier die untergeordnetste Stel- 
lung einzunemen; w^enn man das . imgestOrfe walten dieser 
Natur allenthalben staunend bewundert I — 

Es war eine Gegend , wo man neu aufleben konnte. — 
Nicht nur aber, dass diese Wälder an Schönheit alles 
übertreffen, so bergen sie auch an Blau- und Gelbliolz'j, an 
Sarsaparilla^j, an C'acao, Achote^), Tabascopfeffer und 
aromatischen Kräutern'*) unerschöpfliche Schätze und über- 
füllen den Menschen mit unberechenbaren Reichtümern. — 

AugeubUcklich beschloss ich hier längere Zeit zu bleiben^ 
doch fiel es mir schwer eine fUa meine Beschäftigung passende 
Woßfmg^ zu finden und ich musste acht Tage bei Herrn Yi- 
' a s ec^a^ubringen^ bis ich die Bekanntschaft des einzigen hier 
iden Ausländers^ des französischen Arztes, Br. L^- 
machte, der mir freundlich die Hälfte seines Hauses 
ai^ot^ was ich aüdi um so bereitwilliger annam, als ich er- 
sehen konnte, dass seine grosse länsamkeit auch ihn nicht 
wenig druckte. 




1) Saemaioxjflon eampeekamm Linn*, Maektra Uneioria D, Don* 
2) Bmilax Skaru^riUa ZiSn»! 3) Thttiiroma Caeao Z,, JSixn Or^kma X. 
4) Eitgenia puuioctsruipkyJhtB.Dte* 5) Siehe Anhangt Die Mediniial- 
Pflanzen. ■ - 



Digitized by C 



323 

Bald hatten vnt. imseren Haushalt auf bescheidene Weise 
gememschaiftHch eingerichtet* Unser einiges Mal besorgte 
eine Indianerin ^ unseren Kafibe machten wir sdbst und da ich. 
an Dr. Lefevre, der schon 18 Jahre in verschiedenen Län- 

dem Amerikas gelebt hatte, einen freundlichen und erfahrenen 
Wirt fand, so lebten wir in reg^er 1 liätigkeit friedlich und ver- 
gnügt viele Monate zusamnien. Überhaupt giebt es wol nicht 
leicht ein Volk, welches in fernen Ländern so zugänglich wäre 
als die Franzosen. Jeder ist bei ihnen willkomuien und um 
so lieber gesehen/ wenn er ihre Sprache spricht; — sie kennen 
keinen Unterschied der Nationen. — . 

So regnerisch die Monate November und Dezember auch 
waren, so hatte ich doch bis zum 15. d. lauf, M. viele Excur- 
sionen gemacht, auf welchen mich Dr. L^f^vre fleissig be- 
gleitete, manche schöne Pflanze entdeckt, manches seltene 
Thier auf der Jagd erlegt und den Hof unseres Häuschens 
mit Palmen und Orchideen ausgesehirittckt. 

Besonders reic h waren die Ufer und die Gebirge des Flus- 
ses Puyacatengo. — 

Diese Kalkgebirge biklen eine Gruppe von kegelförmigen 
steilen Bergen , aus sonderbar zusammengew orfenen Felsmas- 
sen bestehend, welche mit prachtvollen Urwäldern bedeckt 
. sind und viele sehr schöne Partieen darbieten. £)ine Menge 
kleiner Palmen bekleiden die Gesteine, die bald Grotten, bald 
enge Pässe und nattkrliche Brücken bilden und des Pinsels 
eines Glau dio wtlrdig gewesen wären. Jeder Ausflug dahin 
war mehr oder weniger lonend und es mehrten sich meine 
Schätze von Tag zu Tag, während wir die regnerischen Stun- 
den in traulichen und erheiternden Gesprächen angenem ver- 
plauderten. Besonders gtlnstig war das zusammenleben mit 
Dr. Lefevre meinem Studium der Medizin; und da mein 
Freund nichts weniger als ein Egoist war, so führte er mich 
alsbald bei seinen Kranken als einen ebenfalls sehr erfahrenen 
Arzt ein und in der ganzen Gegend wurde ich nun e 1 n a - 
turalista'' oder auch, weil ich kleiner als Dr. Lefevre 
war, ,,el Doctorsito'^ genannt. Ich hatte Gelegenheit 
meine Er&dirungen in tropischen Fiebern häufig zu bethätigen 

21» 
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und mein Hausgenosse, welcher in den Fiebeigegenden noch 
nicht lange lebte ^^lielt in dieser Beziehung grosse Stücke auf 
mich 9 auch war er wirklich -vielmehr Chirurg als Mediziner 
ipd was sich äusserlich nicht gut heilen Hess , das schob er 
mir gerne zur Entwicklung meiner pathologischen Kenntnisse 
zu. Viele Patienten besuchten wir gemeinschaftlich und die 
Kranken fuhren dabei nicht so schlecht, als der I.eser viel- 
leicht vermuten dürfte , denn wir hemütcn uns redlich zu hel- 
fen, wo zu helfen M iir , obgleicli wir unsere Gänge uns ordent- 
lich honoriren liessen, was besonders mir armen Ileiseudeu 
nicht unerwünscht kam. — 

Auf diese Weise lebend war Weihnachten herangekom- 
men und mit ihnen kehrten alle süssen Erinnerungen an diesen 
in unsem Ländern so gefeierten Tag in mein Gedächtniss zu> 
rück. Des Abends stellte ich mir die Freuden der Jugend, die 
beleuchteten Christbäume , Spiel und Jubel in den häusHchen 
Cirkeln, kurz alles so lebhaft tot, dass es mir unbegreiflich 
schien mich in einem katholischen Lande zu befinden, ohne 
irgend etwas zur Feier dieses so geheiligten Abends zu bemer- 
ken. Und in der That habe ich stets beobachtet, dass, je fii- 
natischer ein Volk ist, desto weniger religiöse Poesie in den 
kirchlichen Festen herrsche. Allerdings feit es an pomphaften 
Ceremonicn durchaus nicht, docli kam mir dieses immer wie 
eine die wahre lleligion entheiligende Komödie vor und nichts 
war mir komischer, als wie das aus drei^lusikanten bestehende 
Kirchenorchester auf einmal die Melodie des lieben Augu- 
stins " zu spielen aniieng. — Wahrscheinlich hatten sie diese 
Arie in einer alten Yiolinschule au%efunden und wegen ihrer 
Ein&chheit eifrigst einstudiert; dtnn ich konnte mir füglich 
nicht einbilden, dass man mir durch die Aufführung dieser be- 
^ rümten deutschen Composition habe eine Ehre erweisen wol- 
len, indem ich schon öfter in mexikanischen Kirchen auch 
Bruchstücke aus Strausssehen Walzern spielen gehört hatte 
und der geneigte Leser ersehen kann , dass man es mit der 
Wal der ^Musikstücke nicht so genau neme. Es steht mir kein 
I rtheil iiber das ReligioMSA\ e^en in Mexiko zu, doch kann ich 
versichern, dass ich niemals das abhalten von l'esteu und 
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selbst der Messe hätte so wenig aiiferbaiilich gefuiulcn als 
hier und später in Chiapas, woran die gänzlich verwahr- 
loste Geistlichkeit dieser Länder zuversichtlich die grösste 
Schuld trägt. — Ja es geht soweit, dass der Pfarrer T ea - 
pas sich nicht eixunal genirte, des Abends mit der Guitarre 
unter das Fenster einer Dona zu tareten und ihr eine von Lie- 
besseufzern volle Serenade zu bringen; doch ist man solche 
Aufliährung hier schon derart gewönt^ dass sich niemand dar- 
über aufhftlt und man das höchst humane benemen des geist- 
lichen Herrn auch noch lobend bespricht. Ländlich sittlich, 
dachte ich mb und hielt wolweise meinen Mund. — 

In d^ lezten Tagen des Dezembers machte ich noch einen 
Ausflug nach der in Mitte der nordwestlichen Gebirge gelege- 
nen Hacienda el Rosario." — 

Der schmale und fast grundlose Weg fiilirie durch die üp- 
pigsten und jungfräulichsten Wälder, sieh am Fusse der Ge- 
birge herumwindend, bis man in eine kleine fruchtbare Ebene 
kommt, wo mehre kleine Häuser, unsern Alpcnhütten glei- 
chend, zerstreut zwischen schönen Bäumen liegen. 

Dieser Ort heisst Coconä und ist wegen Jaguars sehr 
berüchtigt, welche hier dem Hornvieh, Zi^en und Schafen 
stark nachstellen. 

Weiterhin eine halbe Stunde und fiist noch yerboigener 
als Cocon& liegt Bosario von schönen Cacaoplantagen und 
dichten Urwäldern umgeben. Ich hatte während meines mehr* 
tägigen Aufenthaltes hinreichend Gelegenheit die unbeschreib- 
liche Pracht dieser Waldungen zu bewundem, welche ewig 
grünend alle Schönheiten tropischer Vegetation entfalteten. — 
Jeder Schritt bot etwas neues ; eine schöne Scenc f(dgte der 
andern tief im Schatten des Waldes begraben, und dort wo 
die Sonne ein Lückchen fand um diachzudringen , beleuchtete 
sie in vielen schönen Stralenbrechungon die uralten Stämme 
und dunkelgrünen reich bethauten Blätter der Ileliconien, Pal- 
men und Farren. — Anderseits machten wieder die Cacaoplan- 
tagen vieles Vergnügen. Der niedere Baum mit seinem schö- 
nen kräftigen Blatte und den herrlichen bald gelben, bald roten 
oder grünen Früchten erfreute das Auge nicht wenig, während 
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das die Körner in der Schote umhüllende Fleisch ein ausge- 
zeichnetes Erfrischungsmittel darbot und durch seinen ange- 
nemen ^vcillsäuerlichen Geschmack höchlich erquickte. 

Ich machte in Kosario und Coconä reiche Ausbeute 
und kehrte sehr zufriedengestellt am lezten Dezember wieder 
nach Teapa zurück. 




I 



■ 
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XXII. CAPITEL. 



' Neujahr -1848. — Uerülslebcn de« Reisenden. — Abenleuer am J u i b a - Bache. — Die 
'Tropfsteingrotte „Cueva del tigre" in Puya ca teng o -Gebirge. — Gebirgsfor- 
■elioD. — Erste Reise in das Gebiet von C h i a p a s. — Der Sitio „la espe- 
rania.*' — Lage und Vegetation. — Schwefelquellen. — Hochsalzquelleo. — Trau- 
rige Verhillniftse der arbeileudea Indiauer. — Z oq u es- Indianer. — Vernachlttssi- 
gnpf derSeelsorge. 'Rftdurefll 'Im It'tnpaaf ahoya. — Reise nachTaeoihlp«.— > 
Diellarienda „San Lorenzo." — Der Madr egal und die TroprsIcinhSle von 
Tapijuia^a. — Rückreise über Trinidad und Rosario. — Geographische und 
•tatlstiselifrNoliua Iker GbUpat wii Soeonn»««». 

Das neue Jahr 1848 hatte semen AnfaDg genommen und 

ein neues Glied begann sich anzureihen an. die unendliche 
Kette der ewifj^en Zeit! — • • 

Es M ar das dritte Ncujalii-, das ich in Amerika feierte und 
abermals blickte ich hofFiiungsvoll in eine Zukunft , die Leid 
und Freud , Leben und Tod in sich bergen konnte ! — Gerne 
gab ich mich an solchen Tagen weitläufigeren Reflexionen 
hin und fand dass ich im Verlaufe der Zeit bis jezt nur an Er- 
fahrungen bitteren Gehaltes reicher geworden war. Überhaupt 
scheint es mir, als beurtheile man ge^iänlich das Leben eines 
Beisenden viel zu sehr 'Von seiner physischen Seite und ver- 
gisst nur zu leicht, dass der Wandet^ nodi mehr als ein blos- 
ses K<Sfperlebea in Anschlag zu bringen berechtigt ist. — Man 
spricht nur von den Hochgenüssen', die er in Anschauung die-, 
ses tippigen Welttheiles gehabt hatte, zeigt Theilname an sei- 
iieii Abenteuern; aber um «ein Gefülsleben bekümmern sich 
nur wenige. — 

Nur Menschen , die diese Schule aus Erfahrung kennen, 
wissen aucli diese Seite hinreichend zu würdigen und ich wälte 
daher nicht ohne Gruud ein passendes iMotto zu diesem Ab- 
schnitte aus Alex, von Humboldts gediegenen Schriften. 

Nicht allein, dass alles mit dem Gefülsleben des Menschen 
in beständigem Verkehr steht > spielt dieses bei dem Beisenden 
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auch eine um so grössere Rolle, je mehr er in seiner Einsam- 
keit auf selbes angewiesen ist. — 

Das sichvertrautmachcn mit jeglicher Gefahr, das gänz- 
liche sicliaufgeben , der tilgliche Abschluss mit dem Leben, 
welches über Nacht ein giftiger Hauch vernichten kann, das 
erringen eines Gleichmuts in den verschiedensten Lagen, end- 
lich das streben in sich selbst für alles dieses eine befriedi- 
gende Zustimmung zu finden ist es, das einer Reise in die 
herrlichen Wildnisse unseres Erdballs den Stempel eines grös- 
seren untememens auixlracktl Wie verschwindend klein sind 
dag^n die Gefahren auf der See, die körperlichen Beschwer- 
den auf dem Lande? Auch ein gewönlicher Matrose ertrfigt 
die ersteren leicht, wfthrend zu lezteren nur eine sogenannte 
gute Natur gehört ; aber zu den Stürmen auf die Seele und das 
Gefftl gehört ein uiiderer Steuermann : das boAvusstwerden je- 
ner geheimen unerklärlichen Kraft, die im Menschen nur bei 
grossen ^lomenten erwacht ! — Schenkt man also gewissen 
Abschnitten in unserem Leben, wie z. Ii. am Neujalnstage;, 
der Vergangenheit und Zukunft eine nachdenkende Stunde, 
so ist dieses nicht, wie manche glauben könnten , ein leerer 
Hang zur SchwAimerei , ein vages haschen nach Poesie; nein, 
es ist der vertraute geheimnissvolle Verkehr mit der Seele und 
ihrem Leben* 

Aus einem solchen Zustande wurde ich durch Dr. 
fövre gerissen, der mir eine Einladung des Mr. Paillet sen. 
brachte, mit ihm den heutigen Tag gemeinschaftlich zu feiern. 
Gerne kam ich diesem freundlichen Ansinnen nach und bald 
sasscn wir in eifrigem Gespräche vertieft an einer gut gedeck- 
ten Tafel, einem wahren Pliänomen in meinem jetzigen Leben. 
Es wurde s])at , bevor wir unter Heglückwünschungen von ein- 
ander schieden , um am nächsten Tage wieder munter hinter 
unserer Arbeit sein zu können. 

Ich sezte meine Ausflüge nach allen Kichtungen eifrigst 
fort und brachte bald mit^ bald ohne Schmerigkeiten reich- 
liche Beute nach Hause. So verfolgte ich eines Tages den klei- 
nen Bach „La J uiba'^ in seinem Laufe. Er ist Stunde 
von Teapa entfernt und seines weicheren Wassers wegen so 
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beriiml , dass Frauen und Mädchen bis dahin gehen, um da- 
selbst die Wäsche zu reinigen. AVirklich traf ich auch bakl auf 
eine Abtheilung dieses emsigen Corps , aber zum Unglück auf 
einem Baume über ihren Häuptern auch eine sehr seltene Or- 
chidee*), die ich £n(Üier noch nie gefunden hatte und um 
jeden Preis erbeuten musste, da sie mir durch ihre Blüten- 
pradit und Neuheit alle Auimerksamkeit entlockt hatte. 

Trotz der nnangenemen Stdrung, die ich unter den ndch 
Terwflnschenden Niyaden hervorbrachte, konnte ich meine 
Lust zur Erbeutung dieses Schatzes nicht bezamen und in we- 
nigen Augenblicken« mich an den Lianen hinauftchwingend« 
war ich damit beschäftigt die Pflanze von dem Stamme zu 
trennen. — Unglücklicher Weise waren die Wurzeln voll von 
Millionen schwarzer stechender Ameisen , die nicht nur über 
mich her-, sondern auch auf die in Neglige befindlichen Da- 
men herabfielen und einen fönnHchen Krieg unter treiben an- 
zettelten. Das Unheil war aber noch nicht zu Ende ; denn als 
ich es selbst vor Stichen nicht mehr auszuhalten vennochte, 
hieb ich den Ast rasch ab und er stürzte , die weisse Wäsche 
mit Staub und Erde bedeckend , in den Bach. Nun war ich 
zwar im Besitze meines Kleinodes , aber auch eines so unzwei- 
deutigen TrauenhasseSf dass ich wol einige Steine zur Probi- 
rung ihrer HSrte auf den Kopf .bekommen hätte, wäre nicht 
zufilUig einer meiner Bekannten mit seinem Indianer erschie- 
nen , um mir in nleiner nicht geringen Not beizustehen. Seine 
Autorität brachte den Frieden wieder zu Stande und ich ver- 
liess unter un/iiligcn Ents( huldigungsfloskeln , beladen mit 
meinem Reichtum, den verliängnissvollen l^ach. — 

Am IG. Januar machte ich einen Ausflug nacli der Cueva 
del tigre (Tigergrottc) in den Gebirgen, derer ich unter dem 
Namen von Pu y a c a t e n g o im vorigen Capitel gedachte. — 

Eine prachtvolle Pforte, einem gothischen Kirchthorc 
gleichend, über 30 Fuss hoch, führt in ihr Inneres. Die Hole 
selbst ist weder sehr breit, noch scheint sie sehr tief zu sein, 
demungeachtet aber wegen ihrer sonderbaren Tropf steingebilde 



*) Coryanihes tnaeraniha Lindl. 
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eines Besuches sehr würdig. Hundert Schritte ungefähr kann 
man bequem vonvärts schreiten , dann aber findet man den 
Weg mit eingestürzten Felsmassen verschlossen , die sich bis 
an die Decke der Hole unüberwindlich auftürmen. 

Jeder Versuch weiter zu dringen war vergeblich und ich 
musete mich begnügen^ die schöne Pforte und die erste Halle 
gesehen zu haben, ohne meine Neugierde hinr^ieliend befrie« 
digoi SU können, ol^kich die Fonnation des ganxen GMnxges, 
als eine dem Übeigangakalke eigentCkmliclie, genug intereMan- 
tet fikr den Besucher darbot. Es ist eine jener Gebiigsarten, 
die ebenso .wie in ihrem Inneren, auch ftusserlich bald durch 
kale FeUrvrände, bald durch tiefe reiehbewachsene Schluchten 
eine stete Abwechslung gewährt und eine Partie nach der 
anderen in ihrer ganzen Wildschdnheit dem Auge darbietet, 
bis mau ermüdet sich aus dem Labiiinthe den freundliclien 
Thälern zuwendet , die sich am Fusse der Gebirge bis zu den 
Ufern des Pu yacat enge- Flusses ausdenen. — Diese Kalk- 
gebirge bieten manche eigentümliche und seltene Pflanze, wor- 
unter besonders Begonien, die dort dieStelle unseier Saxi- 
f ragen zu vertreten scheinen. — 

Am 21. Januar machte ich eine kleine Reise auf das Ge- 
biet Ton Chiapas und zwar nach der Hacienda „la espe- 
ransa,'* wohin mich dessen freundlicher Eigentamer selbst 
als .Wegweiser begleitste. . 

Wir schlugen den W^ über den Juiba-Baph einimd 
fenden ihn bis an die GrSnse, welche mit einem einfechen 
Holzkreuzc bezeichnet ist, für Maulthiere ziemlich gangbar; 
von diesem Punkte aber begann er so sehlecht zu werden, 
dass ich nie etwas äiiliches gesehen hatte und wir uns selbst 
an manchen Stellen den Maulthieren nicht anvertrauen konn- 
ten. Mitten durch bodenlose Wälder, über steile Anhöhen, 
durch Waldbäche über umgefallene Baumstämme mussteu wir 
langsam vorwärts schreiten, wflhrend in dem tiefen Schatten 
der Urwälder eine erstickend, feuchtwaxme Temperatur uns den 
Schweiss aus allen Poren trieb. 

'Eine Stunde nachdem wir dieGrfinze übeischritten liat- 
ten, erreichten wür endlich einen freien Pcinkt in Mitte von 
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prachtvollen Gebirgen an den Ufeni des sich brausend über 
Felsen stürzenden Te apa-Flusses , wo auf einer kleinen An- 
höhe der Sitio ,,la esperanza" im Angesichte des 300ü' 
hohen Istapaugahoya« von selbem nur durch den Fluss • 
getrennt; liegt. 

Der Sitio erhebt sich schon 3 — 400* höher über die Mee- 
resfläche^ als Teapa, daher man hier statt Cacao mit bes- 
sefem Erfolg Zuckerrohr, Tabak, Beis, Mais und Bohnen an* 
pflanzt, nebstbei aber auch eine eigiebige Viehzucht treibt, 
die duich die reicben Weiden sehr bcgtlnetigt wird. ^ Über- 
haupt zeigen diese LftndeieieD eine Fruchtbarkeit, die uner- 
schöpflich seheiBt, haben ein Klima, wie es nicht mehr ange* 
uemer sein könnte, sind reich an überraschenden NaturschOn- 
heiten und doch sind sie so gut als unberölkert , obgleich sie 
sclion länger als 300 Jahre der europäischen Cultur offen 
stehen*). — 

Ich befand niicli an einer der herrlith.sten vStcllen Chia- 
pas, umgeben von den keuschesten Urwäldeni, die unzälige 
kleine Bäche durchschneiden, in Mitte der üppigsten und 
reichsten Vegetation, deren ausserordentUche Schönheit ich 
schon so oft zu beschreiben yersuclit habe. Ln .ganzen bietet 
sie dieselben B&ume und Sträucbe wie Teapa, nur treten hier 
Melastom'en vorherrschender auf, einige Farren erheben sich 
schou zur Baumhöhe und herrliche Halb- und Ganzparasiten 
bedeckeil in voller Üppigk^t die uralten Stfimme. — 

. 'Nicht nur aber die Pflanzenwelt allein, sondeiii auch das 
Thier- und Mineralreich bietet einen grossen Reichtum an 
Naturmerkwtirdigkeiten. — So sind die grossen und kleinen 
Bäche mit Fischen , Crustacecn und Würmern von den son- 
derbarsten Formen bevölkert und meine Sammlungen verinelir- 
ten sich täglich mit neuen und interessanten Gegenständen, 
während das . Mineralreich wanne Schwefelquellen und Salz- 
soolen in Menge zwischen den verborgenen Felspartieen beher- 
bergt und reichen Stoff zur Beobachtung darbot. . • 

£rstere entspringen iu grosser. Anzal am Fuste eines rein 



*} Siehe die Nbtiien SU diesem Gapitel. 
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kalkären Gebirges und gehören den alkalisch-salinischen Schwe- 
felquellen an ; ihre Wiirme ist sehr verschieden , einige haben 
nur IS** R. , während andere 24^' haben. Bis jezt sind diese 
Thermen noch wenig besucht und im Auslande noch gar 
nicht bekannt, indem sie erst vor 4 Jahren bei Gründung von 
Esperanza aufgefunden und von mir zuerst einigermassen 
untersucht wurden. Da sie dieselben wolthätigen Eigenschaf- 
ten wie jene Yon Warmbrunn in Preussen haben dürflten» 
so suchte ich die Aufmerksamkeit der intelligenteren Bewoner 
darauf zu richten und empfal sie ihrer ftmeren Beachtung. 

Die ausgewaschenen Flussbette zeigen in der Nähe dieser 
Quellen, so wie am Fusse des Istapangahoy an den 
Ufern des T e a p a - und JUanquillo - Flusses mächtige Lager 
von Scliiefcrmergel, die sich über einen grossen Theil des nörd- 
lichen ('hiai)ii.s auszudeiien sclieincn. 

Von diesen Quellen eine halbe Stunde entfenit, in Mitte eines 
prachtvollen ^Valdes, findet man die kochsalzhaltigen Quellen. 

Das Wasser steigt fast unbemerkbar auf, ist klar .und 
giebt beim verdampfen schöne Kristalle reinen Kochsalzes. 

Diese Quellen scheinen schon den Ureinwonern bekannt 
gewesen zu sein, denn in einer derselben findet sich ein mehre 
Fuss im Durchmesser habender ausgehölter Baumstamm ein- 
gesenkt, um die Vermischung mit dem Süsswasser zu verhin- 
dem, der schon seit undenklichen Zeiten in selben stehen 
dürfte. Wahrscheinlich Terbrauchten sie das Wasser wie die 
Indianer heutigen Tages in ihrem Haushalt, ohne das Salz 
abzudampfen. — 

Wie nutzbringend koiiiiteu diese von der Natur so frei- 
willig dargebotenen Keichtümer ausgebeutet werden, hätten 
die Einwoner nielir Sinn für Industrie und Handel ! — 

Leicht ist aus allem diesen zu ersehen , dass ich mich, ob- 
gleich in einem einfachen Kohrhause schlafend und des Nachts 
vom Froste leidend, sehr wol an einem so interessanten Punkte 
be&nd imd ihn mit Hilfe des Eigentümers und seiner India- 
ner so viel wie möglich auszubeuten suchte. Halbe und ganze 
Tage brachte ich in den Wfildem zu, die mit reissenden Thieren 
und giftigen Schlangen mehr als irgendwo bevölkert waren. 
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um Thiere und Pflanzen zu sammeln. Oft verfolgte ich barfuss 
die kleinen Bftche, oft kam ich durchnässt oder sonnenver- 
brannt, zuweilen an allen Theilen des KiKrpeis verwundet und 
zerrissen von meiner Tagesfiüurt zuxOck und doch konnte ich 
des Aufenthaltes inEsperanza nicht mOde werden. Im Ver- 
laufe desselben hatte ich neuerdings Gelegenheit die Verhält- 
nisse der Indianer zu ihren Herrn kennen zu lernen und lei- 
der gefunden , dass die freien Eiugeboinen bei aller milden 
l^ehandlung nicht mehr Freiheit gcniessen , als die Sclaven 
Louisianas oder der Antillen. Einmal im Dienste einer Ha - 
cienda eingetreten ist er dem Henri in Folge des niederen 
Lones alsbald eine gewisse Summe Geldes schuldig, die er 
nie mehr abzuarbeiten im Staude ist und die man ihm eben 
deshalb gerne leiht , um ihn für immer zu fesseln. — Es ist 
klar, dass er seinen Herrn daher nur unter der Bedingung ver* 
lassen kann, wenn er einen andern findet, der filr ihn die 
Schuld bezalt, so dass der Indianer hierdurch einen gewissen 
Geldwert erhalt, den ein Besitzer an den anderen ausfelgt 
und somit ein förmlicher Menschenhandel unter dem Schutze 
der Gesetze besteht, der von dem Sclavenhandel nur da- 
durch verschieden ist, dass man den Indianer niclit auf dem 
Markte kaufen, wol aber auf H aciend as einhandchi kann. 
Man hört auch häufig sagen : das ist ein Mann von 2, ?> oder 
400 Thalem oder das ist ein theurer Arbeiter u. s. w. Die Be- 
sitzer von Hacicndas (Hacendados) bestrafen ciuch eigen- 
mächtig die Flucht eines verschuldeten Arbeiters oder jedwede 
Entfernung ohne ihre Erlaubniss mit 10 — 50 Riemenstreichen 
und leider habe ich dieses ver&hren hier sowol, ab in Yu- 
catan nur zu oft mit ansehen mfissen, ohne jemanden von 
dem Unrecht dieses grausamen die ganze Basse vernichtenden 
verfieihrens überzeugen zu können. 

Von dem Augenblicke des Glockenschlages, den der so- 
genannte Corjwral giebt, ungefähr Vaö Uhr, ist der Indianer 
mit ^Veib und dazu kaum fiihigen Kindern an der Arbeit, und 
sein Posole mit sich tragend kehrt er nicht zurück, bis nicht 
die Sonne untergegangen und die Abcndglocke erschollen ist. 
Ja selbst des Sonntags lässt mau sie bis Mittag arbeiten ! 
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J>afQx beläuft sich sein -ganzer Lon sammt Mais« Fleisch 
und Bianntvein« vekhes ihm an baxem abgengen und Von 
dem Besitzer tSglich oder wöchentlich verabfolgt wird« selten 
auf mehr als 2 Beales täglich , -so dass er nur ein unbedeutend 

des in klingender Münze erhftlt und bei Ankäufisn von Klei- 
dungsstoffen die Grossmut seines Herrn um Vorschüsse in 
Anspruch zu nemen gezwungen ist. Und so geschieht es, 
dass meist die Ilacendados desto reicher sind^ je ärmer die 
Indianer bei ihnen werden! — 

Und fragt man um den Grund dieses moralischen darnie- 
derliegens der Eingebomen , so ist es immer und immer nur 
der Branntwein , der sie bei sonst gänzlicher Vernachlässigung 
aller menschlichen Bildung nach und nach auf ein Häufchen 
beklagenswerter Wesen redüciien wird; und so ist die den In- 
dianern von den Gesetzen der Bepublik zugestandene Freiheit 
in demgrGsstenTheil Mittelamerikas beschaffen und kann man 
bei Betrachtung dieser Zustände noch fragen ^ warum diese 
Nationen am unteigehen seien? — - 

Noch bedauernswerter jedoch als die Indianer der Sitios 
sind jene der meisten Dörfer (J hiapas ; diese Mensclien füh- 
ren in ihrem halbnackten Zustande ein Leben, welches in jeder 
IJeziehuug ein so verwahrlostes ist , dass mau es nicht leicht 
schildern kann. Besonders ist es der Stamm der Zoques, die 
sich durch ihren eigenen Haarsclmitt, bei welchem nur ein 
schmaler Streif quer über den Kopf bleibt, auszeichnen ^ wel- 
cher eine sehr traurige Bolle spielt. !Man bedient sich ihrer als 
Lastträger und mit unglaublicher Ausdauer schleppen sie die 
schwersten Waaien Ton den Küsten des stillen Oceans bis Ta- 
basco. Kommen sie m einem grösserenOrte wie z. B. Teapa 
an, so sieht man sie alsbald sich in den Strassen betrunken 
herumbalgen imd herumwälzen; denn nie verwenden sie ihren 
Verdienst auf etwas anderes als auf Branntwein. 

Merkwürdig ist es, dass diese Leute aui nächsten Morgen 
oft ganz blutig geschlagen ihren Weg beladen wieder so fort- 
setzen , als ob ihnen nie etwas gefeit hatte und sie auf einer 
Keise gcAviss zehnmal für mehrere Stunden einem solchen be- 
wusstlosen Zustande anheimfallen 1 — 



Digitized by Google 



335 

Man luom in dieser Beoehnng die Nachlässigkeit der Be- 
gienmg nicht genug rügen, noch mehr aber tnfSt. die Schuld 
einen grossen Theü der Priesterschaft des Staates Tabasco 
und Chiapas, der, mit bedauern gestehe ich es,- nichts we- 
niger aU ein gutes Beispiel giebt. — Ich habe es gesehen, 
wie Pfarrer nicht selten, anstatt mit Andacht dem Schöpfer 
zu opfern, betrunken am Altare hin und hcrschwanktcn und 
alles was heilig und Moralität fordert entweihten. Die Seel- 
sorge und die Schulen, die lÜldung des Geistes und der Seele 
liegt vollkommen brach. Der würdige Priester Las Casas 
hat dort leider kein Nachbild gefunden, so sehr es diesem 
armen Volke auch notthut. 

£äne Beise, die ich Ton hier nach Istapangahoya 
machte, ein Dörfchen Yon 158 Einwonem, bestätigte mir 
neuerdings das gesagte. 

Man feierte hier die Kirchweihe. Die vorhergehende Nacht 
wurde in gnisster Völlerei zugebracht inid am nächsten Morgen 
las man in obiger Weise eine so entweihte Messe, dass ich mit 
Abscheu mich davon abwendete. 

Fibr die skandalöse Feier der Kirchweih mussten die ar* 
men Indianer 40 span. Thaler zalen, so dass ich lestere nur 
doppelt bedauern konnte, während ich meine Entrüstung über 
diese gränzenlose Verworfenheit, deien Zuseher ich zu wieder- 
holten Malen wurde, meinen Begleitern o£^ kund gab. Nur 
die herrliche Gegend dieses Punktes, die unzäligcn Katur- 
schönheitcn und die Biederkeit meines Wirtes verdrängten nach 
und nach das unaiigeneme dieser Betrachtungen. 

Bald machte ich mich zur Abreise fertig und traf in T eapa 
am 29. Januar wieder ein. 

Zurückgekehrt ordnete ich meine Sammlungen, pflanzte 
ini^ die mit Blüten versehenen Orchideen zum eigenen Ver- 
gnügen auf die Büume unseres Hofes und sezte meine kleinen 
Ausflüge so lange fort, bis sich mir eine Gelegenheit darbot, 
eine Reise nach Tacotalpa zu machen. 

Der Hacendado von Kosario hatte nämlich die Güte, 
Dr. Lefevre und mir zwei gute Maulthiere und einen berit- 
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tencn Diener zu borgen , so dass wir gut und billig ausgerüstet 
uns auf deu Weg begeben konnten. 

Das herrliche Wetter, welches wir in der lezten Zeit be- 
ständig genossen, hatte die Wege derart getrocknet, dass wir 
mit Baschheit die Wslder, welche die Abhänge bedecken, 
durchritten und mit grosser Gemächlichkeit von den Höhen 

Teapas in die unabsehbare Ebene Tabascos, die sich von 
den Gebirgen bis an die Meeresküste ununterbrochen ausdeut, 
hinabstiegen. 

Prachtvolle Waldpartieen wechselten mit um&ngreichen 
Aussichten auf die Berge Chiapas und auf die waldbedeck- 
ten Flächen Tabascos. Einzelne B an c h o s liegen zwischen 
dichten Cocus anlagen verborgen, scheinbar ohne Communi- 
cation mit anderen bevölkerten Punkten , indem sich das Auge 
vergebens bemüht den zwischen Wäldern sich hinwindendeu 
Weg zu entdecken. Das ganze Land erscheint hier so jung- 
fräulich, als wäre es früher von Menschen nocli nicht betreten 
worden und man füh sich gewissennassen so frei und heiter, 
als ob man emem Gefängnisse entronnen wäre , während es 
doch nichts anderes ist, als was Schiller so schön mit fol- 
genden Worten ausdruckte : „Ruhige Pflanzenwelt, in deiner 
kunstreichen Stille vememe ich das wandeln der Gottheit,'' — 
das ist es, was den Wanderer so unwillkürlich erhebt und be- 
geistert und die Wildniss mit Jubel b^rfissen lässt ! — 

Es war ein sehr heisser Tag und der l^urst begann bereits 
furchtbar seine Herrschaft auszuüben , als w ir uns nach einem 
scharfen Vormittagsritte um ^Mittag dem Orte näherten. Wir 
stiegen in der an die Häuser des Dorfes stossendenHacienda 
„San Lorenz o'' ab und wurden von deren Eigentümer 
freundlichst emp&ngen und bewirtet. Es ist dieses ein junger 
wolunterrichteter Mann, voll Wissbegierde und Liebe zu den 
Naturwissenschafiten , der, obgleich er Tabasco nie verlas- 
sen hatte, mehr Kenntnisse besass, als ich in dieser Einöde 
erwarten durfte. Verwundert sah ich auf seinem Tische Bücher 
über Botanik, Gartenkunst , Geschichte u. s. w., während ich 
bei dem Besuche seines Gartens höchlichst über die Menge von 
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Blumen und Fiuchtbüiiineu ei.siiiuntc , die er emsig aui> alleu 
Gegenden zusammenzuliay;fn bemüt ist. 

Rosen, ('onvolven, Jasmine, Salvien, vers( hiedene ( om- 
positcn, Hibiscus u. a. prangten in vollster JUüte, während 
im Kuchengarten (der erste, den ich in der heissen Zone sah) 
Kahl , Salat, Spaigel und andere Küchenkräuter in unglaub- 
licker Üppigkeit unter dem Schatten von Orangen-, Anonen-, 
Mangos-, Guayava-, Caimito-, Abogaten- und Sapote-Baumen 
gediehen. Ja selbst mit Nuss-, Aprikosen- imd P&rsichbäu- 
men hatte er Versuche zu machen begonnen, die aber kaum 
wegen der zu grossen Hitze hier gelingen dürften. 

Tacotalpa selbst, ö Lei^uas von Teapa nordöstlicli ge- 
legnen, ^var früher die Hauptstadt Ta b a s c os am Flusse Ta- 
cotali)a, einem Ilau])tHnn des (1 ri jalva. — Heut zu Tage 
ist es ein Dorf von 2,0UÜ Eiiiwoncrn mit einer Anzal guter ge- 
mauerter Häuser und vielen Kolirhütten, hat aber, obgleich an 
einem durchaus schiffbaren Fluss gelegen, ausser einem ge- 
ringen Handel mit Cacao, gar keine industrielle Bedeutung. 

Einige Meilen yon Tacotalpa befindet sich das Gebirge 
Madregal mit dem schönen Wasserfälle und der Tropfstein- 
grotte von T a p i j u 1 a p a, welche eines Besuches äusserst vrüi- 
dig ist, obgleich sich fon selber nicht mehr als von andern 
derartigen (»rotten sagen lässt. — An Grösse übertrifft sie je- 
doeh bei weitem die Tropf'stciuliölen des Pu yacatengos, so 
wie sie überliaupt eine noch reizendere Umgebung als jene liat. 

Auf dem Küekwege naeh Teapa sehlugeu wir einen an- 
deren Weg über die Hacienda „Trinidad'' und Rosa- 
^io**ein; hatten aber dieses zu bereuen hinreiehend Grund ; 
denn 'der Weg durch den sogenannten Vej ucal war so boden- 
los, dass wir mehrere Mal im Kot förmlich stecken blieben und 
eine ganze Stunde mehr Zeit brauchten, um nur bis Rosario 
zu kommen. 

Hier verblieb ich bis zum 16. Februar mit einsammeln von 

Pflanzen und Thiercu beschäftigt, und kehrte sodann nach 
Tcupa zurück. 
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Geographische und statistische Notizen*) 
über Chiapas und Soconusco. • 

Chi d p a s und S o c o ii u s c o , zwei mit einander vereinigte 
Staaten, gränzen südlich an den stillen Ocean, westlich an 
Oaxaca und Vera- Cr uz, nördlich au Tabasco und öst- 
lich an Yucatan und Guatemala. — 

Sie liegen zwisclien den 15® und 17® nöidlicher breite 
und den 91® und 94® westlicher Länge von Green wich. — 

. Ihr Flächeninhalt beträgt nach dem lezten Censut von 
1838 7,500 Quadrat -Leguas (25 auf den Grad gerechnet) mit 
160,083 Einwonem. Davon kommen 117,136 in Dörfern und 
30,789 auf Landgütern wonende auf Chi&pas und 11,465 in 
Dörfern und 693 auf Landgütern lebende Einwoner auf So- 
conusco. 

Der ganze Staat zerfallt in 7 Distrikte inid 15 Kreise mit 
4 Städten, 7 Markt fl((ken (Villas), 96 Dörfern (Pueblos) 
und 591 Landgütern (P'ineas rusticas). — Nimmt man als 
Maximum eine halbe Quadrat-Legua Flächeninhalt im Durch- 
schnitte für jeden dieser Orte , so klein er auch sein mag, an, 
so entlallen bloss SS'/a Quadrat - Leguas fdr sämmtUche Ort- 
schafken und die übrigen 7,446 '/s Quadrat-Leguas für die Land- 
güter und unbevölkerten Landstriche. Wie schwach die Be- 
'völkerung des ganzen Landes sei, ergiebt sich schon daraus, 
dass, während auf eine Quadrat-Legua jener 53 Leguas 
2,404 Einwoner kommen, deren Kop&al för den Best per Legua 
durchschnittli( Ii auf 4 herabsinkt. 

Von diesen 160,083 Einwonern sind i:^2, 185 reine India- 
ner, die übrigen Weisse und Mestizen (Ladiuos), eine kleine 
Zal Neger ungereclmct. 

Gebirge: 13rei Gebirgsketten durchschneiden das Land 
von Ost nach West, deren mittlere sich in die Cordillera de 
la Sierra madre fortzusetzen scheint. Eine ihrer höchsten 

*) EmetrioVineda, DoNcripcion geo^afica deChiapasy Soconusco. 
Mexiko JH45. wurde hierzu theilweise benuzt. 
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Spitzen ist der Berg Hueitepec, östlich von San Cristo- 
Tal, auf 8,500' üb. d. M. geschäzt. Sie schliessen die frucht- 
barsten Thaler mit dem herrlichsten Klima ein und bilden das 
Paradies der Republik. 

Flttsse: Die wasserreichsten und schiffbarsten, welche 
sich alle in den Golf von Mexiko eigiessen, sind: 

1) Der Chiapa, welcher in den Gebirgen yon Chu- 
chumatanes in Centrai-Amerika entspringt, anfangs 
von Ost nach West, später von Süd nach Nord den ganzen 
Staat durchströmt und in dem Staate Tabasco unter den 
Namen Grijalva oder Tabasco bei Guadelupe de la 
frontera in den Golf fallt. 

2) Der Usumasiuta, welcher seineu Ursprung in den 
Gebiigen von Feten und dem See Fanajachel hat und sich 
vor seinem Ausflusse in drei Äste spaltet, wovon der eine sich 
in die Laguna de Terminos, der zweite bei der Bane von 
San Pedro y Pablo, der dritte hingegen abermals getheflt> 
auch Tres bocas oder Tres Brazos und Bio Idolos ge- 
nannt, bei Mescalapa in den Tabasco, kurz vor dessen 
Ausflusse, mündet. — 

3) DerTulija, der, «iidlich vom. Dorfe Hachajon ent- 
springend, unter dem Namen Puscatan oder Macuspana . 
sich in den Tabasco ergiesst. Der lilanquillo von den 
Grebirgen I sg ua tan s kommend, der Teapa in der Umge- 
bung Fantepeques und San Bartolom^ deGinebras 
entsprii^nd und der Magdalena- oder Santa Monica- 
Fluss, Ton den Gebirgen Tapalapas kommend, mOnden 
simmtlidi in den Grijalva oder Tabasco. 

Ausser diesen 6 HauptflOssen zfllt Chiapas noch mehr 
als 30 kleinere, mitunter schiffbare NebenflOsse, nebst zallosen 
Bachen. Die am stillen Ocean liegende Dependenz Soco- 
nusco zält 27 sich in ihn ergiessende Flüsse, von welchen 
folgende schiff bar sind: 1. der Tilapa, vereinigt mit dem 
Naranjo, bei der Harre Ocoz; — dann 2. der Suchiate 
bei der Harre von Ayutla; — 3. der Cuyohacan bei der 
Barre gleichen Namens, und 4. die '6 Cphatanes bei der 
Barre von San Simon. — 

22* 
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Seen: 1) Der Toi)aiicuu ))a n iiii Distrikte von Comi- 
tan, 6 Leguas lang und in seiner yjössten Ausdenung 1 Legua 
bzeit. — Man findet ilm auf Haron von Humboldts Karte 
unter dem Namen Lago de Chiapa verzeichnet. 2) Der 
Lag^o de loa Islotea in demselben Distrikte.zwiachen Cen- 
tral>Amerika undCbiapas» der sich nach Süd-Ost aus- 
dent und dessen GiSnzen unbekannt sind. 3) Der J u sn aj ab, 
eine halbe Quadrat-Legua gross, im selben Distrikte. 4) Der 
Suncusuyulim selben Distrikte vonSanCristoval, klein 
aber permanent wasserreicb-, mit zwei aus ihm entspringenden 
Flüssen. Unter den Seen, die vorzüglich durch das Austreten 
von Flüssen gchildet werden , ist besonders der Catazajä im 
Distrikte von Talen (jue zu nennen , welcher 4 Leguas lang 
und Legua breit ist. An seinen Ufern steht das Dörfehen 
Las riayas (Gestade), welches man als den Hafen Chia - 
pas fUr Yucat an betrachten kann. — In Soeonuseo triffi; 
man 1) den Lago de los potreros, gebildet durch die Yer- 
dnigungTonll Flüssen, I6^eguas lang; 2) den Lago Co- 
hatanes, gebildet durch die drei Flüsse gleichen Namens; 
und 3) einen See, gebildet durch die Flüsse Dof a Maria 
nndCacaluta. 

B e w o n e r : Sie zerfallen in C h i a ]) a s , wie bemerkt , in 
zwei Classen, nämlich: in Eingeborue (Indigenas), Weisse 
und Mestizen fUadinosj. — 

Die Eingebornen selbst theilen sich wieder in solche, die 
das Hürgerrecht besitzen (Aveeindados) und in freie India- 
ner (Lacandones). Die ersteren gehören vielen St&mmen 
an und sprechen 11 Sprachen, nämlich: die Lengua meji- 
rana, zosque, casdal, trokek, chiapaneca, zotzil, 
zendal, maya, chol, chich^ und mame, welche sich 
vielleicht bei genauerer Untersuchung auf 5 oder 6 Hauptspra« 
• eben zurückführen lassen. Während die Verwandtschaft der 
Zotzil- zur Maya- Sprache unverkennbar ist , zeigt ander- 
seits die Zoque- mit der Mejicana- oder Azteca- Sprache 
grosse Anlichkeit. 

Die Tiebensweise und der Charakter der Cli i apanecos- 
Indiauer ist wenig verschieden von dem dejr übrigen ludiaiier- 
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Stämme Mexikos; ihre Bescbflftigung ist der Feldbau, ihr 
Abgott der sie nach und nach zu Grunde richtende Brannt- 
wein. Bloss die Bewoner Ch&mulas und alle übrigen Zot- 

ziles, besonders aber erstere, eine kleine Völkerschaft von 
lu,13l Seelen, machen eine vortheilhafte Ausname. — Ihr 
Körjx'ibau ist schön, kräftig; ilir Charakter mild und bcherr- 
schtMid zu gleicher Zeit , ihre (jeschicklichkeit und Fähigkeit 
in Elrlemuug von Künsten gross. Die Bewoner Chämulas 
sind es , welche den Staat grösstcntheils mit gegerbten Fellen, 
Schuhen , Töpfen , Harfen , Violinen , Guitarren versehen und 
die besten Baumftllery Maurer und ziemlich gute Schrdner 
abgeben. Sie sind als der älteste Stamm des Landes be- 
kannt und wahrscheinlich Abkömmlinge der Tultecas. — 

Die freien Indianer (L ao and on es) bewonen das heisse 
aber fruchtbare Land an den Ufern des Usumasinta gegen 
Central- Amerika hin und trozten bisher nocli allen ge- 
machten Civilisationsversuchen. Ihre vorzüglichste Beschäfti- 
gung ist die Jagd, der FisclitHug, der Anbau des Maises und 
des Tabaks. Sie gehen stets mit Bogen und Pfeil bewaffnet, 
den sie mit grosser Sicherheit und Fertigkeit handhaben. Ihr 
Körper ist wolgebaut , ihre Haare sind straff und yielleicht in 
Folge mangelnder Kopfbedeckung frahzeitig spärlich, ihre 

' Haut ist etwas lichter als die der übrigen Indianer. — Die 
Kleidung der Männer besteht in einer Art von bis zur Mitte 
des Schenkels reichenden. Hemde, unter wekhem sie um die 

• Hüften einen von ihren Weibeni aus Waldseite geflochtenen 
und schön gefärbten Gürtel tragen. Die Weiber tragen einen 
um den Leib gewundenen Wollstoff, der von den Hüften bis 
an die Knie reicht (Enagua) und zuweilen auch noch ein 
kleines Ilenul über die Brust (Huepilj. Die Kinder gehen 
nackt. — Die Lacandones verachten den Jiranntwein , den 
sie das Gift der Weissen nennen , und wenn sie in die Dörfer 
kommen, so geschieht es nur, um Waldhonig, Wachs und 
Tfaierfelle zu verkaufen oder gegen ihnen feiende Artikel zu 
vertauschen. - 

Der älteste der Familie, zuweilen auch der stärkste, Ne- 
guate oderNagutlat genannt, regiert das Haus. Seinen 
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Befekn gehorebi!n alle unbedingt und ehifuicfatevdl. Mxa 
hüt OB ftkr Sonnenanbeter, wenigstens konnte man sich noch 
kaner anderen Art yon' Idolatrie unter ihnen veigewisseni, da 
sie den Eintritt in ihr Gebiet mit Hartnickigkeit vertheidigen. 
Ihre Sprache scheint die Zendal und Chol zu sein, ihre 
Stammyäter aber mochten zum Theil die Chichimecas ge- 
wesen sein , welche ebenfalls die Sonne als höchstes Wesen 
verehrten. — 

Die Weissen und Mestizen (Ladinos) endlich, welclio 
spanisch sprechen y 27,898 an der Zal, tragen den Charakter 
der spanisch -amerikanischen Basse an sich und leben als Her- 
ren des Handels und der meisten Landgüter in einer solchen 
Inddens dahin , dass Ackerbau, Gewerbe und Yolksbüdung 
unmöglich- blOhen, noch aberhaupt Ibrtschzeiten kfinnen. 

Produkte: Chiapae und Soconusco, unter dem be- 
sten tropischen Himmelsstriche gelegen^ begünstigt durch seine 
Lage zwischen zwei Meeren, mit einem durch seine Gebirge auf 
das mannigfaltigste gearteten Klima und einem äusserst frucht- 
baren liodcn gesegnet , bieten einen Reichtum an Naturpro- 
dukten, 'v\ie man ihn kaum an einem anderen Funkte der Welt 
auf einem Areale ¥ou nur 7«&00 Quadrat - Leguas vereinigt 
findet. Ohne in ein näheres einzugehen , will ich hier nur in 
Kürze die wichtigsten Produkte beider aufsälen. Aus dem 
Fflansenreiche liefert der Boden je nach seinen klimati- 
schen Verhfiltnisaen: Mais, Beis» Waisen, Gerste, alle Erachte 
der^liopenUbider und Süd-Europas, wie Indigo, Oliven, Cro- 
ton-Lac'), Mahagony-^), Campeche-') und Bm^dlholz^), 
nebst anderen Farbestoffen der Indianer , den Drachenbaum *), 
Copal^'), Storax^), Fichtenharze**;, Courbarü'*), Guajak*"), 
Wachholder*'), Agaven (Maguey-Woin oder Pulque), wil- 
den und cultivirten Wein, Tabak, Baumwolle, Cacao der besten 
Sorte, YamUe, Zucker, Kaffee, Gummi elasticum (U le) *^), 

1) Croton balsamifer L. 2) Swietetiia Mahagoni L. 3) Haematoxy- 
Ion Campechanuw L. 4) Caesalpinia Cacalaco II. K. 5) Dracaena Draco 
i. 6) Rhus copalUna L, 7) Liquidamhar stiracißua L. S) l*inu9 Teo- 
cote Schiede et Dppe. Si) Hyitienaea Courbarü L. 10) üuaiacum ttmetumL, 
11) J aniperm mtxkam £. 12) CmtUha datUea Ctrv* 
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Sarsaparille und «me Unial aiomatiBcher, pfoigizender und 
adstringiienderPflansen*), alle Arten Bau - und Luxushälser. 

Aus dem Thierreiche trifit man alle Hausthiere Euxo« 
pas an und findet deshalb allenthalben Schafnrolte» Milch, 

Jiutter, Käse u. s. w., ferner Hirsche, Rehe, Wildschweine, 
Hasen, Tapire, Dachse, Fiscliottern, Fiichse, Waschbären und 
Affen, die gemeinschaftlich mit den ('uguars, Onzen und Wild- 
katzen, zailosen Keptihen und Insekten die Wälder bewonen ; 
ferner Fasanen , viel Arten Repbüner und Tauben, die pracht- 
Tollst-gefiederten Sing-, Raub- und Seevögel; in den Flüssen 
Fische» Krebse und Schildkröten in GeseUschaft furchtbarer 
Kaimane; am stillen Ooean alle Meeresprodukte ; auf der 
Opuntia die gehegte Cochenille. — 

Das Mineralreich liefert Kochsais j Soda» Schwefel 
frei und in Quellen , Erdhäm ; auch edle Metalle fend man in 
lezterer Zeit. — Ordinäre Smaragde sind häufig und in niede- 
rem Ansehen. 

Die Industrie Chiapas, noch in ihrer Kindheit stehend 
und verwahrlost, hatbis jezt alle diese Produkte nur wenig oder 
gar nicht zu benutzen gewusst, obgleich sie ohne alle Pflege 
und Vervielfältigung fiir sich allein schon hinreichten^ den 
Wolstand des Staates zu begrtüiden und lezteren zu einen der 
reiohsten in Central- Amerika zu erheben! 

Das grOsste HindemiBs fQr den Handel li^in dem fest 
absoluten Mangel von Wegen und der giäozenlos schlechten 
Beschaffenheit der wenig vorhandenen, so dass Import- und Ex- 
porthandel nur auf den breiten Rücken der Z oque»- Indianer 
betrieben werden kann. Sowie die Industrie, so stehen auch 
Bildung, Künste und Wissenschaften daselbst auf sehr niede- 
rer Stufe ; noch tiefer aber ist durch die Sorglosigkeit der Geist- 
lichkeit Chiäpas die Moralität seiner Einwoner herabgekom- 
men und erstaunt, aber auch vergebens, firagt man nach den 
weisoi Anordnnngoi des edlen Las Ca sas. — An die Stelle 
. dö* Idolatne der üreinwooer ist one neue Bdigion getreten, 
die sich auf die Namenskenntniss einiger Heiligen beschrankt 

*) Vorzüglich Eupatorien, Stevien, Yaleriauen, Euphor- 
bien, Laatanen, Myrtaceen u. a. m. 
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und ein seltsames Gemisch aus altem Abeiglaubeo , -Ketserei 
undKatholidsmus bildet. — Der ganze Staat besizt nicht mehr 
als 15 Schulen imd diese in einem über alle Begriff» klAglichen 
Zustande. 

Stftdte: 1) San Cristoyal, Hauptstadt des Landes, im 
Jahre 1525 von Diego Mazaricgo unter dem Namen Villa 
real gegründet, veränderte ihn im Jahre 1529 in Villa vi- 
ciosa, anno 15.31 in S an (" ris to val , anno 153G inC'iudad 
real und behielt den lezteren bis 1829, in welehem Jahre der 
mexikanische Congrcss ihr den älteren Namen Ciudad de 
San C ristoval wieder gab ; zftlt 6,9 1 2 Einwoner, besizt mehre 
Schuld, ist der Sita der Begierung und eines Bischofes. 

2) Comitiin, 20 Leguas südöstlich Yon San Cristo- 
val« mit 5^056 Einwonem und bedeutenden AltertOmem in 
der Umgebung. 

3) Tapachulain Soconusco, 123 Leguas südwestlich 
von San Cr ist oval und 8 Leguas vom stillen Oeean ent- 
fernt, mit 3,605 Einwonem. 

4) T uxtla, 16 Leguas westlich von der Hauptstadt^ mit 
4,568 Einwonem. 

Die merkwürdigßten Ortschaften sind : 

1) Chamula, 2 Leguas nordwestlich von San Cristo- 
val, mit 10,131 Einwonem, der bevölkertste Ort des Landes. 

2) Teopisca, 6 Leguas südöstlich von SanCristoval, 
mit 624 Einwonem und alten Ruinen. 

3) Ghiapa, 14 Leguas von San Cristoyal und 2 Leg. 
von Tuxtla mit 2,856 Einwonem; der erste von denSpaniem 
im Lande gegründete Ort (1527). 

4) Hui stau, CLef>uas östlich von San C ristoval, mit 
2,054 Einwonem und einer alten Piramide. 

5) Ocosucoautla, 22 Leguas südwestheh von San 
Cristoval, mit 1,345 Einwonem und alten Fortifikationen. 

6) Ococingo, 24 Leguas nordöstlich von der Hauptstadt, 
mit 2,580 Einwonem und den bedeutenden Buinen der zer- 
streu Stadt T u 1 h &. 

7) Zital&, SLeguas von leztemOrte; mit 845Einwonem 
und einem alten piramidalen Grabe. 
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8) Palenque, 58 L^uas nordöstlich von San Cristo- 
yal, mit 1,297 Einwonem, weltberttmt durch die ausgedenten 
Ruinen der zerstörten Stadt Culhuacan. 

9) Huista in Soconusco, 107 Leguas südwestlieh von 
der Hauptstadt, mit 254 Einwouern, bemerkenswert wegen 
der indianischen KStatue lieens. 

10) Acala, 8 T.eguHs südwestlich von der Hauptstadt, 
mit 609 Ein wonern und Altertümern in der Nähe. Endlich die 
verfallene Stadt C op an a b a s 1 1 e im Distrikte von C omit an, 
mit berOmten Ruinen und Altertümern. 

Regierung f Dem Föderalsistem der yereinigten Staaten, 
von Mexiko entsprechend. 



Einkünfite 
Ausgaben 



57,418 mexik. Thaler. 
127,317 „ 



Unterschied 69,899 mexik. Thaler 
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XXIII. CAPITEL. 

D«r Silio Asu frc. — Ln|;c dcssclhen. — Rcschreibunf; der Schwcfeltiucllen da- 
Mlbst* — Sanla Kosali e. — Liuvia. — Rosario. — Heia« nach Pichu- 
Ctleo. — Lage des Ortes. — Eiawuoer und deren BeschSfligung. — Dr. Louis 
Bsnekok VegetatioB Ghiapas. — Fafer dar leilaa'VaiÄafMg«. — lapirari- 

«irtcs Theater. — AufTilhrung einer Tragödie. — Das Hazardspifil ,, M onte." — Eine 
kleine £aeute. — Rückkehr nach Teapa. — Traurige r^acbricfaten des Kaslenkrieges 

inYvcaltB. 

In den beiden folgenden Monaten befand icb mich grOss* 

tentheils in Chiapas und schon Ende Februar trieb ich mich 
derart an der Gräiize herum, dass ich bald in einem, bald in 
dem anderen Lande verweilte, ohne grosse Kelsen machen zu- 
dürfen. 

So begab ich mich am 21 . Februar in stldwestlicher Eich- 
tung über die Ottäme, wohin ich auf einem sehr gebirgigen 
Wege nach einem mehxstflndigen Ritte gelangte. 

Kaum hat man nach dieser Seite hin die Lfinder Chia- 
pas betreten , so befindet man sich auch schon am Fusse eines 
Hügels , auf welchem ein grosses schönes Gebäude prangt, das, 
umgeben von den kleinen Rohrhäusem der Indianer die die 
Arbeiten dieses Sitios versehen, eine der vielen Besitzungen 
des reichen Salvador Calcano ist und von den in der Nähe 
befindlichen Schwefelquellen den Namen ,,Asufre" führt. 

Zur linken des Gebäudes erheben sich felsige malerische 
Gebirge, während sich rechts dem Auge eine giosse fruchtbare 
Ebene eidflhet, die zunächst die Gewisser des Blanquillo 
duxchsdmdden und beleben. — Man befindet sich swischen 
den heissen und ungesunden Ebenen Tabascos und den ge- 
birgigen und erfiischenden Lftndereien Chiapas an einem 
^ Punkte , der alle Vor- und Naehtheüe der Tropen Hetet. Ich 
verweilte duäelbst zwei Tage, theils um meine Sammlungen zu 
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wetmelatn, theOs um die Schwefelquellen niher za beobach- 
ten. — Leztere entspringen am Fusae der Gebiige^ umgeben 
▼on einem Walde von Melaetomen und Limonsillos und 

übertreffen an Wasserreichtum bei weitem die Quellen der 
Esperanza; in der Beschaffenheit jedoch sind sie ihnen 
gleich, ja, merkwürdigerweise entspringen auch hier, so wie 
dort, zwei ganz von einander verschiedene Schwefelwässer fast 
an demselben Punkte und bilden einen ziemlich grossen milch- 
weissen Bach. — 

Die erste ist eine an einem schlammigen Punkte entsprin- 
gende, deren Wasser, obgleich beim Ursprünge klar, sich 
schnell gelblichweiss fiürbt. Der Geschmack des Wassers ist 
ein schwefeliger, ekelerregender und ohne Spur von Sahen, 
der C^enich verrät viel freies schwelelsaures Gas. 

Die Eweite Hauptquelle entspringt aus einem Becken vul- 
kanischen Gesteines , aus welchem sie mächtig und mit Gewalt 
emporsprudelt. Ihr Ilauptgchalt ist Schwefelwasserstoff haltige 
Soda, der Geschmack dcr.sclbcn ist ein salziger, fast auf der 
Zunge brennender, und die in sehr grosser Menge aufsteigen- 
den Perlen lassen auf einen bedeutenden Gehalt freier Kolen- 
■ säure sohliessen. Der Geruch ist weniger schwielig und die 
Ablagerung an den Felsen bildet kleine polygone Salzkry- 
stalle. Die Wärme beträgt durschachnittlich -f. 20® B. — 

So wie aUe bis jest von mir beschriebenen Mineralquellen, 
so liegen auch diese in stiller Yerbosgenheit und werden nur 
wenig benuzt — in Europa würden sie ohne Zweifel das Wol 
tausender von Menschen begründen! 

Von derHacienda del Asufre begab ich mich nach 
einer der grössten Cacaopl an tagen, nach der von Santa 
Rosalie, die ebenfalls dem Don Salvador Calcaro zuge- 
hört, mit den Ranchos 500,000 Bäume zält und eine jähr- 
liche Beute von 32—64,000 Fl. C.-M. abwirft. — 

Santa Bosalie liegt 2 Leguas nordwestlieh Ton Asu- 
fre im Staate Ghiapas an den Ulem des Blanquillo, wel- 
cher TÖa dem Departement Pichncalco an schiffbar ist und 
sich Teront mit dem Chiapa in den Meerbusen von Mexiko • 
eigiess^. — Die früher entworfene Skizze des Laufes der 
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Hauptflflsse wird im Stande sein, einiger Massen eine Idee 
von der Lage der hier besprochenen Punkte zu geben. — 

In Santa Rosalie wurde ich von dem Besitzer, welcher 

daselbst für beständig- residirt, um so freundlicher empfangen, 
als er niicb bon-ils in Teapa kennen gelernt batte und zuM- 
lig mebro Fieberkranke und einen sc lnverver\\ undoten Mayo- 
domo (Aufseber der Arb<Mter) ärztliclier Ililfc entblösst, krank 
liegen hatte , denen ich nun so viel es in meinen Kräften war, 
beistehen und helfen sollte. Mit meinen Sammlungen beschäf- 
tigt musste ich mehre Tage dort verweilen, um beide Zwecke 
mit günstigem Erfolge vereinen zu können. Es gelang mir 
auch hier mit erfreulichen Resultaten zu wirken, so dass ich 
nicht ohne Entschädigung weiter zog. — 

Sofort durchstreifike ich noch längere Zeit die Plantagen 
am Blanquillo, berührte die von ,,la Lluvia*' und ,, Ro- 
sa rio,^' überall in ärztlicher Beziehung in Anspriicb genom- 
men, und kehrte endlich durch eine herrlic he ^Valtgegend, auf 
d<'ni sogenannten Wege von lecbe Maria ohne ijrgeud einen 
besonderen Vorfalle nach Teapa zurück. — 

Am 5. März 1848. 

Seit mehren Tagen schon hatte ich beschlossen eine Reise 
nach dem Departement von Pichucalco im Staate Chta- 
pas zu machen, das regnerische Wetter jedo(^ hatte mich 
noch bis heute morgens in Zwei&l gelassen , ob ich es wagen 
sollte mich auf diese ftrchterlichen Wege zu begeben. Da ich 
aber schon alles zur Abreise fertig hatte und glaubte nicht mdir 
Zeit versäumen zu dürfen , so entscbloss ich mich um so leich- 
ter dazu, als zufälligerweise mehre liekannte von Teapa die- 
selbe Reise inaobten und ich somit wenigstens iu angenemer 
Gesellschaft dabin reisen konnte. 

Wir sehlugen den gebirgigen Weg über Asufre ein, was 
wir ohne besondere Schwierigkeiten erreichten. 

Von da an jedoch trafen wir jeden Augenblick auf Stellen, ' . 
wo die Thiers bald bis an dem Bauche im Kote waten, bald 
aber entsetzlich steile Abhänge sammt Reiter viele Klafter 
weithinabklitschenmussten; undbis jezt ist es mir noch unbe- 
greiflich, wie whr ohne Schaden diese Waldwege m der Regen- 
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zeit ziiriK kU'^^cii koinitcii. Die kleinsten Bäche waren zu reis- 
senden Flüiüben ungewachsen und drohten alles mit sich neinen 
zu wollen ; kuiz tausend Widerwärtigkeiten , die nur jener 
vollkommen kennt, der änliche Wege in Amerika betreten hat, 
bot die kurze Wanderung dar. 

Leicht kann man sich yorstellen, -wie wenig man unter 
solchen Umständeji geneigt ist die umgebenden Gegenstände 
näher zu betrachten und doch trifflt man zeitweise so maleri- 
sche Punkte, eine so ü})pige Vegetatitm , dass man unwillkür- 
lich sein Thier anlullt und einige Minuten sieh der stillen Jie- 
wuudening dieser lurilichen Scenerien hingibt. — 

Seilis Stunden waren wir schon geritten, als wir uns 
neuerdings den Ufern des Blanquillo näherten, den wir be- 
reits von den Höhen in seinen Schlangenwindungen beiracbtet 
hatten. Sitios de Cacao zieren seine Ufer, zwischen wel- 
chen sich der Weg durchzieht. — 

Endlich kommt män bei der Hacienda Cosoyapita, 
wo man den Fluss zu passiren hat, an. Die Reisenden b^ben 
sich in einen Kan, ihre Pferde schwimmend nachziehend und 
betreten Cosauyapa am linken Vfst, von wo aus Pichu- 
calco noch eine Legua entfernt ist. — 

In kurzem hatten wir das Ziel unserer Reise erreicht. 
Eine prachtvolle Coeuspalmen -Allee ziert den Eingang zum 
Dorfe, welches sich am Fusse mehrer kleiner ITügel freundlich 
ausdeute die verschiedene kleine Hache dem iUanquiUo zu- 
senden und die liewoner mit Trinkwasser versehen. 

P i c h u c a 1 e o , obgleich der Uauptort des Departements, 
hat nicht mehr als etwas über 600 Einwoner, welche fast 
sämmdich in Bohrhäusem wonen. 

Wenige Besitzer von Cacaoplantagen ausgenommen, hat 
dieser Ort nur arme Bewoner, deren grösster Thefl Z oques-» 
Indianer sind, die sich mit Maisbau, Viehzucht oder mit dem 
Transporte merkantiler Artikel oder selbst der Personen be- 
schäftigen. — Die All von Indianern getragen zu reisen ist 
hier nichts seltsames, auch habe u h dieser lleisemethode schon 
früher erwähnt, doch untcrs( licidet sich die hiesige von jener in 
Yucatau dadurch, dass mau in Cbiapas eine Art Leustul 
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mit einem Dache versieht und von einem einzigen Indianer auf 
dem Rücken viele i.cf^uas weit von Ort zu Ort geschafft wird. 
Die für Pferde ungangbaren Steige des Gebirges machen das 
reisen in Lenstülen sehr allgemein und fast unentbehrlich. 
Vorzüglich ist es die Classe der Zoques-Indianer, die sich 
in dieser Beziehung durch ihre Krafik^ Ausdauer und Sicher- 
heit hoTorthut; denn mit einer gewissen angebomen Schnel- 
ligkeit eilen sie mit 2 — 4 Genteem auf dem Bücken die gefthr- 
Hchsten Wc^ beigauf und bergab , ohne dass man je yon einem 
' ünglfickslalle Temommen hätte. 

Pichucalco, obgleich schon ein bedeutenderer Ort im 
Lande, giebt schon ein deutliches Hild von der Armut Chia- 
pas; seit wenigen Jahren erst bestehen daselbst 2 oder B aus 
Steinmateriale erbaute Häuser und die Kirche ist selbst heute 
noch nichts weiter als eine grosse Kohihutte mit einem Altar I — 
Einige Bequemlichkeit trifft man nur in den Haciendas rei- 
cher Cac a o - Plantageurs. — 

Ick stieg in der ein&chen Edhrhütte eines franofleischen 
Arztes^ Heran Dr. Louis Bouchots^ ab, der von der bel- 
gischen Cokmie St. Thomas nach und nach bis hieherge- 
kommen war. Ich brauche nicht erst su erwähnen, dass ich 
¥on ihm auf das freundlichste empfangen wurde ; denn in einer 
Einöde wie Pichucalco lebend, ohne alle Verbindung mit 
Europäern war der Tag meiner Ankunft in seinem Hause ein 
Freudentag für uns beide. Dr. B. ist ein junger Mann von lie- 
benswürdigem Charakter, der seit seiner Ankunft im Jahre 
1845 veigebens die goldenen Berge Amerikas, die man sich in 
Europa vormalt , suchte und daher sich einer gewissen lesigni- 
rend^ Melancholie hingegeben hatte. Um so mehr musste 
ihm die Ankunft eines Europäers« mochte er was immeär ftr 
einer Nation angehören« angenem sein. — Gastfreundlich bot 
er mir die Hälfte seines Hauses an und da ich einige Zeit in 
jener Gegend zu verweilen gedachte > so nam ioh dieses Aner- 
bieten gerne an , um so mehr , als ich sonst wirklich um eine 
Unterkunft in Verlegenheit gewesen wäre. — 

Die Vegetation in dieser Gegend bietet im ganzen wenig 
Terschiedenes von jeuer Teapas dar. Orchideen und Pa- 
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rasiteii sind auch hier in denselben Arten so häufig vertreten, 
wie an den Ufern des T e ap a-Fhisses , ja, der in der Umge- 
bung des Dorfes häufig gefüllten Wälder wegen möchte ich die 
Vegetation auf den ersten Blick eine bei weitem weniger im- 
posante nennen^ als jene der östlichen Gebiigsabdachung des 
Landes. 

Ich machte viele Ausflüge in der Zeit meines dortigen 
' Aufenthaltes und kann bloss als reich und interessant jÜe Vfer 
des Blanquillo in der Nähe Istacomitans, den Weg 

nach dem Flusse 8 an Vieente und jene Punkte im Gebirge 
von Chiapa nennen, wo man eine änliche Vegetation wie 
die von Mirador und Iluatusco im Staate Vera-Cruz 
findet. — Die Eichen und Fichten der höheren Gebirge 
gehören denselben Arten an , die ich schon früher auf dem 
Wege nach Mexiko fand. — Reich an Thieren aller Art ist 
Chiapas ao, wie alle Lander Mittelameiikas, besonders dfiiite 
es in dem schwer augftngUchen Soconnsco und g^n Y era- 
• Paz zu noch ausserordentlich viel zu bieten TermOgen. — 

Der Zufall wollte, dass ich die lezten Faschingstagc in 
diesem ]^örfchen zubrachte, die heuer auf eine besonders feier- 
liche Weise begangen werden sollten. 

Don Romualdo^'öffentlicher Feldmesser Chiapas« ein 
aus Guatemala eingewanderter feiner Mann« von hier nicht 
gewdnUchen Kenntnissen« 'wollte in Terbindung mit Dr. B. 
dem Publikum ein noch nie gesehenes Schauspiel darbieten. 
Es war ein Drama, das man für die lezten Faschingstagc zur 
Vorstellung vorbereitet hatte und welchem man mit aller Er- 
wartung und Neugierde entgegensah. — Alles war in Bewe- 
gung. Die gebildetsten des Distriktes mussten wider ihren 
Willen Schauspieler werden und Tag für Tag sprach man von 
nichts anderem« als von den Proben und der Vorstellung. 

Auf dem Platze hatte man aus Stangen und MusablAttem 
eine provisodsehe Blüme errichtet« welche die auf Haamwel* 
lenstoff von dem Sdiulmeister gemalten Dekorationen so gut 

als möglich verzierte. Eine Art von I^(^en war aus starkem 
Bohrje unter freiem Himmel aufgerichtet; kurz man versuchte 
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alle Notwendigkeiten eines Theatera so viel nur thunlich gut 

zu suppliren. 

Der heiss erseiite Abend rückte hcriiii und eine bedeutende 
Menschenmenge hatte sich von weit und breit her versammelt. 
Die meisten Ziiseher hatten sich ihre Sitze mitgebracht und 
da bloss die Bühne erleuchtet war, sah man die Leute nebst 
den Sitzen auch noch eine Laterne mitbringen, um ihrenftchste 
Un^bimg unterscheiden zu künnen 1 

Denke man sich nun in Mitte dieser Menschenmenge, die 
sensüchtig die Laternen in der Hand dem Anfeng einer solchen 
ausseroirdentlichen Vorstellung cntgcgenhazret, dnen einzel- 
nen Fremden^ und man wird sich leicht yorstellen können, 
was seme Aufmerksamkeit am meisten in Anspr\ich genommen, 
was ihn am meisten unterhalten haben wird. — Gewiss sind 
es die Vergleiche, die er zwischen hier und Euroj)a anzustellen 
beginnt, die Uberzeugung sich in einem kleinen Dorfe Chia- 
pas zu behuden und der Vorstellung eines Dramas erster Ord« 
nung entgegen zu gehen! — Ich kann nicht leugnen, dass 
dieses Theater, im echt tropischen Stile aus Stangen und Blät- 
tern erbaut, beleuchtet von den Laternen der Zuseher, etwas 
ganz eigenes, sehr seltsames an sich hatte. Denke man sich 
dazn noch die Tracht des Volkes, reich. und prachtvoll an den 
wolhabenden , dazwischen die halbnackten Indianer und man 
' wird begreifen , dass ich mich an diesem Abend nirgends lieber 
als liier befunden habe, selbst wenn es mir möglich gewesen 
wäre die erste Uühne der alten Welt zu besuchen. 

Von der Darstellung des Dramas muss ich schweigen, nur 
kann ich nicht imcrwäbnt lassen, dass des Dichter« Garcia 
Gutierrez schöne Tragödie „El Troyador'' im Publikum 
zuweilen ein schallendes Gelächter erregte. 

Viel Beifall &nd das von Dr. B. dirigirte Kinderdrama 
und am Ende war man derart zufrieden gestellt, dass jeder- 
mann überzeugt war, man hätte an^eieichiieteres nimmer lie- 
fem können. Das Cresprftch über diesen so unterhaltenden 
Abend nam, wenigstens so lange ich im Orte war, kein Ende. 
Es war ein Epoche machendes Ereig^iss fftr die dortige Bevöl- 
kerung. — Gewiss höchst lobenswert muss das uneigennützige 
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streben zweier Mftimer gelten , die da bemüt-waren den Sinn 
fllr schöneres, einer Völkerschaft einzuimpfen, die bis jezt kein 
höheres Vergnügen als das des Hazardspieles kannte. Viel- 
leicht wurde dadurch dieser verderblichen tief angewurzelten 
Leidenschaft , die gewiss durch ihre schreckliche Ausbreitung 
am mächtigsten die moralische Grundfeste Mexikos erschüt- 
tert , Einhalt gethan ! Sollte man es glauben , selbst hier in 
einem fast unbekannten Winkel der Welt, blüte das Hasard- 
spiel „Monte" sonder gleichen . . 

Alt und jqng,' geistliche und weltliche Autoritäten faMea 
auch hier oft Tag und Nacht am Spieltisch und oft wurde alles 
▼erspielt^ was ^och irgend eine^ Wert im Auge eines Spielers 
haben konnte I — Ich sah hier das Spiel in seinen yerderblich- 
sten Folgen und überzeugte mich, dass oft das Wol der €re^ 
meinde davon abhieng j ob die Vorsteher am Spieltische sassen 
oder nicht ! ' - 

Nach den Fascdiingstagen kehrten die meisten Tlacen- 
dados auf ihre Besitzungen zurück und Pichucalco schien 
entvölkert. — Erst nach einigen Wochen , wo man die Natio- 
nalgarde vereinigte^ um sie zur Unterstützung der Regierung . 
nach Ciudad real zu schicken ^ kam wieder etwas Leben in 
den Ortj um so mehr^ als zwei Quartiere sich zu marschieren 
weigerten und von dem dritten gezwungen wurden^ die Wafien 
zu überliefern. Die Kugeln , obgleich sie einige Zeit rings um- 
her pfifibn« hatten nur wenige verwundet » immerhin aber war 
der Lärm gross und alles in lebhafter Bewegung. 

Nach einigen Stunden war die liulie wieder vollkommen 
hergestellt und ich hatte hier eine Scene jener Art, wie ich sol- 
chen in Mexiko so oft beivvonte und deren Ursachen nur in 
der Ambition einiger weniger zu suchen sind. — 

Noch einige Zeit verlebte ich in den Ländereien Chia- 
pas und kehrte am 19. April in Begleitung Dr. Bouchots 
und mehrer anderer Herren nach Teapa zurück^ wo wir die 
Ostertage zuzubringen gedachten. — 

Bei meiner Ankunft daselbst fend ich yon Europa noch 
immer keine ^ voiiTucätan aber die schrecklichsten Nach- 
richten über den Kastenkrieg daselbst vor. — 

Heller, Mexiko. 23 
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Die Indianer liatten sich fiist des gansenLandes, Merida 
und Campeche ausgenommen, bereits bemftditigt» unztiige 
Weisse gemoidet, Dörfer und Haciendas yemichtet und fast 
ohne Widerstand den Insurrektionsplan verfolgt. 

Viele Familien waren nach Tabasco und West -Indien 
ausgewandert, arm und vorlassen eine neue Heimat suehend. 
Hoffnungsvoll richtete man seine lUicke auf die Insel Cuba, 
von wo man vergebens Hilfe erwiirtete. Neuerdings hatte man 
. dahin Conunissionäre abgesandt und versprochen sich sogar 
dem spanischen Scepter wieder zu unterwerfen, wenn man 
ihnen Schutz gegen die Eingebornen senden wollte — doch 
diese Hilfe erschien nicht. Unterrichtete wolltfn wissen, dass 
englische Politik hierbei im Spiele war, was die Folge auch so 
ziemlich bestätigte. — 

Ostern giengen vorüber tind bis zum 16. Februar lebte ich 
in Teapa, wie vor und ehe; au diesem Tage jedoeh traf end- 
lich die europäische Correspondenz ein, welche midi bestimmte 
meine Rückreise nach Europa sogleich vorzubereiten und un- 
widerruflich anzutreten. — 



XXIV. CAPITEL. 

Abreise Toa Teapa. — 8aaJoB£ — Zweiter AvAmtliaU in 8as Jaa« Baatiala 

de Tabasco. — Fiussrahrl «uf den 6 ri j a I v a oder T n ha s c n. — 0 h i I a p a. — 
Die Urer des Fluaaea. — Gaadalupe de la Frontera. — AiiCenlhalt dasclbsl. — 
Die nordaBerikamlaclie Rrfegabrigg ,,Aelna.** Abreise mil dem Schoooer Ariele» 
nach H — Abscliied vom Fesllandc des tropischen Amerikas. — ObelMlDde des 
Fabneages. — Unp^üiisligc uml liiii^'v icri;,^- Secfuhrt. — Gcwiilcr^ Sturm HUd Saolll 
■ Elmos-Feuer. — Schiffstagebuch bis zur Aukuufl in ilavaoa. 

Nachdem mein Vorsatz die liikkioisc nun unwiderruflich 
anzutreten feststand, so begann ich mit allem. Aufwände von 
Mühe und Arbeit meine Sammlungen zu ordnen und zu ver- 
packen y was um so zeitraubender war, als ich hier noch eine 
Partie Palmea, doirt andere Pflanzen oder Thiere in Verwah- 
rung liegen hatte, bis die Zeit der Abreise bestimmt beschlos- 
sen sein wQrde. Anderseits leitete ich den Verkauf solcher 
Utensilien ein , die mhr nun nicht mehr nützlich sein konnten 
und auf diese Weise war der 13. Mai fast unmerklich heran- 
gekommen, ein Tilg, der um so mcrkMürdiger war, als wir an 
selbem durch englische Zeitungen die ersten Naclnichten von 
den März -Ereignissen in Wien erhielten und so eben auch 
Dr. Bouchot angekommen war, um mich vor meiner Abreise 
noch einmal zu sehen. So waren wir, die einzigen drei Euro- 
- pier, zuftUig an dem Tage beisanunen, der so viele und da- 
mals noch unberechenbare Ereignisse selbst bis in die abge- 
schlossenen Thfiler Chiapas verkündete und entzückt vm 
den vielyersprechenden Neuerungen tranken wir in unserer mit 
Blumen geschmückten Hütte die lezten Paar Flaschen franzö- 
sischen Weines, die wir noch hatten, gemeinschaftlich auf 
Europas wolergehen in stiller Einsamkeit aus. — 

Von allen 15(^kaiinlen mit den wärmsten Wünschen für 
eine glückliche lieinü'ahrt überhäuft, bestieg .ich am 15. Mai 

23* 
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1848 moigens mem Pferd» um den ersten Schritt zur Rück- 
reise zu thun. 

Dr. Liffeyre, Dr. Bouchot und Don Pedro Pedrero 

begleiteten muh bis Eremita, wo ich meine Kisten und das 
Gepäck auf ein C^aiioe verlud, um sie den Flu.s.s liinabzuseuden. 
Ich selbst sezte den Wc^; ikkIi bis San Jose, einer schöueu 
Hacienda 5 Leguas unterhalb, zu Pferde fort. — 

Die Sonne schien heute mit solcher Kraft , dass uns die 
Hitze zu ersticken drohte und wir nach einem Sstündigen schar- 
fen Ritte nicht wen% erschdpft in San J os^ ankamen, wohin 
mich Don Pedro noch freundlich geleitet hatte« 

SanJosd ist eine der niedlichsten Cacaoplantagen an 
den Ufern des Teapa. Ländliche Bequemlichkeit, grosse 
Reinlichkeit und Ordnung zieren diese Besitzung. - Ich wurde 
mit aller Gastfreundschaft daselbst empfangen und es währte 
nicht lange, so wurde ein kräftiges Frülistück von einigen 
Knaben und Mädchen zu unserer IS tilrkung aufgetragen, welclie 
sodann nach Landessitte mit gekreuHeten Armen bei unseren 
Stüleu zur weiteren Bedienung stehen blieben. Diese in Ta- 
basco und Chiapa einheimische Sitte hat viel orientalisches 
an sich und mag sich wol noch aus der Zeit herschreiben, wo 
alle Indianer Leibeigene der Weissen waren. 

Während ich schon 11 Uhr Mh in San Jos^ angelangt 
war, bewegte sich das Canoe mit meinen Sachen so langsam 
die unzäligen Windungen des Flusses herab, dass es erst 8 Uhr 
abends da ankam und wir somit erst am nächsten Morgen ge- 
meinschaftlich abreisen konnten ; doch vergieng der Abend in 
Gesprächen mit Don Pedro nicht unangeuem und endlich ruh- 
ten wir auf einer aus Hohr bestehenden , mit einem Thierfelle 
überzc^enen Bettstelle noch immer weit aogeuemer als auf dem 
Caaoe. — 

-Als der niohate Tag grauete bestieg ich den kleinen Kan, 
um denselben Fluss langsam hinabzufehren, der uns bei der 
Heraufreise durch seine reissende StrOmung so viele Arbeit und 
Zeit gekostet hatte. Das Wasser schien jezt in der Trockenzeit 
kaum zu fliessen. Grosse Massen von Baumstämmen, damals 
unsichtbar, verschlossen uns theil weise die Durchfehrt und 
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nur mit vieler Mühe und Vorsicht konnten wir sie passiren. 
Erst in der Nähe der Aiisnnindimg des P u y a c a t e n g o s wurde 
der Fluss schiffbarer und die Fahrt rascher und angenemer, 
obgleich uns die Maisoune auf dem scliattenlosen (iewässer 
fürchterlich quälte. Zum Glück ruderten meine Indianer tapfer 
darauf los und immer rascher und rascher, je weiter wir ab- 
wftrte kamen , eilton wir an den üppigen Ufern und Cacao- 
plantagen, die ich schon oben beschrieben hatten vorüber. 

Schon begannen die lezten Lichtstralen zu sch'winden, als 
wir San Juan Bautista in der Feme erblickten. Wie auf 
einer Insel liegend erschien es vom Flusse aus gesehen; freund- 
lich blickten die weissen Häuser durch die reizenden Baum- 
partieen und friedlich tönte die Abendglocke über die Gewässer 
zu uns. Es lag so viel malerisches, so viel poetisches in die- 
sem Hilde und doch konnte ich mich eines unheimlichen Ge- 
füles nicht erwehren ; denn bei allen Reizen ist und bleibt Ta- 
basco nichts anderes als eine schöne Grabstätte für Europäer 
und die duftenden Haine ringsherum hauchen nur tödtliches 
Gift in die Adern des Fremdlings. 

Mein geehrter Freund Lobach hatte Tabasco bereits fttar 
immer verlassen; ich nam daher Herrn Vilasecas Einladung^ 
den ich von Te ap a kannte, an und kehrte bei ihm ein. Zwar 
gedachte ich schneU weiter zu reisen, doch das Schicksal wollte, 
dass ich 'dort erkrankte und erst am 22. Mai, also sechs 
Tage später es wagen konnte mich wieder auf den Fluss zu 
begeben. — Nicht dankbar genug kann icli der Gastfreund- 
schaft erwähnen, (H(^ mir von Seite der Herren Vilaseca, Mr. 
James Ohabot und Mr. Paillct zu theil wurde, und wenn ich 
die Namen dieser Herren nenne , so ist es nur, um hiermit 
.einen kleinen Beweis meiner Anerkennung zu geben. — 

Wahrend der kurzen Zeit meines jetzigen Aufenthaltes 
kam hier auch Dr. Humboldt mit seiner Frau an. Er war 
der erste Österreicher,, den ich bis jezt getrofiien hatte, einNe£Ee 
des berümten Alex, von Humboldt, der sich im Inneren 
des Landes Mexiko längere Zeit angehalten und dort ver- 
heiratet hatte, nun aber gewisser Massen durch die Wechsel- 
Mle seines Schwiegervaters General Urrea gezwungen war. 
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sich nach Tabasco ziutkckzuziehen. — Leider war die Zeit 
imseres zusamnienseinfl fast nur auf einige Stunden beschrSnkt, 

da ich nicht untcrlasspn konnte, mich am lezten Tage mit 
Empfehii lg s schrei bell luieli Guadalupe de la Frontera, 
welches noch in Händen der Amerikaner war, zu versehen und 
meine Abs^chiedsvisiten, darunter auch die bei dem Goberna- 

* 

dor von TabascOj zu maelien. 

Auch hier von allen l^ekannten freundlich begleitet, schiflfte 
ich mich abermals in ein kleines Canoe ein, umden Grijalva 
oder Tabasco-Huss langsam hinabzugleiten. — 

Ünbequemer als auf diesem Canoe war ich noch kaum ge- 
reist, denn yollgepackt bis oben konnte man kaum seine Beine 
ausstrecken, musste also zusammengekauert eine Hitze ertra« 
gen , die wahrhaft unbeschreiblich ist und die kaum die Ein- 
gebornen auszuhalteii im Stande waren. 

Erst als die Nacht hereinbrach wurde die Fahrt erträg- 
licher, die wir ohne Aufentlialt bei hellem Sternenlichte fort- 
- sezten und in der Küle der Nacht sogar beschleunigen konn- 
ten. — Wir begrüssten den Mozgen bei Chilapa, 12 Leguas 
von San Juan Bautista, wo sich der Fluss Macuspana 
in den Grijalva ergiesst^ der hier schon eine ausserordjent- 
Uche Breite hatte und besonders am rechten Ufer Spuren sei- 
ner Überschwemmungen zeigte. Am linken Ufer stand male- 
risch ein kleiner Rancho, umgeben von Mango-Bftumen, 
die so voll von einladenden reifen Früchten waren , dass wir 
hier unseren Morgenimbiss einzuncmcn beschlossen. Nach- 
dem wir unsere Chocolade gekocht, mehre Mangos zu uns ge- 
nommen und die Glieder etwas gestreckt hatten , sr/teu wir 
unsere heisse Fahrt wieder fort. Hatte gestern die Sonne bren- 
nend geschienen, so war sie heute wo möglich noch unertrfig- 
licher und nam gegen Mittag derart an Kraft zu , dass wir uns 
gezwungen sahen f&x eine Stunde Schutz an den schattigen 
TJfem des Flusses zu suchen. Zudem war unser Wasservonat 
zu Ende und, da das Flusswasser der salzigen Beimischung des 
hereintretenden Meeres wegen hier schon ungeniessbar war, 
unser Durst ein unbeschreiblich qualvoller. Auf viele Mei- 
len weit ist hier so wie an den Ufern des Rio secco kein 
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Rancho, keine Plantage mehr zu tseSea und selbst die wei- 
ter oben wonenden Rancberos haben keine andere Strasse« 

als den Fhiss, der mit seinen Seitenflüssen das einzige Ver- 
bindungsniittel im Lande ist. Von dem Flusse ,,I dolos** an 
sind bis an die Meeresküste Thiere und Vögel die alleinigen 
Herren dieser weiten Laudcss trocken , so wie Kaimane, die 
langen liaumstämmen gleich auf dem Gewässer langsam ein- 
herschwaimiien , die einzigen ISeherrscher der Flüsse sind. " 
Im ganzen waren die Ufer« obgleich stets flach, reizend zu nen- 
nen und gaben fortwährend ein getreues Bild der so oft be- 
schriebenen übei^BchwäDgüch reichen Vegetation Tabas cos. 
Gegen ftlnf Uhr erreichten wir die sogenannten Mang lar es 
(Wälder von Mizophora Mangle), eine Stunde vor der Mün- 
dung des Flusses, bald erblickten wir auch die Holzhäu- 
ser von 1' 1 o n U ra und in kurzeni befanden wir uns vor dem 
derzeitig amerikanischen Zollhause, wo ich mit aller Nach- 
sicht behandelt wurde und die Erlaubniss zur freien Ausfuhr 
meiner ISammlungen erhielt. 

Guadalupe de la Frontera^ der Seehafen Tabas- * 
cos> liegt 3 englische Seemeilen von der Mündung des Flus- , 
ses, an dessen rechtem Ufer, der Insel ,,del Buey" gegen- 
über. — Eine kleine Anzal aus Holz und Bohr erbauter Häu- 
ser Uegen zerstreut auf den glühenden Sandufem, die nur die 
herrliche Seebrise einigermassen abkült. Jezt in HSnden der 
Amerikaner wimmelte es anch allenthalben von Offizieren, 
Soldaten und Matrosen, welche einem Kriegsdampfschiff und 
einer Bü7nbbii<4g angehörten, deren Kapitäu gleichzeitig Gou- 
verneur von Frontera war. 

Ich stieg in dem Hause der Herren Watson, C habet 
& Co. ab, die eine Filiale hier haben und an deren Geschäfts- 
träger, zufiülig ein alter Bekannter, ich empfolen war. — Ma- 
lerisch unter dem Schatten von herrlichen Palmen an den Ufern 
des Tab a sc OS lag das einfache, abe^r zweckmassig erbaute 
Holzhaus mit den Magazinen. Eine freie Aussicht auf die 
Mündung des Flusses, das Meer und die gegenüber liegende 
Insel , machten diesen Punkt zu einem in seiner Art reizen- 
den Aufenthaltsort, um so mehr in der Trockenzeit, wo 
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iJberschweinmiuigeii» die sonst so häufig, nicHt ssu befärch* 
ten sind. 

ilkr, wie gesagt, schlug ich mein Quartier auf, unwis- 
send wann und w ohin icli zunächst reisen w iirde, mich gerne 
nach einer so mühevollen Keise einiger Rulle hingebend , die 
nun für meine wirklich schon sehr erschütterte Gesundheit ein 
notwendiges Bedüifiiiss war. — 

Nächsten Moigen hegab ich mich zu Herrn Wilh. Lo- 
bach, dem Bruder meines biederen Freundes, der eben&lls ab- 
zureisen im Begriffe stand, und hatte das nicht geringe Ver- 
gnügen in ihm einen der freundlichsten imd liebenswürdigsten 
Männer kennen zu lernen. 

Da kein Schiff für Havana segelfertig und ich dahin zu 
reisen gebunden war, so riet mir Herr Lobach mit ihm auf 
den Schooner Portia nach Vera-Cruz und von da mit dem 
englischen Dampfer weiterzureisen, was ich zu thun mich auch 
entschliessen musste, da mir kein anderer Ausweg offen stand 
und ich doch in 8 10 Tagen unter Segel zu konunen hoffen « 
durfte. 

Bei der grossen Anzal von Ausländem, die hier eben ver- 
sammelt waren , vergieng die Zeit nicht unangenem , auch 
wonten wir gemeinschaftlich am 28. Mai dem ^eegottesdieuste 
auf dem Kriegsschiff Aetna bei. — 

Die Brigg Aetna war ein Schiff von mehr denn 200 Ton- 
nen und trug nur eine einzige Paixhan- Kanone in der Mitte 

des Deckes, die 17,500 Pfund wog und I26pfiinder bis auf 
800 Klafter mit Sicherheit schoss. Nie hatte ich so wunder- 
schöne Arbeit gesehen wie diese Kanone und die J3rchscheibc 
war, auf der sie ruhte. Ein Manu konnte sie mit Leichtigkeit 
nach allen Seiten hin richten , dabei schimmerte das Deck und 
alle Räume des Schiffes von Reinlichkeit und zeigte von solcher * 
Ordnung, dass ich mit aller Achtung fCa die nordamerikani- 
sche „N a ▼ 7 erftkllt wurde. 

Nicht minder nett war der Kriegsdampfer „ Scourge,*' 
der jeden zweiten oder dritten Tag ileissig an der Küste kreuzte 
und zuweilen ein oder den andern Sec-Pongo einbrachte. 
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Wie günstig aber auch die Lage der Amerikaner war , so 
erwarteten sie eben so sensüchtig die oftit iclle Nachricht vom 
Friedensabschlusse , die Privatmittheilungen nach schon er- 
folgt sein sollte, als die Mexikaner. Erstere, weil sie nach 
diesem schon so lange dauernden Kriege gerne in die Heimat 
gezogen wären ; leztere, weil sie sich die ,,malditos Yan- 
kees,*' die ihnen Ordnung und Gesetze dictirten , an die sie 
nie gewQnt wären« Tom Halse und k todos los demonios 
wOnschten. Ich selbst sente mich nach der Abreise, denn das 
Theimometer sank hier fiist nie unter 28^ B. , so dass ich an 
eine Stftrkung meiner Kräfte nicht eher denken konnte', als bis • 
ich wieder auf ofl^e See gekommen sein würde. Schon war 
der l ag der Abreise festgesczt, alö unverhofft ein amerikanischer 
Schooner ankam, der sich direkt fürllavana mit Blauholz 
belud und sogleich dahin wied(>r unter Segel gehen wollte. So 
ungerne ich sonst auch einen bereits gefassten Reiseplan ver- 
änderte, so waren doch die Yortheile, die mir dieses Fahrzeug 
bot, zu gross, als dass ich nicht die angeneme Reise undBeise- 
gesellschaft auf der Portia sogleich au%egeben hätte, um an 
Zttt und Geld (bei 100 Thaler) zu gewinnen. 

Die Portia segelte am 5. Juni un4 wir sollten am näch* 
stenTage auslaufen, was um so wtinschenswerter war, als nun 
Frontera auf einmal alles Leben verloren hatte. 

Dienstag den 6. Juni begab ich mich an Bord des Schoo- 
ners jjArietes.'* — Es war ein kleines, aber scheinbar aus-- 
serst gutes und schnellsegelndes Falirzeug von 120 Tonnen aus 
Baltimore, Kapitän John H. Jürgens, das ich nun, mit 
ein^ gewissen Yorurtheile, dessen Grund mir unerklärhch 
war, bestieg, um nach Havana su gelangen. Geladen war 
es bis an die oberste Deckbrüstung imd so mit Blauholz über- 
eilt, dass man auch nicht zwei Schritte machen konnte; un- 
tmgmem genug für eine ein^temige Seereise, aber es sollte 
noch ärger kommen und bald war meine böse Anung erfüllt. — 

Langsam trieben wir am ersten Tage mit leichtem Winde 
zur Barre hinab und namen dort dAi Lootsen an Bord, der 
uns zu unserem nicht geringen Yerdrusse cröfl&iete , dass wir 
mit 9 Fuss Wasser, so tief gieng nämlich unser Schoouer, heute 
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aitf kdnem Falle die Sandbänke passnen konnten. Sofort 
mussten wir uns in der Mündung des Flusses , die offbne See 

vor Augen habend, fiU heute und für die ganze folgende Nacht 
ruhig vor Anker legen, um vielleicht morgen glücklich über- 
setzen zu können. — 

Erst um 9 Uhr des uächsten Tages konnten wir die Anker 
lichten und die Überfuhr über die l^arre wanden. Sie gelaug 
auch , doch stiessen wir einige Male so hart mit dem Kiele auf 
die Sandbank auf, dass der Schooner bis in seine lezten Fugen 
ertrOnte^ endlich hatten wir die oflfone See erreicht und ein 
nemlicfa gilnstiger Wind tri^ uns rasch von der Küste ab und 
nach Nordwest. 

Nun schwanden allmählich die kleineren Gegenstftnde^ 
die Bäume ballten sich zu einer grünen dunkeln Masse und 
das Land mit seinen sandigen Küsten begränzte bandartig die 
(jewässcr nach Süden. — Noch einmal und nicht ohne Weh- 
mut blickte icli auf das Festland Mittel -Amerikas , auf jene 
Länderstrecken zurück, die ich fast drei Jahre lang durchstri- 
chen , mit allen Freuden und Leiden eines einsamen Wande- 
rers durchzogen hatte! Für immer verliess ich nun einen 
Boden, auf dem sich alle meine jugendlichen Wünsche und 
FantasieeD realisirt hatten, um Europa, meinem Vaterlande 
• zuzusteuern, das vielleicht mittlerweile alle Reise, alle An- 
ziehungskraft für den halbvergessenen verloren haben konnte ! 
•So lange ein Punkt noch von dem Lande zu sehen war, so 
lange stante ich unverwandten Blickes nach der Gegend hin, 
die ich so oft in stummer Bewunderung der herrlichen Natur 
dun h irrt hatte, nach den Gegenden, die eine so harte Schule 
herbei Erfahrungen , aber auch die Quelle nie verlöschender 
immer finscher und dankbarer Erinnerungen waren. Das Land 
war nun verschwunden und ich gestehe es offen , mein Auge ^ 
ward feucht und wandte sich nun den endlosen Wassennassen 
des Ooeans nicht ohne Traurigkeit zu. — Ich musste mir sa- 
gen, dass mich bis jezt ein wunderndes Glück auf meinen 
Beisen begleitet und aitf a\ifiallend merkwürdige Weise am 
Leben erhalten hatte ! 

Wir segelten dem Golfstrom mit gutem Winde ziemlich 
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rasch entgegen , obgleich die See hoch und ungeatüm war und 
der Schooner bedeutend geworti ii ^vurde, als sich plötzlich ein 
so übler Geruch auf dem Schiffe erzeugte , dass man in der 
Cajtite nicht auszuhalten vermochte und sich aller eine fast 
epidemische Übelkeit bemäclitigte. Es erwies sich bald, dass 
das im Schiffsraum befindhche Wasser fiiul geworden war und 
nun durch die Bewegung aufgerührt seine veigiftenden Dünste 
in alle Bftume anishauchte. Dieeer Geruch, so Terderbüch er 
uns auch werden konnte, war nun mcbt mehr herauflBahijn-> 
gen und eine so sträfliche Folge von der Nechlfissigkeit des 
Kapitäns, dass ich deshalb allein schon gegen ihn bei der ersten 
' Hafen-Kapitanie eine Klage hätte einleiten können , wenn ich 
nicht der einzige Pab>sagier an Bord und daher ohne Zeugen 
gewesen wäre. Nicht genug an dem, so begann er auch, trotz 
dass ich 10 Thaler Übcrfulir bczalte, mich mit so elendiger 
ganz con traktwidriger Kost zu bedienen , dass ich im Verlaufe 
der ganzen Heise lAich auch nicht ein Mal satt essen konnte. 
Nicht ein Stückchen frisches Fleisch, keinen Wein, nicht ein- 
mal ein Ei. hatten wir an Bord, und Tag für Tag musste ich 
mit ekeleixegendem Salzfleisch und noch schlechterem Ka£See* 
mein Leben fristen. Seihst die Matrosen murrten, denn es er- 
krankte einer nach dem andern, so dass endlich sammt Kapi- 
tän kaum vier dienstfertige Leute an Bord waren ! Dieses alles 
wäre am Ende mit Hilfe des Himmels zu ertragen gewesen, . 
• aber als ob die Strafrutc Gottes über dieses Schiff verhängt ge- 
wesen wäre, hatten wir Tag für Tag heftige Stürme, soge- 
nannte Turbonadas, auszuhalten. Schon am ersten Tage 
Nachmittags stieg ein entsetzliches Gewitter auf und bald fieng 
ein so heftiger entgegengesezter Gälwind zu blasen an,- dass 
.das Meer bis.aum Grunde au%ewült schien. Der Abend brach 
herein und nun hotm die hundert und hundert Bütae, beglei- 
tet von den fürchterlichsten Donner, ein wahrhaft entaetilip 
dies Schauspiel; selbst des Kiq^itäas Mut war gesunken, denn 
yiele Schüfe werden im Golfe von Mexiko zur Sotnmeneit 
vom Blitze in Brand gesteckt, auch erschreckten ihn die Sanct 
Elmos-Feuer , die an den Mastspitzen, Irrlichtern gleich , ma- 
gisch herumtanzten. Und >virklich war es, so »ehr ich auch 
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Ton den einzelnen Natarenchemungea g^lesselt war» ein so 
getreues Bild wütender Elemente » in deren Mitte ein Schiff- 
chen, einer Sei^hlase gleich» auf den Wellen spielte» dass 

ich mich der Erinnerung an die Sagen von den ,,Ltice8 de 

Saiit Alamo'* (dieser elektrischen Feuer) nicht nur nicht 
entschlagen, sondern recht p;ut in diese Märchen hineindenken 
konnte! — Das Gewitter gieng glücklich vorüber, doch das 
Meer tobte noch lange fort, während wir bei schiechtem Winde 
die ganze Nacht lavirten. — 

So war denn unsere Fahrt mit allen Sdirecken begonnen 
und damit ich meine Leser nicht ermüde» ihnen aber doch eine 
Schilderung dieser unangenemsten und gefthrlichsten aller 

meiner Seereisen gebe, so lasse ich die Abschrift des Privat- 

Schiffstagebuches in kürze folgen : 

S.Juni. Die Camp eche- Bank ist mit nicht sehr gün- 
stigem Winde erreicht. — Um 4 Uhr sehr unruhige See bei 
Windstille» für einige Sekunden heftiger Schwefelgeruch; — ^ 
beiden Erscheinungen scheint eine Tulkanische Bewegung im 
Meere zu Grunde zu liegen. — Abends wiederholt sich der 
Sturm und das Gewitter Ton gestern. — In Folge des &ulen- 
den Wassers im Schiffraum erkranken der Steuermann und 
zwei Matrosen. Mein unwolsein und das der übrigen dauert 
fort. — 

9. Juni. Ziemlich schönes Wetter des Morgens. Ein Ma- 
trose liegt an einem typhösen Fieber schwer darnieder. — Abends 
Gewitter mit Sturm» hierauf bei sehr hoher See vollkommene 
Windstille. Der Schooner roUt entsetzlich» die Bähen müs- 
sen in Folge dessen gekürzt werden. — Wir bringen die Nacht 
schlaflos zu. — 

10. Juni. Wir haben die Sandbänke und Biffe auf der 
Campeche -Bank glücklich passirt. Um 2^/^ Uhr nachmit- 
tags Cap „Noteperderas an der Westspitze Yucatans» 
um b Uhr den Hafen Sisal in Sicht. Wir reguliren unsere 
Steuerung » um mit einem leichten Nord-Ost- Wind die Ala* 
Cranges zu passiren. Durch beständiges La?iren gdingt es 
uns» trotz abermaligen Gewitters mit Sturm. — 
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11. Juni. Bis Mittag Windstille, dann gutes Wetter bei 
ungünstigem Wind. Der Gesundheitszustand auf' dem k>chiffe 
verbessert sich nicht. — 

12. Juni. Wir lavireu noch immer. Gegen Abeud starke 
gegen den Strom blasende Brise; sehr hohe See. — 

13. Juni. Horizont sehr trübe , Gewitter mit Sturm imd 
Regen. Abends Noid-Ost-Wind bei fürchterlich hoher See. ^ 

14. Juni. MoigenjB schöneB Wetter. Abends entsetsliches 
Gewitter und Sturm. Die Sturmsegel werden gehisst. Grosse 
Mutlosigkeit auf dem Schiff» in der nachfolgenden schlaflosen 
Nacht. Der KapitSn liest in der Bibel. — 

15. Juni. Der Gälwind dauert fort, die Segel bleiben ge- 
kürzt, unser fortwährendes La\4ren bringt uns bis zur Flo- 
rida - Hank. Mein e Schilfe in Sicht. — Viele Vögel und Fische 
in der Nähe der Bank. — 

16. Juni. Wind und Wetter widrig und ungestüm. Abends 
schön, nach Mittemacht Gewitter mit Sturm und Regen. 

17. Juni. Schönes Wetter bei contrfix«m Winde. Abends 
braust ein prachtvoller amerikanischer Dampfe» an uns vor- 
Qber. Das allgemeine unwolsein an Bord dauert fort. 

18. Juni. "Schönes Wetter, entsetzlich hohe See bei an* 
iangs widrigem, später aber gftnstigem Winde. Der Florida- 
Strom reisst uns zu unseren Gunsten 3 Meilen in der Stunde 
nach Osten. — 

19. Juni. Morgens Land in Sicht. Die Küsten der Insel 
Cuba werden um D Lhr deutlich sichtbar. — 

Endlich also nitherten wir uns dem h^iss ersenten Ziele 
und eine Freude bemächtigte sich aller , als ob eine Reise um 
die Welt vollendet worden wäre 1 Wer aber hätte sich auch 
nach einer solchen schrecklichen und qualvollen Seereise, die 
statt i, ganze 14 Tage gedauert hatte, nicht freuen sollen? ! — 

Vierzdm Tage hatte ich krank und ihst ohne Nahrung bei 
immerwährend stürmischem Wetter auf gefahrvoller See zwi- 
schen Bänken und Riffen zugebracht. Alles um mich her war 
an Mord krank und leidend, der Schiffstyphus gewissernuissen 
bei uns schon eingekehrt , (k r Cieruch des faulen Wassers täg- 
lich ärger, Kapit.än und Matrosen schon verzagt — und ich 
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hätte mich nicht freuen sollen ^ mit einem Male von allen die- 
sen Übeln erlfist zu sein? 

Ich kannte Cuba^ aber so schdn wie heute war es mir 
noch nie vorgekommen und als wir um 12 Uhr die Anker (al- 
len Hessen , konnte ich kaum die Tisite des Kriegs - und Zoll- 
hausbootes erwarten, um ans Land eilen und dort meinen 
Heisshuiiger stillen zu können. 

Eine Fonda (Speisehaus), die ich später nicht für Geld 
besucht haben würde, erschien mir lumtc als die vortrefflichste 
Traiterie der Welt, und ich gedenke der Zeit nicht, wo mir 
eine ficht spanische Malzeit mit 0 1 1 a s , Zwiebeln und Knob- 
lauch besser gemundet hätte « als damals. — 



Digitized by Google 



/ 



XXV. CAPITEL. 

Zui-ilerAureulhalt in II « v an«.' — Die Plaza de ar lu a — Dad Thealer Tacoii. — 
Rl Lieeo il« Huren IHe Aleneda ile Pai)«. — Reg Ii.— Maria dio.— 

Tabakrabriken. — Der (leulsclip l'iilerslulzuiif^'< - Wmu. — Naliirhistoriselie Sanim- 
lungeu. — Abreise uaclt i'ti i lade Ip Iii a. — Heise durch die Vereinigten Staaten von 
IM-AMrft«. — Aiknfk in Birap«. — StalktiaaiM NhÜmo Wbtt HavaB«. 

Erst riachdem ich meine Kräfte wieder einigermassen ge- 
stärkt hatte, begann ich meine Erapfelungsbriofe , mit denen 
ich diesmal reichlich versehen war, abzugeben. Dankbar erin- 
nere ich mich der freundlichen Aufhame , die mir allerwärts zu 
theil winde, vor allem ab» jener bei meinem biederen Lands- 
maimeHermH. Heinen, im Hause der Herren B. May & Co.^ 
den ich noch Yoa meinem mten Besuche her kannte und der 
mich fort und fort mit ^seiner au^gezei<jmeten Freundschaft 
beehrte. — 

Ich wälte fOr meinen Aufenthalt diesmal das Washington- 
Hdtel^ wo ich ff\r 2 span. Thaler Kost und Wonnng hatte und 

war so eben mit der Lesung meiner ('orrcspondciiz von Wien, 
die einen längeren Aufenthalt in Havana in Aussicht stellte, 
zu Ende, als die hannonischen Klänge der Militär - Musik- 
bande zu mir ertönten und ich nicht länger widerstehen konnte 
mir einen so lang entbehrten Genuas in der Nähe zu verschaf- 
fen. Ich eilte somit der Plaza de armas zu^ die in ihrer 
alten Pracht^ mit ihren herrlichen Fahnen« immergrünen Bäu- 
men« hellen GasUchtem und guten Musik eine Menge Men* 
sehen des Abends anzog, und bald befimd idi mich in einer 
xalreichen Gesellschaft solcher Deutscher« die ich entweder 
noch Tom Jahre 1845 her kannte« oder die mitderweile hier 
neu angekommen waren. Unter lezteren befand sich auch Herr 
F. Schacherl aus Wien, der sich Gesch.äfte halber hier auf- 
hielt und dessen Gegenwart mich um so freudiger überraschte« 
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als er so ganz und gar mein LancUmann war und ebenfalls im 
Begri^B stand rückzureisen. Wir verstanden uns auch schnell 
und* waren seit jenem Augenblick unzertrennliche Freunde. — 

Wir Terhrachten sofort in heiteren Gesprftchen den Abend« 
▼ersesten uns so gut es gieng im Gredanken nach Wien, wel- 
ches ich meinestheils dhiei Jahre schon nicht mdir gesehen 
hatte und eilten erst spät nach unseren Quartieren. Trotadem 
konnte ich kein Auge schliessen — ich hatte in wenigen Stun- 
den zu vi(?l angenemes erlebt, als dass nicht mein Geist von 
einer iiamoiilosen Aufregung erfasst worden wäre. — 

Am folgenden Tag wollte ich meine Ausfliit,'^(^ in und um 
Havana beginnen, doch leider erwachte ich kranker und 
konnte erst nach vier Tagen das Zimmer verlassen, um diesem 
meinem Wunsche nachzukommen. 

Schon bei Beschreibung meines ersten Besuches der Ha- 
vana (2. Capitel) habe ich des schönen Hafens, der mit rei- 
chen Läden geschmfickten, obgleich engen Strassen, der praeht- 
yollen Kafibes und Conditoreien, einiger schönen Gebäude, 
Spaziergänge, Plätze und des grossen Luxus Qberhaupt* er- 
wähnt; ich werde 'mieli daher jezt auf jene Gegenstände 
beschränken , die ich damals zu sehen und ausführlich zu be- 
schreiben nicht Gelegenheit hatte: 

Das Theater „Tacon. 

Durch die reich bevölkerten Strassen „CalledeObispo** 
und „Oreilly " eilt man den beiden Stadtthoren zu, welche 
auf denPaseo de'Isabelll. fülhrenundauf welchem unzälige 
Yolantes mit der wolhabenden Damenwelt auf- und nieder^ 
ikhren, die in weisser Kleidung ihre gradösen Fonnen zur 
Schau tragend freundlich mit den Fächern die GrOsse der yor- 
überreitenden oder fahrenden erwiedem, während der Fuss- 
gänger wie allerorts verdummt ist, sich von oben bis unten 
tüchtig überstauben zu lassen. 

Es ist TVa Uhr und die Wagen eilen der Stadt oder dem 
Theater zu, welches sich dem Stadtthore gegenüber an der 
Seite des Paseo stattlich erhebt. 

Eine piachtvolle mit Gas erleuchtete Vorhalle , mit Erfri- 
schungsanstalten zu beiden Seiten, in der Mitte mit einem 
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neilichai fi^pringbmiiiifin^ bildet den Eiugaiig in das Itmm, 
dessen Grosse und Pracht, luftige auf schlanken Säulen ru- 
hende liOgpn und marmofgepilastertes Parterre nur von weni- 
gen Theatt'iii dvr Welt an Schönheit erreicht und nur dem 
grossen Theater in Mexiko an die Seite gestellt werden.kann. 
Desgleichen jnachtvoU sind die Costüme und J )ekorationen . 
Gespielt wird gut , da Madrid die Künstler liefeit« nur das 
Orchester lässt etwas zu wttuscheu über. 

Ein nicht minder aehenswertea kCUiatlerisches Institut ist 
•das sogenannte: 

Liceo de Havaha. 

Ein praohtToUes GehAude ist dieser schAnen .AastiJt ge- 
ividmet, in weloher wAhrond 9 Monate Unterricht in allen 
• schdnen KOnsten ertheilt wird. In den Sommermonaten 
dagegen halten die Zöglinge und Musikfreunde jeden Sams- 
tag grosse musikalische Übungen ab und bringen auch Opern 
zur Aufführung, zu welchen bloss die Mitglieder und gela- 
dene Gäste Zutritt haben. Da ich zu den lezteren gehörte, 
80 begab ich mich am 1. Juli abends 8 Uhr dahin, um einer 
solchen praktischen Übung beizuwonen. — ,In einem kleinen 
Saale y prachtvoll mit Gas erleuchtet« hatte sich Havanas 
haute volie versammelt. Jm Hinteigriinde hefiuad sich eine 
kleine Bühne mit einem guten Orchester. — Man brachte heute 
Bellinis Sonambula aur Auffilhrung. Bald traten die 
Personen in schönen GostOmen mit demChoie auf und führten 
diese Oper mit wahrhaft erstaunenswerter Fertigkeit und Vir- 
tuosität zur Ehre des Toukünstlers und ihrer eigenen auf. — 
Elrst um 1 1 '/^ Uhr verliessen wir dieses lobenswerte Institut, 
nicht wenig überrascht von den Leistungen seiner Zöglinge. — 
Nebst diesen Instituten sind es vorzüglich die Promenaden, 
die dem Publikum als Veigattgungsorte dienen. Ausser der 
Plasade armas, dem Paaeo' de Isabel II. unddeTa- 
con ist auch noch die neue vom leiten Gobernador Villa- 
nueva angelegte Alameda de Paula au neimen. Sie be- 
findet sidi oberhalb der Schü&werfte, dem Hafen entlemg und 
ist ein um so angenemerer ^pasiergang, als man von selbem 
die Aussicht tind fidache Luft des Meerea und-jene auf Kegla 

ikller, Mexiko. " 24 
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geniesst, wohin Ton hier alle 5 Bfinuten Dampfflöflse über- 
fahren. 

Regia ist eine kleine Stadt am jenseitigen Ufer des Ha- 
fens, mit einem Eisengusswerke und einer Pferd - Eisenbahn 
nach»Guanabacoa Auf einer kleinen Anhöhe steht eine 
nette Kirche , von welcher man die schönste Aussicht hinüber 
auf Hay ana, den Hafen imd das Meer hat. Weiterhin nach 
-fechts Ton Regia li^;en mehre Privatspit&ler, nach links auf 
isolirten Punkten Pulvennagazine. Alles zusammen giebt ein 
äusserst freundliches und liebliches Bild und viele Private ver- 
biingen hier den Sommer; noch beliebter als Landaufenthalt 
ist jedoch das von Havana 3 Leguas entfernte Marian ao^ 
wohin mehrmal dos Tages Omnibus abgehen. 

Der W dahin fülirt über den Cerro, wo sich der schon 
früher besprochene Hischofsgarten befindet, und von da auf 
einer guten Strasse über Puentes grandes undQuemado> 
beides grosse reich belebte Orte , nach M a r i a n a o. 

Auf dieser kleinen Fahrt geniesst man fortwährend eine 
sehr schone Aussicht auf die reich mit Cocospalmen beiiflani- 
ten Hfigel und Thfiler; besonders schdn aber sieht sich Ha- 
▼ana bei Abendbeleuchtung von der Feme an» da es in Mitte 
der Meereswogen su stehen sdieint. 

Ein grosses Uttel (Bilbao) empfängt und bewirtet die- 
häufig dahin wandernden Havaneser. In der Nähe befindet 
sich eine 60' hohe aus Quadersteinen erbaute, 300 Schritte 
lange prachtvolle Ikückc, die über einen kleinen in einem sehr 
tiefen Hette rieselnden Bfich nach dem Inneren der Insel 
führt. Sie ist ein Monument spanischen Heichtums vergange- 
ner Zeiten. 

In Havana selbst endlich ist es nicht uninterressant ein 
oder die andere Cigaixenfebrik su besuchen > deren Anzal übri- 
gens eine sehr grosse ist und von .welchen einige 2—300 Ar- 
beiter^ Weisse und Farbige» beschäftigen. Eine solche Fabrik 
erzeugt nicht selten 40 — 80,000 Stück in einem Tage und wie 
▼iel Tabak im allgemeinen H a van a producirt, werde ich am 
Schlüsse des Capitels näher ausweisen. 

Schlusslich kann ich einen Verein nicht unerwähnt lassen. 
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der unseren Landsleuten Eur gröesten Ehre gereicht, es ist der 

deutsche Unterstützung»- Verein, dessen Aufgabe es ist, armen 
Deutschen durch Gekhnittel eiitwcdor in IIa van a selbst uuf- 
zuhelfen oder ilinen Mittel zur Weiterreise zu verschaffen. Be- 
denkt man die j^erinj^e Anzal dort etablirter Deutseher, unge- 
fähr 120, und sieht man die kräftigen Hüi'smittel , welche sie 
ihren Laudsleuteu bieten , so wird man mit nicht geringer Be- 
wunderung filr dieses edle streben erfüllt. Der Verein, welcher 
seit 1819 besteht, sich aber 1846 unter neuen Statuten j«oon- 
stituirte, weist seit erstem Jahre duich Ueitrftge 31,000 span. 
Thaler aus, wovon 28,000 als Unterstützung verabreicht wur- 
den ! Es gereicht mir daher zu einem wahrhaft grossen Ver- 
gnügen, dieses edelmütige wirken unserem Vaterlande zu 
verkünden und die tiefe Achtung auszusprechen , mit der ich 
für meine Landsleute in Ilavana erfüllt Avurde! — 

So wie auf einer Seite diese Stadt s(j manches nachah- 
mungswertes Institut hat, so sehr ist ea anderseits zu bedauern, 
dass das einzige naturhistorische Museum so eben im Begriffe 
der Auflösung stand. Ich machte zwar die nicht uninteres- 
sante Bekanntschaft des Natuigeschicht- Professors Don Fe- 
lipe Poey, der eine* ziemlich reiche Privatsammlung hat, 
demungeachtet aber blieben bei dem Reichtum der Insel noch 
immer meine Erwartungen nur wenig befriedet. Ein wissen- » 
schaftliches Leben hat in Ha van a noch immer keinen festen ' 
Fuss gefast , was bei dem Vorhandensein so manchen Talentes 
nicht wenig zu bedauern ist. — 

Auf* diese Weise hatte ich abennals mehre W(k lien in 
Havana zugebracht und schon hatte Herr F. Scliaeherl 
den Tag seiner Abreise üestgesezt , während ich noch immer 
auf die Ankunft meiner Beisemittel vergebens wartete. Wol 
hfltte ich auch noch lange warten können, denn die Geldquel- 
len, aus denen meine Unterstützung floss, waren in Wien ver- 
siegt. — Dank der Freundschaft meines edlen Freundes H ei- 
nen konnte ich endlich die Rückreise gleichzeitig antreten 
und am 6. Juli schifften wir uns, b^leitet von allen unseren 
Freunden an Bord des 21 5tonnigen noidamerikanischen Packet- 
Segelschiffes „Lyra'* ein. 

24* 
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Preizehn Tage später waren wir in Philadelphia. 

In den Vereinigten Staaten ang^ekoramen , bereiste ich in 
der kürzesten Zeit die Staaten 1) e 1 a w a r c, iM a r y 1 a u d, P e n u - 
sylvanien, New -Jersey, Connecticut und New- 
York, besah die vorzüglichsten Städte der Republik mit all 
ihren Sehenswürdigkeiten und traf mich am 5. Au«;ust 18^8 
mit meinem Freunde abermals am Hord des Dampfers „United 
States um Amerika für immer lebe wol zu sag^. 

Wir machten die Fahrt über den grossen Ocean bis Ha- 
vre de Grace in 12 V2 Tag, dass ich mioh 14 Tage nadi 
meiner Abreise von New -York in Paris befimd und nach 
längerem Aufenthalte in den grösseren Stfidten Frankreichs 
und Belgiens am 4. September 1848 wolbehalten in Wien an- 
langte. So war denn eine Heise zu Ende, die über drei Jahre 
gedauert und nahe au 10^000 deutsche Meilen umfasst hatte! 



Einige statistische Notizen über Havana. 

H avana hatte ESnde 1846 106,968 Einwener, wovon 
21,988 Sklaven und den 6 Vorstädten H7,275 Weisse / 20,549 
freie Farbige und 11,584 Sklaven angehören, ist die Haupt- 
stadt der Insel Cuba, hat einen äusserst belebten Handel mit 
Koloiiialwuaren , besonders mit /ucker , Tabak und Kaffee; 
ist der Sitz des Geiieralkapitäns und aller hohen Heh<)rden, 
eines Erzbischofcs , vieler wissenschaftlicher und Avolthätiger 
Anstalten. — Unter den Gebäuden zeichnen sich die Ad u an a 
(ZoUhaus)^ «las Jiegiemngsgebftude, die Comandancia ,de 
marina, das Theater Tacon^ ei Liceo, das Militärhospital 
und die Irrenheilanstalt Tortheilhaft aus. 

Unter den Eiichea nimmt die erste Stelle die Kathedrale 
mit C.olumbus Denkmal ein. In Hayana sind alle Ge- 
werbe reichlich vertreten , besonders' aber die Cigarreniabrika- 
tion in vollster lUüte. Sie ist in Händen von Privaten, die 
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tausmde von Menschen beschAfHgen und die in aller Welt be- 
rOmten Cigarren erzeugen. — 

In der Nahe II avanas wird kein Tabak ciiltivirt. 

Der Tabak, dessen Kultur äusserst umständlich und müh- 
sam ist, gedeiht nur in frischem, sandigen und sehr fruchtba- 
ren Hoden und zwar am besten in dem westlichen Theile der 
Insel , der sogenannten V u e 1 1 a de a b a j o , wo die Fruchtbax- 
k^t des sehr günstigen hodens nocli durch mehre kleine be- 
wAssemde B&che erhöht wird. Die Tabaksorten der östlichen 
Gegenden» wie die Yom Rio Mayari, yon Imas und von 
Ojo de Manicaragua sind minder gut und weiden wenig 
zu Gigarren yerarbeitet. Maa kennt die Zal der j^ihrlich er- 
zeugten C'igarren nicht, wol aber die Anzal Pfunde der geern- 
teten Blätter; sie betrug zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
45,000 Centner und hatte im Jahre 1816 bereits die Summe 
von 90,000 Centnern erreicht. So bedeutend dieser Artikel 
aber auch für II a vana ist, so wird er doch von dem Zucker bei 
weitem übertroffen; denn seit dem Jahre 1842 werden jährlich 
durchschnittlich eine Million Kisten Zuckermel und unge&hr 
150« 000 Fässer Syrup ausgeführt; hierzukommen sodann noch 
als ein Erzeugniss aus Zuckerrohr 9000 Pipen Born, die im 
Jahre 1846 von der Insel ausgeftüirt wurden. Nebst diesen 
beiden wichtigen Handelsartikeln führt Cuba überdies noch 
.358,372 Centner Kafbe, 6000 Ctnr. Wachs und 6000 Ctnr. 
IJaumwolle aus ; minder wichtig sind die Erzeugnisse von Ca- 
cao, Indigo, Mais, Keis , Weizen, Höhnen, Südfrüchten und 
die der Viehzueht. — Der Gesammtwert der Ausfuhr beträgt seit 
den leztcn fünf Jaliren (bis 184G) durclust hnittlich 50,000,000, 
der der£infuhr übersteigt diese Summe zuweilen gar nicht oder 
nur um ein geringes, nur im Jahre 1 845 stellte sieh merkwürdi- 
gerweise ^ne Difierenz von 9,214,776 span. Thalem (ä 2 Fl. 
4 Kr. C.-M.) zu Guiftten der Einfuhr heraus. — Die Ein- 
künfte der spanischen Krone auf der Insel Cuba betragen 
durchschnittlich von 1843 — 1846 nahe an 10 Mfllionen spa- 
nische Thaler. 

Nebst diesen ergiebigen Agrikulturprodukten findet man 

auf der Insel am h Gold, obgleich jezt nur sehr wenig mehr 
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(nach Sagra soll man 1815 noch B-,600 Mark Gold ausge- 
beutet haben) , in 2 Mincu seit kui/em (bei Manie aragua) 
Silber, in OS Minen Kupfer, in 7 Steiiikolen , in einer Eisen 
und in 2 Sclnvefelkies. — Aueh ist die Insel sehr reich an 
kostbaren Holzarten, vielen Fruchtbäumen, nützlichen und 
schönen Pflanzen, Haus - und anderen Thieren (über 2o Arten 
Fledermäuse und Vampire), an prachtvollen Vögeln, Fischen 
und Insekten. Und alles dieses auf einem Flächenvaum von 
2,310 Ouadlratmeilen, die von 421,944 Weissen und 524,875 
Farhigen, also im ganzen von 946,819 Menschen hewont sind. 

Das Klima der Insel endlich ist warm, in manchen öst- 
lichen Gegenden gesund und angenem, in andern des gelhen 
Fiebers wegen gefährlich und unerträglich heiss. Die mittlere 
Temperatur betraj^t 2."}'^ K. , steigt aber in Tiavana auf 25* 
und in Santiago de Cuba auf 27''. Die h(>chste beobachtete 
Temperatur waren die niederste Eispunkt. Durchschnitt- 
lich zält man 2Sri klare und SO trübe oder regnerische Tage, 
welclu' in der feuchtesten Jahreszeit 50 Zoll, in der trockensten 
32 Zoll Regenwasser gaben. Der mittlere Harometerstand ist 
in Hayana 759 cm und 29 m.m, der* höchste war ^70,42, 
der niederste 747,85. — 
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1. 

Betrachtungen über die alten Sprachen 

Mexikos. 



V 

Wenn irgend ein Land Americas den Gelehrten jeden Faches 
ftiii weites und unerschöpfliches Feld darbietet ; wenn irgend ein 
Land gleich reich, für den Natiu-forscher, so wie für den Historiker 
und Philologen sein kann, und desto mehr Quellen zu Studien dar- 
bietet je bekannter es wird, so ist es Mexiko, das grosse Eeich 
Moctesnmias, der Musterstaat altiiidianischer yerfiuMmng und Civi- 
lisatioii! — 

Viele ausgezeichnete Mftimer haben uneimüdlieh auf diesei^ 
Feldern gearbeitet und ich brauche wol nur die Namen Alex.' 
Humboldt, ]^reBCOtt, Gastelu, Qallatin und Stephens 
zu nennm, um auf die grosse bereits gesdiehenen Ausbeutungen 
hinzudeuten. Betrachten wir aber die Hoige neu entdedtter altin« 
dianischer Denkmfller, stunmie Zeugen jener Glanzperiode linikos, 
die mit der Eroberung durch Heman Cortie ein Ende nahm ; so 
haben wir einen Gegenstand vor uns, der die Neugierde eines jeden 
auf dajs äusserste spannt, und ihn verleitet einen Weg zu suchen, 
sich mit diesen Werken, deren Ursprung ein geheimnissvolles Dun- 
kel umhüllt, vertraut zu machen. Vergebens jedoch wfirden wir 
uns in der Anschauung dieser grossartigen Bauten, dieser stolzen 
P}Tamiden, vergebens in der Anschauung der wunderliclien flicro- 
glyphcn verlieren , denn sie bleiben stumm und lassen uns ohne 
Antwort — wenn wir nicht neben ihnen noch andere Monumente- 
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des alten Mexikos, die Sprachen, die noch fortlebenden Zeugen in- 
dianischer Ciiltur. liütten. — 

Drei Jahrhunderte der Erniedrigung, ja der Verwilderung 
möchte ich sagen, während welchen die indianische Rasse unter- 
drückt schmachtete, waren nicht im Stande diese Sprache durch 
eine Reihe von Missgeschicken, Kummer und Elend vergessen zu 
machen, damit, wenn man so sagen will, die einzigen Denkmäler 
altei QrOsse und Herrlichkeit erhalten würden. Sei es nun traurig 
oder nicht fQr die Civilisation der mexikanischen Länder, dass der 
Indianer so fest an seiner Mvittersprache hielt, weil es wirklich ein 
grosses Hindenuss fOr die Versehmelasung der enropftischen und 
indianischen Bassen, welche so sehr gewünscht wurde» war^ und 
so grosse Vortheile, besonders was die physische Kraft der Kolo- 
nien betrifft, haben wOrde : so -müssen wir uns nun einmal an die 
Thatsache halten, dass diese Sprachen mit ihren Dialekten von Mil- 
lionen Menschen gesprochen werden, daher lebende Sprachen sind 
und unsere ganze Auimerksamkeit verdienen, um so mehr ¥radie— 
"UBDa *l8 >ie vielleicht tms noch Mittel an die Hand geben können, 
den Sdileier, der tlber der alten Geschichte Mexikos ruht, mdir und 
mehr lüften zu können. 

Erfreulich ist es, sagen zu müssen, dass auch wirklich von 
Seite der Europäer und besonders der Spanier nicht nur allein für 
ihre Erhaltung viel gethan wurde, sondern dass sie auch, so zu sa- 
gen, polirt, verbessert und bereichert wurden, dadurch dass man das 
Feld der Traditionen verliess und die Sprachen unter Regeln 
brachte, Grammatiken und Wörterbücher bildete, welche uns erlau- 
ben Vergleichungen anzustellen und die Construction, den IVIecha- 
nismus imd ihre Eigentümlichkeiten näher kennen zu lernen. 

Demungeachtet scheint es, dass ihnen von der Ubiigen ge- 
lehrten Welt Europas nicht jene Aufinerksamkeit geschenkt wurde, 
wie den orientalischen Sprachen, und dass mit ihrem Studium dem 
-Philologen dn weites und fruchtbares Feld offen liegt. — 

Das merkwürdigste bleibt bei selben die grosse Ansal und 
- strenge Verschiedenheit einer Sprache von der andern, und dass, 
soweit die Kenntniss derselben geht, keine Analogie zu jenen der 
alten Welt aufgefunden werden konnte. 

. Die Verschiedenheit der amerikanischen Ursprachen , deren 
Anzal schon A. v. Humboldt über hundert schäzt, geht selbst 
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so weit, (lass man kaum im Stande sein wird, ein gleichlautendes 
Wort in dcrnelben Bedeutung in mehren derselben wiederzufin- 
den; nur ein Umstand, der Mangel gewisser Buchstaben, welche 
fast alle Sprachen der alten Welt in gleicher Anzal besitzen, macht 
sie gewisser Massen verwandt. Es ist schwer, die Anzal der Spra- 
chen und Dialekte, welche in Mexiko gesprochen werden, hestim- 
men m können. Alexander v. Humboldt glaubt, dass es über 
zwanzig seien, da ich aber bereits eüf Sprachen gczält habe, die in 
Chiapas allem gesprochen weiden, so glaube ich die Anzal, ohne 
einen grossoi Feier zu b^hra, veidoppeln zu kOnnen. Kur yiet- 
zehn dieser C^[naehoi haben ziemlieh gute Sprachlehren und WOrter- 
bdeher*) ; diese sind: v a 

Die aztekische oder mexikanische Sprache; die otomitische, 
die taraskische, die ziqioteldsche, die mistekische» die mayische 
oder Sprache Von Yucatan. Die totonekische, die popolnkische, die 
maflaltzinkische, die huastekische, die Termisdite, kakiVaHische, 
die taraumarisciie, tqpehuamsche und die kosisehe Sprache. 

Als Dialekte dieser Sprachen sind mir bloss folgende bekannt : 
Die zotzilische, eine Abart der mayischen in Chiapas ; die cuitlalte- 
kische in Michoacan, eine Tochter der aztekischen, die mazakische, 
ein Dialekt der otomitischen, und die pirandische, ein Dialekt von 
der mutlaltzinkischen Sprache. 

■ Die verbreitetsten dieser Sprachen sind die aztekiscbe, die oto-? 
mitische und die Maya-Sprache. 

Der Abbe Clavigero will beweisen , dass die aztekische 
Sprache auch von den Tult^ken, Chichimeken; Acolhuen und Na- 
huatlaken gesprochen wurde, womit ich durchaus nicht einverstan- 
den bin und meine Gründe dafür angeben will. 

Ich habe bereits in dem Capitel über Chiapas imd Soco- 
nusco die Verschiedenheit der nach Mexiko eingewanderten India- 
nerstämme in dner kurzen geschichtlichen Note in Erinnerung ge- 
bracht,' und will jezt bloss noch darauf aufinmksam madien, wie 
unwahrscheinlich es ist, dass die obigen Indianerstimme bei der 
grossen ICanig&ltigkeit der amerikaiusdien Sprachen, um so mehr 
da sie aus so weit von einander entfernten Lfindem gekoomien wa- 
ren, dieselbe Sprache gesprochen haben. 



*) Humboldt, Neu-Spanien B. I. S. 113 
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Da88 die Tulteken eine von den Azteken gane Tenchie- 
dene Nation waren, zeigen schon hinreiehend Oure Hierogl)^)hen und 
ihr Kalender, beides wesentlich verschieden von den aztekischen. 

Eher noch duiften die Akolhuen aztekisch gesprochen haben, 
obgleich auch dieses nicht ganz wahrscheinlich ist. indem sie von 
. Westen kamen, wo die taraskische Sprache zu Hause war und theil- 
wcisc noch ist, wälirend die A z t e k e n aus Ober-Californien 
kamen, und erstcre im Anahuac z\i unterdrücken suchten, was 
bei Gleichheit der Stämme wol nicht der Fall gewesen wäre. In 
neuester Zeit sind auch mclire Altertnmskundige übereingekom- 
men, dass die Tulteken einen ganz eigenen, allen andern Stäm- 
men an Cultur weit überlegenen Stamm bildeten, dessen Spusen 
wir in den Ruinen Yucatana finden, deiaen Spra«^ aibet nur 
schwer zu bestimmen war. 

Ich hielt mich bei der Au&uohimg dec Reste dieser Nation 
und ihier Sprache aa die Qeschickfee , soweit es thunlich war, und 
an meine eigenen Beobachtungen, soweit es mir meine Reise in 
Mexiko gestattete. 

Es ist mir kern Zweifel geblieben, dass die Tulteken naoh 
ihm Auswanderung aus don Anahuac um das Jahr 1000 u. 
Ztrchg. nach O n ahualco, dem heutigen Tue a tan^ gezc^n waren . 
und sich dort, da die Geschichte von keiner Erobmmg, die spanisdie 
durch C ort es ausgenommen, spricht, bis auf heutigen Tag erhal- 
ten haben. Dafür sprechen auch die alten Denkmäler Yucatans, 
die, so verschiedenen Zeiten sie auch zuversichtlich angehören — 
denn einige waren bei der Ankunft der Spanier noch vollkoniinen 
gut erhalten, *) während andere schon Rxiinen — immer dieselbe 
Bauart und Hieroglyphen desselben Charakters aufweisen, und^ wie 
gesagt, von den aztekischen ganz und gar verschieden sind. 

Später wurde ich in dieser ^meiner Anname noch um vieles 
bestärkt, indem ich auf meiner Reise in Chiapas auf eine kleine 
Qvu^te Indianer aufmerksam gemacht wurde, die als die ältesten 
Einwoner des Landes geaehtet weiden, und eine Sprache sprechen, 
. welche zotzil gmannt wird. Zu meiner freudigen Ueberraschung 
fand ich bald aus, dass die sotailische S^pmehe nickte anders sei als 
ein Dialekt der Maya-Spracbe, imd scoait als solche von dem be- 



*) Cogolludo, historia de Yuvatan, B. I. S. 4 n* 5> 
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kaimtfioh 'ältetten Stamm gesprochen und durcli das gegenseitige 
gfinfltige Sttsaimmentreffen mit den gescbiclitKclien Baten, ak 

Sprache der Tulteken ziemlich gut nachgewiesen werden kann. 

Icli werde micli daher zuerst an die reine Maya-Spraclie, an 
die Spraclie der ältesten Bevölkerer Mexikos, somit an die tulteki- 
Rche halten, und eini<i;e Grundzüge dertselben folgen lassen, und 
weiter unten die aztekische berüliren. um die grosse Verschieden- 
heit diesLi- l)eidcn Spraehen darzuthun. — 
9 Der Muyu feien sieben Buchstaben, die in jeder europäischen 

Sprache vorkommen *) und diese sind : d, f, g, j, y. r, s, dafür aber 
hat sie sechs eigentümliche Consonanten, deren Aus.sprache nur 
duzch das Gehör und lange Übung gelernt weiden kann.; sie sind : 
e (gequetsclit I ch, k, pp, th, tz. 

Die Kedetheile sind so wie im Deutschen. Die Unabänderlich- 
keit der Hauptwörter hat sie mit der englischeii gemein, auch hier 
werden lur Beseiohniing der Endimgen VorwOrter beigesest. Von 
den Geschlechtem nnterecheidet man bloss das mttnnliohe und das 
weibliche, w/mm das erste durch Jh, das swmte dusch /« bestimmt 
wird; z. B. : 

cambexah, der Herr 
Ix eamhexah, die Frau. 
GewOnlich wird Ah und Ix bloss durch H und X^) bezeich- 
net und sehr oft weiden diese Qeschleclitswörter als FOrwörter ge« 
braucht, wenn man eine besondere Eigenschaft einer lebenden Per- 
son ausdrücken wiU***), z. B. : 

H nohoch pol, er mit dem grossen Kopf 
^ nohoch pol, sie mit dem grossen Kopf. 
Die Geschlechter der Thiere werden für das männliche durch 
die vorgesezten Silben xibilf für das weibliche durch chupul näher 
bestimmt, z. B. : 

xihil pek, der Ii und 
• chupul pek, die Hündin. 



*) Da die indianisohmk Sprachen nach der spanischen Aussprache der 

Buchstaben geschrieben werden, so behalte ich selbe auch hier bei. 

**) A' wird in der M aya wie sch ausgesprochen, in der Az tcka wie 
c/i, gleich dem span.7. ~ 

•••) Gramatica de la kngua maya por Pedro Beitran, Mexiko 1746. 
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Die .Zal wird auBgedrackt indem man den Hauptliröitem die 
Partikel^ <{o6 anhingt um die Hehnal auasadrackok z. B. : 

jf0k6oh, die Himde. 
. Die BeiwOrter (und so ine im engEEMsben unabftndexlidi und 
«leiden bloas hei der Steigerung eineVerfinderung. Diese geachieht 
durch Verdoppelung der lesten Silbe und Vorsetzung de9 Vocals u 
s. B. : 

iibil gilt, M ttbilil bosser ^ 
noh gross, u nohol {i;rösser 
kaz hässlich, ?/ kazid hässlicher 
hh schlecht, u hhol schlechter. 

Die dritte Yergleichungsstufe wird gebildet durch Vorsetaung 
des Wortes hach (sehr) z. B. : 

loh schlecht, hach loh sehr schlecht ' 
«B bezaubernd, hoch ez sehr bezaubernd. 
DieFOiwOrter werden gewOnlich in, fünf Abtheilungen getilgt, 
wovon man awei au den persAnliclLen, zwei au den zueignenden, 
und die lezte zu den.anrflckftthrenden rechnoi kann. 

Die ersten sind solche, welche einzig und* allein adtiven oder 
transitiven Zeitwörtern vorgesezt werden können ; sie sind : 

Ten ich 

Tech du 
Lfti er 
2oo7i wir 
Teex ihr 
Lettleüoh sie. 

Die zweiten sind jene, welche allen neutralen oder Substanti- 
ven Zeitwörtern vorgesezt werden. Sie dienen auch als Objecte 
nach einem activen Zeitwort. Sie werden, wie folgt, abgeändert : 

En ich 

Eck du 

La/jfh er 

On wir 

Ex ihr 

Oh sie. 

Die zwei zueignenden Fürwörter sind folgende : 
1) In mein oder ich 
A dein - du 
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II sein oder er 
Ca unser - wir 
Ä tos euer - ihr 
U ch ihrer - sie. 

2) U mein oder ich 

An dein - du 

Y .sein - er 
Ca unser - wir 
A uex euer - ihr 

Y ob ihrer .- sie. 

Ermfldend wäre es in diesem kurzen Ahzisse die unsftligen 
fdnen Unterschiede zwischen diesen beiden Fflrwflrtem anzugeben. 
Es möge daher genügen zu wissen, dass das erste bd der Coigu- 
gation gewisser ZeitwOrter, so wie das zweite wieder bei andern 
gebraucht wird ; und dass als zueignend das eiste vor Hauptwörtern 
gebraucht wird, welche mit einem Mitlaut, das zwdte vor solchen, 
die mit einem Selbsdauike anfangen. 

Die zurOckfOhrenden FÖrwOrter endlich sind folgende : 

Inha ich selbst 

Aba du selbst 

Uba er selbst 

Caba wir selbst 

Aba ex ihr scl})st 

Uba ob sie selbst. 
Diese Fürwörter werden genau wie im englischen gebraucht, 
z. B. : 

cimzah tüdten 
cimzahba sich tödten. 
Die Zeitwörter werden in \'ier Conjugationen eingetheilt, von 
welchen die erste die absoluten und neutralen umfasst. Die Zeit- 
wörter der übrigen Conjugationen sind alle 'activ oder transitiv, und 
werden passiv gemacht dadurch, dass man sie nach der erstra Con- 
jugation abwandelt. 

Alle Zeitwörter dieser Coiyugationen, mit wenigen Ausnamen, 
endigen im Infinitiv auf / und sind mdirsilbig. Die vergangene Zeit 
wird gebildet, indem man die lezte Sübe in i, die künftige, ind«n 
man den lezten Buchstaben in e yerwandelt. Hierzu einige Bei- 
- spiele, wie sie die iranischen Grammatiker geben : 
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JS^tpizanAai, ^ppwmAt, ei/ptaanhae fthnlich sein 

EM eH ehe brennen 

Hatzpahal, hattpoM, hatzpahae tmmei^ 

Mankmhal, mankmhi, mmkmhae aiiBdaii«m 

Uenel, uem, uenee sehlafen 

Xan/ial, xanhi, xanhac verzögern. 

Die zweite Conju^ution, welche die erste der activen Zeitwör- 
ter ist, umfivsst jene, welcVic avif o// ctidif^cn. Die vergangene Zeit 
endigt jedoch auch theilweise auf ah und wird von der gegenwärti- 
gen nur durch die Fürwörter unterschieden, die künftige endigt auf 
z, I. B. : 

Xiipzßh, gttpzah, Mupez serstOren. . 

Die Zeitwörter der dritten Goiyugattcai sind alle einaiUng und 
bilden ihre Teigangene 2eit durch Anhftngung der 83be ahf die 
künftige durch Verwandlung des ahin e oder ab, z. B. : 

Ixm, kamah, käme oder kamah empfangen 
mac, maca/i, mace - 7)iacab schiessen. 

Die Zeitworter der vierten C'onjugution untersclieiden sich von 
denen der dritten bloss durch ihre Mehrsilbigkeit. Sie bilden die 
vergangene Zeit durch Anhängung von ia/i . die künftige durch 
Veränderung dieser Silbe in te. Endigt aber der Infinitiv auf iah, 
so bleibt das Wort in der vergangenen Zeit unverändert, e. B. : 

kabaiah, kabafyth, kaiate zahlen 
kuul, kuuUah, kuuUe verehren. 

Die unregelmassigen ZeitwOrter, deren Zal so gross ist» als 

in unsern Sprachen, können fast nur durch die Übung erlernt wer- 
den. Die Hülfszeitwürter erfordern ebenfalls sehr viele Aufmerksam- 
keit, um sie, wenn auch nur mit den regelmässigen Zeitwörtern 
gebrauchen zu können. Sie finden beiläufig dieselbe Anwendung, 
wie in den europäischT?n Sprachen, mit der Ausname, dass sie in 
den vergangenen Zeiten statt vor-, nachgcäczt werden ; z. B. : 

Cambezah, eambezah, eambez lehren. 

Qegenwftrtige Zieitf ans. Art : 

Ten oambezie ich lehre 
TeeA eamiezie du Ehrest 
Leti ean^exie er lehret 
TVofi eo^hesne wir lehren 
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Teex camhezic ihr leliret 
Letile^ob cambezic sie lehren. 

Vergang; Zeit, anz. Art. 

Tm eambezte cuehi ich habe gelehrt 
Tech eamhezie euchi du hast gelehrt 
Leti eambezte euchi er hat. gelehrt 
Toon eamhezw eueki wir haben gelehrt 
Teex eambezte euehi ihr habet gdiehrt 
• LetiMob eambezte ettehi sie haben gelehrt. 
Diese wenigen Noten mOgen dazu dienen, eln^a Begriff Ton 
der Maya-Sprache zu ^^eben , obgleich sie mangelhaft sind und sich 
noch sehr vieles darüber safjen Hesse, wodurcli icli jedoch die Grän- 
zen meiner Hetraclitimgeii überschreiten würde. Ich gehe daher 
zur aztckischen Sprache über , die ich nur ganz kurz berüliren 
werde. 

Diese hat bloss 19 Buchstaben , von welchen ihr drei ganz 
eigentümlich sind und zwar : a, e, i, o, u, pe, me, Tze ( (^) , Sh 
(sprich »ch), che, Te, Le, Ne, Ye, Que, /e, A, o (hohe) und eu, 
7)b«, 8he ; es feien ihr somit das b, d, g, j, s und wie allen an- 
dern indianischen Sprachen auch das r, also sieben, wie der Maya, 
wofür sie aber nur drei, nicht wie jene, sechs, zum Ersätze hat. 
Ob sie unser z besitse, ist zweifelhaft, da es mir fast scheint, als 
konnte es recht gut für Qaetehi»*) (/gesezt weiden, wie z. B. in 
QipaetU, sprich ZipactH, — • 

Die Gramatiken der aztekischen Sprache* zeigen hinreichend 
die Verschiedenheit in der Gonstructian gege&tlber der maya, und 
da selbe ziemlich gut bekannt sind, so werde ich bloss auf einige auf- 
fidlende Beispiele übergehen und zwar auf die Zalen. — 

Die Tulteken zSlten bis zehn und bildeten aus diesen 10 
Zalen mit kleinen Veränderungen aUe übrigen bis ins unendliche, 
sie hattoi also das Decimalsysiem. Die Azteken jedoch hatten 
das Quintsystem, konnten also nur bis fünf zälen und mussten diese 
Zalen von 6 an zusammensetzen um bis 20 zu gelangen. Zwanzig 
multiplicirten sie dann mit den Zalen 1 bis 20, um bis 400 zu kom- 
men. Dieses wieder mit 1 bis 20, um 8000 u. s. w. ausdrücken 
zu können \ also eine weit complicirtere Zalenbüdung als unsre und 



*) Gaeielu, arte de ia lengua meapteami, Fol. Mexiko 1726. 
Heller, Mexik». 25 
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die tukekische. Aua der xmcbfiolgenden Zumimensfellimg iriid 
man leicht die Zalbüdung sowoUl als auch die Venchiedenheit der 
beiden Spradien ersehen :. 

Maya oder tnltekisch. Asteca oder mexikanicich. 



l 
2 

3 
4 
5 
0 
7 



hu7i *) 
ca 



ox 



can 

ho •. . 
itac 
uue 
S uaxae 
9 bolon 
1 0 lahun 
.11 buluo 

12 iahea 

13 oseakun 

14 -aanlahun 

15 hoUi^m oder h>lkim 

16 uMhkun 

17 uuclahun 

. 18 utUBOclakim 

19 hohnlahim 

20 hutdml 
30 laÄucakal 
40 ca^/ 

50 lahuoxkal oder luhuyoxkal 

60 oj-X-a/ 

70 hhucankal 

80 canhal 

90 lu/iu/iokal oder lahuyokal 
100 ÄojSia/. 



1 CP 

2 o«i* 

4 na/rut 

b mamiili 

6 chicuace 

.7 chicome 

8 chicuei 

'9 c/ticuna/iui 

10 maeilaetU 



11 

12 - 

13 

14 

15. 'Caxiofli 
16 
17 
18 
19 



o»»(+ 1) 
onahui 



oxee 
oifti . 

20 eempoaUi oder eoi^MAifa/lt' 

40 omfoJpohttalK 

60 yeipohualU 

80 nahuipohiialU 
100 MazUpohuuUi 
120 Chicuavcpohualli 
1,40 ' Cliicomepohxialli 
160 C/tiriif Ipohualii u. s. w. 
400 CmtzontU. 



Es wird sondt 300 im astekischen. heisofm: 



*) In der Umgangssprache pflegt man den enten 10 Zalen die ^be 6« 
ansuhingen, vaa so viel als Einheit bedeutet; s. B.. AunA«, eaA« u. s. v.' 



Digitized by Google 



387 

CoKtoUrnteen^huM, wilmiid es in der maya-kniz oaehohal 

heisst. 

Es er^bt sich daraus die SchAvicrigkeit , die Zalcn , welche 
zwischen den drei Grund/alen 20, 400 und SOOO Xiquipilli liegen, 
in der aztekischen Zalenbildung ausdrücken zu. können. 

Dieser Lnistand mag wol Ursache sein, dass sie ihre Zeitrech- 
nung in Cyclis von 52 und 101 Jahren thciltcn, welche sie zur Er- 
leichterung der Zalendarstellung, so wie die Monate d\irch eigene 
Figuren vorstellten und bloss die Anzal der Tage in dem betreffen- 
den Monat durch die gewönlichen Zalän ausdrückten. Die Maya- 
Indianer hatten hei ihrer Zeitrechnung zwar auch etwas änliches, 
theilten jedoch ihre Zeit in Cyclis von 13^ 52 und 312 Jahren ein, 
w^s dem tultekischen Kalender, der liur wenig von dem azteki- 
Bclien versehiedeii ist» entspricht. — 

Nachfolgend gebe ich in Fig. A. ein Beiq^id Ton der Darstel- 
lung des 28. November 1456 in der astekischen Zeicbenschzüt. 

Die mittlere Figur stellt die Spitase eines Ffdles {ieepaU, p9- 
«femoi) Tor, eines der vier JahreszeiGlien, von welchen jedes sich 
13 mal wiedeiholen musste, um den CSydus von 52 su bilden. 

Die drei grosäisn Pnnkte snr rechten zeigen die 2al des' Jahres 
an, scAnit : y«s teepail, ' 

Die zur linken^ stehende Eidechse (eueitpaUn) mit 12 kleine- 
ren Punkten gibt den Tag und- den Monat somit: mathctliomome 
cuetzpaUn, welches der 4. Tag des Monats Panquetzalitzli ist. 
Deutsch wird daher das Jahr so heissen: Drei Pfeilspitzen-Jahr, 
zwölfter Tag ^ der Eidechse, was dem 28. November 145Ü ent- 

* 

spricht. 

Sehr sclnNierig ist es den (-yclus auszufinden, und ich müsste 
mich einer sehr weitläufigen Erklärung liingeben, wie man durch 
historische Daten mit Mühe den Schlüssel dazu gefvmden hat. 

Hier sind es die zur rechten der Pfeilspitze angebrachten Mais- 
blätter, welche auf 14r)(> hindeuten. 

Zum Beschlussj» der Yergleichung zwischen beiden Sprachen 
noch einige Wörter : 

Maya Azteka Deutsch 

haa, aü, Wasser 

bouloul, eH, ' Bohne 

ku, Taoä, ' ■ Gott 

25« 
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Maya 

na, otoeA, 

hahi, tzubf 

oc/mx. 



Asteka 

ieockOi, 



Davis eil 



yikilkab, 



oeatl, 

Xicote, 



Haus 

Haase 

Rohr 

Biene 



u. 



8. 



w. 



Leicht wird es jedem aaa dem iForheigehendeii au entnemen, 
wie beiläufig das Vwliftltniss der mayisdien Sprache zur aateki- 
sehen ist, wie unendlich Toschieden swei der bekanntesten mead- 
kanisdien Sprachen sind und welch dn ungdieures Feld sie dem 
Philologen und Historiker darlneten ! 
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II. 

Der Mais» dessen Anbaa und Verwendung in 

Mexiko. 



Uer Mais (Zea Mais Linne] ist nicht nur wegen seines zierli- 
chen Baues, wegen der prachtvollen Blatter, der zarten Inflorescenz 
und Vielfärbigkeit seines geschmeidigen Kohres eine der schönsten 
Grasarten, sondern auch eine der nützlichsten ; ja für Mexiko und 
einen grossen Theil Amerikas wirklich die nützlichste. — Seine 
Schönheit haben die Mexikaner zu allen Zeiten anerkannt; heut zu 
Tage noch schmückt man hier die Altiire in Kirchen und Kapellen 
mit Maishalmen, in welche Blumen eingeflochten werden. Bei den 
alten Meiikanem war der Mais an Sjaibci in ihrem Kalender and 
dne hdlige AnsKhmflcknng ihrer Gtiber. Die Incaa voii Peru cnl- 
ÜTirten den Mala in Auren Gterten als Zietpflanse und unter den alt- 
pemanisehen Knnstweiken in Gold sind dieNachamnngen derMais- 
pflaaze die gelnngensten. 

Schon aus dem leztgesagten geht der Wert hervor, den diese 
Fflanse fttr die Bewoner Amerikas hatte, eben so wie der Beweis, 
daas man die Cultur derselben lange vor der Entdeckung der neuen . 
Welt daselbst, und ▼or^üglich in Mexiko kannte. Es steht fest, 
dass man den Mais Tor der Eroberung Mexikos in Europa nicht 
kannte und ebenso wissen wir , dass Ferdinand Cortez nach 
seiner ersten Rückkehr an den Ilof Karl.s V. (1519) unter den Ge- 
schenken aus Mexiko auch einige Maiskolben hatte. 
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Demungeachtet kann man Mexiko nicht mit Oewiaahdt für 
das wahre Vaterland dieser Pflanze amiemen, wqI aber Amerika; 
denn nur die Mexikaner, die Einwoner von Haity und ^nige V<Slker 
Sttdam($rikas haben eigene Namen fttr den [Mais. ,Ein Umstand, 

der nicht ohne Wichtigkeit ist, weil wir annemen können, diass ein 

Gegenstand, wofür irgend eine Sprache keine Bedeutung hat, frem- 
den Ursprunges ist." 

So haben z. B. die Indianer Mexikos kein Wort für Weizen, 
GerstCj Hafer, Apfel, Birn, Traube, Feige, süsse Orange etc., 
welche sie mit den spanischen Worten Trigo, Sevada, Avena, 
Manzana, Pera, Uva, Higo, Narranja etc. bezeichnen, 
wol aber für alle einheimischen Fruchtpflanzen, als: Tlaolli (Zern 
Mau LmniJt Chayotestle (Sechhm «dule.Sw.Jf/M a.mei (Im- 
euma mamotum, Ooert. ßi./, Pitaya (Cereut variabili»), Caca- 
huates (Jraohis hfpogoM LnmSJ, Maguey Yi^oiw amerieana 
LwniJt Tomatl (Lyeopenieum eteuleiUmii 'Mill,) u. s. w. Unser 
Wort kommt toh dem haitysehen Mahii, woraus nch durch Cor- 
nqption Mais bildete. 

Die Chinesen und Japaner haben' eben so wenig ein eigentli- 
ches Wort, ob wol er bei diesen Völkern schon vor der Entdeckung 
Amerikas bekannt gewesen sein Soll. So nennen die Chinesen den 
Mais y a - c b u - c b u , Koni von c h u oder y a (Nierenstein oder 
yamy. Reis, änlich dem Nierenstein, die Japaner nanbamhibi, 
d. b. Korn von Necuban oder schlechtweg ausländisches Korn, 
wie wir ihn z. B. türkischen Weizen nennen. — Es ist somit mehr 
wahrscheinlich, dass der Mais von der neuen Welt nach der alten 
kam, als umgekehrt ; denn hätten asiatische Völker den Mais nach . . 
Amerika gebracht, so würden sie wol auch die für die alte Welt 
w«it wiohtigerexL Ceiealien mit vetpflanEt haben; es «iHsste denn 
sein, dass, wenn übcurhaupt alle Menschen au» einem Stainm eat- 
qnningen sind, sich die ersten Bewoner Amerikas froher Ton ihren 
asiatischen Brfidem getrennt hätten , als der Anbau der OerealieB 
hetentw^. 

Denrangeachtet komt der Mais niigends wild vor; denn mit 
jenem wilden Mais des Dr. Hernandez geht es so, wie mit sei- 
nein wilden Weisen} den er gefunden haben wollte, mid den er 
Tritieum michoacanum nannte, der aber nichts anderes ist, 
als T. comjpoiitutny das von Euiopa dorthin kam. 



Digitized by Google 



391 



Man findet hftufig einzeln stehende Maispflanzen in Mexiko, 
die sich von selbst anbauten und ohne Cultur gedeihen, die aber, 
tmd wenn sie auch stundenweit von bewonten Ortem stehen, nicht 
ttx wilfl gehalten wetden können, da sie trotz der oft ungeheaereii 
Ausartung immor den Charakter des Culturmaises tragen. Durch 
Ptqpagtien z. B«, welche des Morgens aus tierra caliente nach 
tierr'a templad'a in' bedeutenden Zügen ziehen, um die Mais-. 
Mder zu besuchen, kOnnen Maiskörner weit hingetragen und ange- 
baut werden. 

Es gellt somit nicht andlers mit dem Mais^ alfl mit den andern 

Cerealien, von welchen man Asien als Vaterland annimmt, so wie 
man Amerika als Vaterland des Mais anncmcn kann: und weder* 
dieser, noch jene sind je wild gefunden worden. Trotz der vielen 
Varietftlen, die man in Mexiko vom Mais findet, ist doch nicht mehr 
.als die Liniiesche Species ,.Mais'' licraus/ufinden. Man imter- 
ficheidet zwar hier im Lande 2 Arten, einen maiz alto und einen 
maiz temporal, die aber keine botanischen Unterschiede dar- ^ 
bieten. 

Die bekantesten in Mexiko cultivirten Abarten sind : 

• ■ • • • • 

1 . Maiz äe ßaduk mit kleinen achtreihigen Kolben ; die unbe- 
deutendste aller hier gebauten Varietäten. 

2. Matz mancKado oder ekinueo, eine ergiebige Art mit 
weissen, gelben und roten Römern, zuweilen auch ganz blauen, in 

welchem Falle er dann ptnto heisst. 

3. Maiz blutico, eine sehr ergiebige Abart, die ein fiiines und 
süsses Mcl gibt. 

4 . Maiz mnarillo. von welchem man abermals zwei Subvarie- 
täten unterscheidet, und zwar : 

• a) Maiz amarilh) grueso, welcher fast am häufigsten gel>aut 
wird, imd selten weniger als zwei — drei Kolben, jeden, 
zu 300.— 600 Kömem gibt, und 
ß\ Maiz amarilh hequmo, der weniger gross und stark ist, 
aber im fruchtbaren Boden 10 — 15pt. mehr wi^, als der 
grueto, 

5. Mai» cttarenfano, besser in Mexiko unter den Namen maiz 
trmnfy oder olote colorado benannt, welcher schnell reift und in 
.den kältesten Landstrichen Mexikos gepflanzt wird. 

6. Maiz tardU oder d$, rUgo ; die ergiebigste aller Abarten und 
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jene, welche um Mexiko id. i. Stadt) und in vielen feuchten Län- 
dereien gebaut wird. Am besten gedeiht der Mais in einem feuch- 
ten und wannen Klima, hat aber den grossen Vorzug vor andem 
Cerealien, dass er in Mexiko so gut in tie'rra caliente (heifUMii 
Landstrichen) als in tierra fria (kalten) mit Erfolg gebaut wer- 
den kann. Seine HOhengrenzen sind hier ungefthr 2000 bis 8000 
W. F. über der Meeresfläche, d^her die zur Beife notwendige Zeit 
sehr vOTSchieden. Sie schwankt mit allai Zwisdienzeiten zwischen 
7 Monaten und 6 Wochen. Der Mais ist für Mexiko die wichtig-* 
ste Pflanze y und Missjahre, durch Trockenheit, Hagel, Winde, 
Krankheiten herrcngebracht, sind von den traurigsten Folgen. *) Die 
In Meuko bekannteste Krankheiten des Mais^ so wie die schftdli» 
eben Thiere sind folgende : 

1. La raquitis, eine Art Auszehrung, welche den Mais 
befällt, wenn er auf sterilen Roden gesücl w ird und kxirz nach der 
Saat zu feuchtes und kaltes Wetter hatte. Das Kohr wird dann 
dünn, und der Kolben hat nur wenige Körner. 

■ 

2. El carbon, ein vegetabilischer, kolenartigcr Answuchs, * 
welcher in den Ähren wächst und bewirkt, dass die Blüten aborti- , 
ren. Diesen Abortus scheint^ wie bei Eichen und andem Pflanzen, 
ein Insekt hervorzubringen. 

3. El hongo, eine Art Uredo, der sich vorzüglich in dem 
Kolben bildet und ihn zerstört. Mail nennt diese Krankheit hier 
auch los cueryos (die Raben). 

Von Thieren: 

1. Sine Maulwnr£smau8 (aus der Gattung Ascomys^ span. 
tusa), welche die Felder unteigrftbt und die Pflanzungen zerstört. 

. 2. Die Larve einer Melolontha (hmxtian 6 guBono iureo), 
welche nicht nur die Wurzehi angreift, sondern oft auch die Stengel 
und Kolben vernichtet. 

3. Viele Noctuas und Phalaenas. 

Der Mais wird in Mexiko zu verschiedenen Zeiten gebaut, be- 
sonders in solchen Landstrichen, wo man 9 Monate hinreichende 
Feuchtigkeit hat. In tierra caliente nimt man den ersten 
besten zunächst des Hauses gelegenen Fleck, hauet Bäume und 
Sträuche ab, verbrennt sie, und säet Mais. 



*) Siehe Humboldts Neu-Spanien. 
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In den kSlterm Strichen aber bat man zwei Arten des An- 
banesy die mit Bewieedmng und die ina tiockene Land (aiembra 
de regadio y de secano). Bei lesterer bat man wieder drei 
versohiedene Methoden, welche de humedö, de aventurero 
und de temporal heiasen. 

De regadio säet man eine Art des m a i / t a r d i (') . welclier 
der ert^iebigste ist. und eine demselben sehr änliclie Abart in einem 
beständiir gleicliinässig feuchten Boden zu Anfang des Frühjahres 
(de humedö). 

Eine Saat, welche man in ein Land macht, welches die F&hig- 
keit bat, die Feuchtigkeit der Winter und ersten Frtthjabmregen 
zu bewahren, beisst siembra de aventurero. 

De temporal 8ftet man eine schnell rdfmde Art (maiz 
cuarentano), die man vor oder in der R^enzeit (Juni bis No- 
T^ber} baut, wird sie vor der Regenzeit, somit ins trockene Land 
gesäet, so nennt man dies auch siembra en polvo (Saat in Staub) . 

Häufig wälen die Mexikaner das Land gar nicht aus. und 
bauen deti Mais oft auf Schichten verhärteten Thons (_tepctate), 
wo der Ertrag nur sehr gering ist. 

Wie viel Mexiko heut zu Tage.producirt, ist unmöglich ge- 
nau auszufindki; aber bedenkt man, dass.erdas Hauptnahrungs- 
mittel von fast 5,000,000 Mensoboi und zugleich das einzige Kom- 
.fatter für alle Arten Hausthiere ist, so muss sich das Qesämmtpro- 
duct wenigstens auf 100 Millionen Metzen belanfien. 

'Die verschiedenen Tbeile des Mais und die Arten, in welchen 
man ihn in Mexiko benützt, sind folgende : 

A, Von der Pflanze : 

1) Machton die alten Mexikaner aus dem Safte des Halmes 
Zucker, und die neueren ein gegorenes Getränk, Namens pulque 
de maiz 6 mayo. — Audi gelangen die Versuche, aus selbem 
Brantwein zu brennen. Der selir zuckerreiche Stengel wird sehr 
viel von den Indianern roh gegessen. 

2) Die unreifen Kolben (ind. gilote, span. mazprca) wer- 
den gekocht, und dienen vielen Armen als einzige Nahrung. 

3) Dienen Halm und Blftttor als ausgezeichnetes Futtor für 
Pferde und Maulthiere. 
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B, Von d«r trodcenen Pllaps^ ^ 

1) Benüst man Stengel und Blfttter*) sowol nur Fttttenmg der 
Tbkie, als aadL attr Constmirung you kleinen Httoaem nnd Hüt- 
ten^ deren WSode aui dem Rohr und deren DMciher -aua den BUi> 
tem gebildet werden. 

2) Aua dem reifen Korn bereitet, man analog wie- ana der Oeifte 
eine Art Bieres (ch|cha), ein angenemes nnd gesundes GetBfinlu 

3) Au9 dem Maismel in Wasser gekocht und in Veihindung 
▼erschiedener Oewttne viele Arten Bräue (dtoUi oder atole) und 
eine Brotart Namens a'repa.' 

4) Die reifen Korner geröstet, welche dann esqnite heissen, 
so wie das daraus bereitete Mel (pinole) werden häufig in tierra 
caliente gehraucht. 

5) Endlich wird noch der Mais in grösster An/al von den Me- 
xilcanern in den tortillas ver/crt, die auf folgende Art zubereitet 
werden : Die Maiskörner werden in einem Gcfässe mit Wasser und 
zuweilen mit Hülfe von etwas Kalk erweicht, sodann auf einem 
flachen Stein fmctatc^ zti einer feinen Masse gerieben, und aus 
dieser sehr dünne nmde Kuchen gebildet, die man auf dner erhizten 
Thonplatte bäckt. — Heiss von der Platte weg werden sie genos- 
sen, und.eraetEeti dem MexikaAef das Brot, welchem ist törtillaa 
▼onieht. Eine M^kikanerin braucht wenigstens tSglich 6 Stunden 
Sur Beieitung der tortillas, und die ganse Republik hat nach 
Heim Ascarates Berechnung 312,500 starke und gesunde Weiber 
SU diesen ArbcSt nOtig. — WSre es nicht die einsigfe Arbeit der 
meqdkanisehen Ffaues, so mttoste man wol ansfufen : . Welcher un- 
geheure Zntverlustl • 

Schliesslich muss ich noch erwähnen, daas man aus den' Blftt- 
tem auch Papier madit (papel de oja de maiz), und das rohe 
Blatt im Süden zur V^fevtigung der sogenanten Strohcigarren (Ci- 
garritos) verwendet. ' . 



•) Die vor der Reife des Kolbens abgehauene Halmspitze heisst indisch 
tlazolc, der auf dem Felde noch trocknende übrige Stengel rastrojo. 
l<>Hieres wird zum Futter der Pferde vorgezogen. Ein Maisfeld heisst 
milpa. • ' 
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III. 

Versuch einer systematischen Aufzälung der in 
Mexiko eiifheimischen, unter dem Volke ge- 
bräuchlichen und culti\ irten Nutzpflanzen. 



Vorbericht. 

Herr Professor D. F. L. von S c h 1 e ch t e n d al , dieser 
ausgezeichnete Kenner mexikanischer Pflanzen, hat in der botani- 
schen Zeitung, Jalirgang IS 13. sich bemülit , einige von Herrn 
Dr. Schiede eingesandte Droguen zu bestimmen, was ihm nur 
theilweise gelmgen konnte, da ihm von vielen Gewächsen nur die 
Wuneln vorlagen, — Desgleichen versuchte Herr C. Spr^engel 
in seiner Geschichte der Botanik, einige in H ernftndkCz, Her» 
med, thesaurws abgebildete Pflanzen zu bestimmen^ aber auch dieses 
•köiuita iich nur auf wenige- Art^n erstrecken/ da hiexb« - nur die 
Triviafaiamen dnen einigennassen xichtig^En Anbaltspuskt bieten. 

leb freue micb, biermit einen kleinen Beitrag vsa Kennliuas 
mexikanischer Nutspflanzen liefern zu können, indem ich wtthiend 
meines melujtthrigen Aufcaithaltes in Mexiko Oefegenheit hatte,, 
viele dort unter dem Volke gebrauditea !Mittel der Pflanzen^t 
kemien zu lernen, und mir übexdiess der Professor der Botanik in 
Mexiko, F-elipe Zaldivar, holfireich zu düeser Arbeit die Hand 
bot. Auf seine Notizen bezieht mx^ mein Citi^t F. m. i. n. • (Flora 
mexicana inedita novaj, die Idder fast nur Synonimen bereits be- 
schriebener Arten enthielten, — deren ich aber doch erwähnen zu 
müssen glaubte, weil die^e Namen in einigen mexikanischen Zcit- 
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Schriften und wissenBchaftliclieii Beriditen sum TheoL angenommen 
sind.« 

Die Verwendung der au^eftthrten Gewflchse liabe ich, so nn- 
gereimt de auch 8uwe3en erscheinen mag, so wie die i^esammelten 

Nachrichten dardber lauteten, kurz angefahrt, Xfnd es Üribt mir bei 

der noch mangelhaften Anfzälung nichts zu envähnen übrig, als die, 
Schwierigkeiten, welcher sich einer solchen Zusammenstellung dar- 
bieten. Erstens sind die populären Namen in vielen Provinzen ver- 
schieden \ind erscliwercn das auffinden und bestimmen der Pflan- 
zen, oder es gehen melire Arten desselben Geschlechtes imter ein 
und demselben Namen. Zweitens lierrscht unter den mexikanischen 
Quacksalbern ( C u r a n d e r o s ; eine grosse Geheimnisskrämerei, in 
die man nur mit Mühe und durch schwer emmgenes Zutrauen ein- 
Budringen yraniag. ^ 



Ptliptdiui lAxmk, 

lyoopodiodes L. Mez. 

Calaguala der Mexikaner. Ein gelinde adstringirendes und 
. diaphoretisches Mittel. Die Pflanze ist nicht identisch mit d« r peru- 
anischen Calaguala, welche in Mexiko Calaguala bar- 
badilla de Peru*' genannt wird, um sie von der einheimischen 
zu unterscheiden. (»Siehe Mohl und Schlecht, bot. Zeit. 1843, 
P. 24.) 

Zamiae. 

Platyimla Zucc. 

rigida Zucc. Mex. 

Dion edule Lindl. 

Aus den fVachtm wird Mel bereitet, weleheB in Mexiko den 
Namen Sagö fOhrt, und dem echten Sagomd in Nahrhaftigkeit 
und Geschmack last ganz gleich kommt. 

Graiiiineae. 

Oryit Linn6. 

sativa L. Ital. Asia, Afr. Amer. cult. 

O. montana Lour. 
O. communissima Lour. 
Der Keis (span. Arroz) wird häufig gebaut und ist für Me- 
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xiko ein mehf unbedeutendes Nahrongmiittel, obgleicli er hier 
noch weit leichter als im Orient entbehrt weiden kann. Man unter- 
scheidet swei Varietäten : den Bergr^ und jenen, welcher in sum- 
pfigen Gegenden gebaut wird. 

Sea Linn6. 

* 

May 8 Linn. Amer. 

Mais amcricana Mirb. 

Mays vulgaris Mill. 

Mays Zea (jaeit. 
Der Mais wird in Mexiko in allen Klimaten und bis zu einer 
Höhe von bOOO über der Meereüfläche mit ausgezeichnetem Erfolge 
angebaut. Er ist das wichtigste Getreide lifittdl-Americas und eine 
ungeheure Ansal Menschen nihrt sich oft lange Zeit einug und 
allein mit den aus lifois gebackenen Kuchen, welche die Rolle des 
Kotes vertreten und ersterem nicht selten vorgezogen werden. 

Ausser dem Kom aber dient jedes Stückchen der MaiHpflanze 
noch zu besondern häuslichen Zwecken. Aus dorn Stengel berei- 
teten die Alten Zucker, aus den mit Wjisser in Gälming gebrachten 
Körnern erzeugt man ein angenemes bierartiges Getränk,, welches 
unter dem Namen ,,Chicha" Pulque de mais oder de mayo 
bekannt ist. Mit den trockenoi Bllttem deckt man Hftuser ein und 
emfihrt in der Trockenzeit damit die Hufthiere. Aus den Deck- 
blätÜBrn der Kolben wird Papier und Strohcigarren (cigarritos 
de paja) vcrferti^ot, so dass wol keine Pflanze ausser dem Mais 
im frischen und getrockneten Zustande so unendliclicn und un- 
schätzbaren Nutzen gewährt und man sich nicht verw\indcrn darf, 
wenn ein Missjahr in der Maisernte ganze Völkerschaften in gränzen- 
loses Elend su yersetsm vermag. 

Triticum Linne. 

vulgare Villars Europ. As. Afr. Amer. cult* 
T. aestivurn L. 
T. hybemum L. 

Hoiitm Linn6. 

Tulgare Linn. SicQ. Amer. cult. 

H. hezastichon Fmrsk. 

H. satiyum Fers. 

Der Weizen (trigo) und die Gerste (cebada) werden auf den 
Hochebenen Mexikos und bis 9000' hoch hiüfig angebaut. Ver^ 
Wendung wie in Europa. 

Sacchanim Linne. 

officinarum L. Ind. or. occ. Mex. cult. 
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8« -violiMwniii Jnw» 

8. offieinale Per*. 

Oas Zuckenobr (eaila) wird .in den kdssen Landstiklien 
(tierra caliente). Mexikos allgemein gebaut. Es wiid vorzüg- 
lich znx Bereitimg von Rum, Zudcer und einem Getränke verwen- 
■ det, welches den Namen tepache führt und sehr erfrischend 
schmeckt . Der Anbau des Zuckexrohrs erhebt sich inMexikobis 
zu 5000' über der Jikleeresfläche. 

Cyperaeeae. 

■ • • ■ • * * 

. /articulatu» Linn. Ind. or. occ.. Mex. 

C. nodosus Willd. En. H. B. 

Apoyomatlis der Eingebomen (Hernandez, rer. med. 
thes. p. 33). Die Wurzel wird l)ci Diarrhöen in AbkocbuBg als 
stopfend) auch als stärkend und Tectorale gerühmt. • 

Cdmmelyiiaeeae« 

OOBMelYIlI Linn. 

tuberoSaLinnl Mex. 

(Hemand. 1. c. p. 253.) 

Roailla der Mexikaner» wird nun Blauftiben und m Ab- 
kodiung als wniideiibeileod Tenrende^. 

TMaMaatIa Linn. 

erecta Jacq. Mex., ' 

T. bifida Bx)ih. 

, • • • • 

; T. recta Beaosch. 
T. undulatä Vahl; 

« 

Ephemeram racemosum Moencb. 

Terba del pollo der Mezikan». Suirogat fOr Comme- . * 
. lynä t.uberojBa.. 

Liliaeaaei 

AUiUBLinn: . .. 

satiyüm Linn. Sicil. Mex. cult. 
j^amiiA sativum Mill. 
C e b oll a der Mexikaner. Yerweiidliog, wie in Eukoim« 

Melaathaceae. 

taMI»k|ttwa Mchx. 

SabaclillaD. Den; Mex. 4. 
Melanihium Sabadilla Thunb. 
Vebsia squamata Aut. 
Yeratium SabadOla R«t». . 
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Die Wurzel Cebolleja genannt, wird als irritirendes. und 
abtreibendes Bfittel fBr Wurmkranke gebraucht. 

Äsagraea Lindl. 

officinalis Clim. Schlecht. 2|. Mex. . - 

Veratnim ofhcinal. Chm. Schlecht.*) 
S ab ad i 1 1 a der Mexikaner. Enthält einen drastisch-ätzenden 
giftigen Stoff. Wird zur Abtreibung der Leibesfrucht in Mexiko 
leider nur zu oft mit Erfolg verwendet. 

caricifolia Gray 2{.. Mex. 

Veratrum caricif. Chm. Schlecht. 

Surrogat A. officinalis, der sie in Wirkung ziemlich gleich 
.kommt. 

Siuiiaceae. 

SBllax lopn. 

Sarsaparilla L. Mex. sept.' 

S. glauca Michx. 
femer : • ' 

S. medica Chamss. Schcht. Mex. 
und 

S. qu ad r angularis Muhl. Mex, 

Meeapatli xmd Qu au m e c a p a 1 1 i (Hcrnd. 1. c. p. 2bS 
und 2S9) von den Eingebornen genannt. Alle drei Arten werden 
als schweiss- und harntreibende Mittel angewandt. Besonders ist 
es die leste Art, welche für sehr wirksam gehalten wird und im 
Handel geht. Als Surrogat dient aucih Smilax pseudo- China ■ 
(Hernand. 1. c. p. 212), welchen i<^ in den "Gebizgen C.hiapas 
häufig fand und anwenden sah. 

Bioscareae. 

aläta Linn. Ind. or* Mex« oult. 

Liefert die Yamawursel und wird in allen heissen Landstri- 
chen gebaut. Ausser der D. alata werden aber auch noch mehrere 
inländische Dioscoreen genossen. Sie schmecken melig und .sind • 
immer etwas härtlich, erset/en aber nebst der Batate und der. 
Yuca (Manihot) die Kartoffel voUkomxoen. 



*) Herr Professor von Schlechten dal bezweifelt Herrn G a 1 e o t- 
tis Angabe, dass sie bei Aivarado gebaut "Vierde. Ich habe diesen Ort 
1840 besucht und von einem solchen Anbau nie etwas gesehen. - Bei Za- 
cuapau im Staat Vera- Cr uz 2000 über der Meeresfläche ist diePÜauze 
in S a V a n e n sehr gemein. 
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Ir.ideae. 

TIgridU'Jius. 

P a T o n i a Pen. Mexiko. 
Ferrazia Pavonia Liim. 

(Hemand. 1. c. p. 276.) 

Ocoloxochitl der iiiiigcburucii- Wird als febrifugum 
gerOhmt. 

Aniaryllideae, Agaveae. 

Agave Linn. 

a ni c r i c a n a Linn. Mcx. 
A. lucemosa Moencli. 
, Aloe aniericana Crantz. 

(Hemand. L c. p. 270.) 
Metl oder Maguey der Mexikaner. Der frische angonera 
schmeckende Saft (agua miel), wciclier gegoren das beliebte Ge- 
tränk Piilque giebt, wird als schweisa- und lismtreibendes, ver- 
dauendes, stärkendes und antiskorbutisclies Mittd gerahmt. Bai- 
samo de Maguey als wundenheOendes und pectarales Medica- 
ment, Qomma de Maguey als Sum^t für Oummi arabi- 
cum verwendet. 

Bromeliaceae* 

, Aiamgaa Lindl. 

sativa L. Mex. 

Bromelia Ananas Linne. 

(Hemand. 1. c. p. 311.) 

Matz at Ii der Eingebomen. Als Zäune um Oärten, in Dör- 
fern, auf Feldern n. s. w. häufig cidtivirt. Die aromatische Frucht 
und die Verwendung des Saftes ist bekannt. 

BnnieUa Linne. 

Karatas Linn. Ind. ooc. Mez. 

Pinguin Linii. Ind. occ. M^s^ 

Ananas Pinguin. MiU. 

Erstere Art Cartones, die andere von den Mexikanern T i m- 
b eri ch e .s genannt, liefern angenem säuerlich schmeckende Früchte, 
' aus wek hon man einen Syrup kocht, den man. g^fen den Skorbut 
anempfiehlt. 

Orchideae. 

Galopogon R.. Brown. 

pulchellus ii. Br. Amer. »ept. 

Cymbidium pulchellum Sw. 

i^llemand. 1. c. p. 283.) • 
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' Tzautli der Mexikaner. Die Bulben werden ihres Sdilda- 
leichtams wegen gerne gegen Disenterien angewendet. 

Taillla Adans. 

s a t i V a Sclnede Mex. 
V. aromatica Sw. 

AracuH aromaticus Herd. 1. c. p. 3S. 

Tlilxochitl der Eingebomen. Ist die bekannte im Handel 
gehende Yanille. (Siehe Mo hl und Schlecht, bot. Zeit. 1843, 
p.521.) 

Zingiberaeeae, 

Ztagifeer Linn. 

officin-ale Rox. Ind. or. Mes. cult. 

Dar Ingwer wird an verschiedenen Orten gebaut und wurde 
nach Mexiko von den Antfllen verpflanst. Verwendung bekannt. 

illusaceae. 

■um Linn. ' 

paradisiaca Linn. Ind. or. Mex. cult. 

M. Cliöbrtiana L. 

M. mcn.saria Moench. 

M. sapientixim lloxb. 

sapientium Linn. Ind. or. Mex. cult. 

Die Früchte der M u s c n (Bisangfeige) in Mexiko: Platanos 
oder Plantanos genannt, liefern ein nicht unbedeutendes Nah- 
rungsmittel, das um so geschäzter ist, je weniger dessen Erzeugung 
mUhevoll ist. Gebacken oder gebratm, getrocknet und Msch^ immer 
bieten fäe ein höchst nahrhaftes und angenemee Oeridit dar. 

Aroldeae. 

Colocasia Schott. 

esculenta Schtt. 
Cal. esculentum Vent. 
Arum esculentum Linn. 
Mafafa der Mexikaner, wird allgemein angebaut und liefert 
eine wolschmeckende, sehr nahrhafte Wurzel, aus welcher man auch 
Starkemd eiseugt. 
Pldloieidrui Schott. 

grandiföliunji Schott Mex. 
Arum grandifolium Jacq. 
Calaclium grandifolium Willd. 
Aquequesqui oder Quequesti der Indianer. Die frischen 
Blätter werden auf passive Oedeme als Resolvens gelegt. 

Heitel, Me&iko. . 26 
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Palma e. 

Schiedeana Mart. M»'. 

Kunäda xalepensis Hort berol. 

Palmita der ICexikaner. Die noch eii^eedücMMenen Blüten- 
wedd weiden als ein sehr gesundes Qemfise genossen. 

laial Adans. 

mexicanum Mart. Mex. 

Wird seiner Blätter wegen cultivirt, aus welchen man feine 
Bastdecken und Strohhüte (die sogenannten sombreros de pe- 
täte) enengt. 

AsroooaU Mart. 

aculeata Lodd. Mex. 

Cocos aciilcatus Linn. Jacq. 

m e X i c a n a Mart. 

(Hernand. 1. c. j). 75.) 

C o y o 1 i der Mexikaner. Die Nüsse beider Arten werden ge- 
gessen. 

Cocos Linn. 

n u c i f e r a Linn. Terra trop. 
Pahna Cocos Mill. (Hemd. 1. c. p. 71?) 
Maren der Mexikaner. Liefert die allbekannte Cocnsnuss. 

Abietiueae. 

Pius Link. 

Llaveana Schiede Mex. 

Piiiones werden die von diesem Pinu.s kommenden Samen 
genannt und vertreten in Mexiko vollkommen die Stelle der ita- 
Uenischen'P i n o 1 i. 

Cupressineae. 

TtfOdium L. C. Rieh. 

distychum Rieh. Mez. . 

Cupressus distycha Linn. 

Schubertia distycha Mirb. 

Ti\c Rinde in Abkochung wird sur Heilung von Qeschwülstm 
und Flechte angerümt. 

PIperaeeae. 

Flfor Lmn. 

geniculatum Sw. Mex. 
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* 

Tlatlancuaye derLidiaMr. Ia Abkoehung wird ea als £xi« 
tana, Draaticum, Aromaticum und Mauatiua fnrle «TMana an- 
empfcdai. 

aanctum F. m. i. nor. Ii». 

P. oUiqunmY R. ft F. 

Terba santa oder Tlampaquelite der Mexikaner, dient 
als Aromaticum, Stimulana und Odontalgicum. 

Betulaeeae« 

Aliu Toumef . 

jorullenais H. B. Mez. 

Der Abaud der Samen wird cum Braunfitabm des Leders ver- 
wendet* 

* Cupulifenie. 

ouUAMBfin. 

vesea Gaertn. Mex. coli. 
Fagus caatanea Linn. 
In den GSrten Mexikos, sonst noch wenig angebaut. 

Moreae. 

Uwu Toumef. 

nigra Linn. M». cult. 

' Die Maulbeer gedeiht in Mexiko allenthalben vortrefflich. 
Vterw«idung wie in Europa. 

■Mim Nutt. 

tinctoriaD. Don. 4* Am« -^^t. etMex. 

Broussonettia tinctoria H. B. 

Morus tinctoria Linn6. 

Morus xaifthoxjlon Jacq. 

Palo amarillo der Einwoner, liefert vorzüglich im Staate 
Tabasco gutes Gelbholz. 

Ficns Toumef. 

citri folia Lam. Mex. cult. 
(Heniand. 1. c. p. 81 et 82.) 

Tepeamatl der Mexikaner. Rinde und Blätter werden im 
Decoct als purj^irendes und febrifuges Mittel axigewendet. 

nympheaefolia Linn. Mex. 
Tescalama der Eingebornen. Glutinans poderosum. Wird 
bei .starken HlutHüssen und bei Luxationen in Umschlägen als sehr 
stillend gerühmt. 

26* 




iifitMii Flum. 

Contrajerva Linni Mex. 

Contrayerba der Mexikuier. Die Wunel, ein sehr hdltiges 
Stimulans, wbd nocli jest mit dem grOssteii Vertnmeii g^n Bisse 
(pftiger Schlangen angewant und waid mir d( i <;u!e Erfolg der frisch 
zerquetschten Wur/el stets angerilmt, obgleich ich selbst immer 
Alcali vorzog, welches, wie die Contrayerba, äusserlich auf die 
Wunde applicirt wird. 

GastUlM Cervant. 

elastica Cerv. Mex. 

Ule in Mexiko genannt, liefert wie Ficus elastica ein Gum- 
miharz, aus welchem man wasserdichte Schuhe und Stiefel , be- 
sonders in T a b a s c o , in grosser Menge anfertigt. Bis jwt ist die- 
ses Harz noch nicht in den Handel gekommen. 

Balsamilluae* 

UflldaBbar Linn6. 

styraeiflua Linn6. 
(Hemand. 1/c. p. 56.) 
Xochio cot so der Indianer. Liefert den sogenannten flüssi- 
gen Stoiaz. Verwendung'bekannt. 

Cheiiopodeae. 

Chenopodinm Linne. 

Qu i n o a Willd. 

(Hernand. 1. c. p. 269.) 

Hoautli der Indianer. Im Norden Amerikas von geringerer 
Bedeutung als im Süden, dient in verschiedeneu Formen als Nah- 
rungsmittel. 

ambro s i o i (1 e 8 Tiinn. Mex. 

Ambrina anibrosoides Spach. 

Epasate oder Epazotl der Mexikaner. Im Aufguss als 
krtftig schweisstreibend und exitirend in chronischen Husten an- 
gerfimt. 

Polygoneae. 

Goccolaba Linn. 

uvifera Linn. Mex. 

Polygonum uviferum Tanne. 

Findet sich in Menge an den östlichen Küsten Mexikos; 
ue li^rt den Kino americana und die Früchte, welche den 
Tmuben des Weines Iniich achmeclcen, werdoi häufig genossen. 
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Nyctagineae. 

UltMIlfl Linn. 

Jalapa Linn. Mex. 

M. dichotf)ma Gater. 

Jalapa congcsta Moench, 

Nyctago hortensis Jacq. ' 

Nyctago Jalapa 1). C. 

Die Wurzel wird in kleineren Quantitäten gegen Wassersucht 
und in einem Quantum von zwei Drachmen als Abführmittel ge- 
geben. 

longiflora Linn. Mex. 

Jalapa longiflora Moench. 

Nyctago longiflora D. C. 

(Hemand. 1. c. p. 170.) 
Atzoyatl der Indianer. Die Wurzel pnlverisirt nlhmt man 
als ein adstringirendes, besonders bei Diarrhöen gut verwendbares 
Mittel. 

Lauriueae. 

Persea Mill. 

gratissima Gaertn. fii. |>. Am. tropic. 

P. americana Mill. 

Lantus indica Siebr. 

Laurus Persea Linn. 

Abogates der Mexikaner. Die weiche fette, daher ganz but- 
terartige Frucht, welche sehr fein schmeckt, wird roh mit Salz als 
Salat und in die Suppe eingeschnitten häufig genossen ; sie gehört 
zu den Delicatessen der Tropen. 

iMiafras Nees. 

officinale Nees. Mex. 

Lamms Sassafras Linn. 

Persea Sassafras Spr. 

Die Rinde, welche in Geruch, Geschmack und Wirkung zuei- 
schen dem Kampfer \md Zimmt steht, rümt Hernandes p. 61 
besonders als aromatisch, tonisch und adstringirend an. 

Aristoloehieae. 

ArUtolochia Linn. 

foetida H. B. Mex. 

Als wundenheilendes Mittel allgemein venrendet, und zwar in 
Abkochung als auch frisch zerquetscht. , 
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S i p h o Herit. Mex. sept. 

arborescens Autor. , 

Isotrema Sipho Kafin. 

Tlacopatli der Mexikaner. Die Wurzel dient als Surrogat 
für A. serpentaxia L. 

Valeriaueae. 

Valeriana Linn. 

* Phu Linn. Itnl. Mex. cult. 

Valeriana hort^nsis Lamb. 

Yerba y raiz del gato der Mexikaner. Dient als Surrogat 
für Val. ofiicinalis. 

Compositeae« 

Piqaeria Cavan. , 

trinervia Cav. 2[. N, Hisp. et Mex. cult. 
Ageratum febrifugum Sesse. 
Stcvia febrifuga M09. 

Y c r b a d e 1 T a b a r rli 1 1 o der Mexikaner. Aromatisch^ tonisch 
und in Abkocbung als Febril'ugum verwendet. ' 

BilkOStyll« Decand. 

veronicaefolia Dec. T). Mex. 

Eupatorium glecbomaefolium M09. 

Eupator. Teromcaefblium H. B. 
Yerba de la gobernadora (de Puebla). Die Bäder m 
dem Absud der Bl&tter werden als nervenstirkend und aatirhenma^ 
tisch gerOmt. 

liHteitan Lmn6. 

sanctum F. m. i. nov. Mex. 

Yerba del angel genannt. Dient als Heilmittel bei Ver- 
wnndmigen nnd als Febrifugum. 

Helembula D£cand. 

gnaphalioides Dec. 4* Mex. . 

Diplopappus gnaphalioides Cass. 
Erigeron gnaphalioides H. B. 
Stenactis gnaphalioides* Cass. 
Simonillo oder Sacate- Chichi der Mexikaner. Qe- 
schmack sehr bitter. Wird in Au^joss als Febrifugum verwendet. 

Srindelia WiUd. 

glutinosa Dunal. 1^. Mex. 
Aster glutinosus Fers. 
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Aunlia dieemea» CaM. 
Demetria glutinosa Lagasc. 
Donia glutinosa R. Br. ~ 

Doroniciun glutinosum Willd. 
Inula glutinosa J'ers, 

Palancapatli de Pucbla (Hernand. 1. c. pag. 395) ge- 
nannt. Wird als krftftiges, Wunden heilendes Mittel empfolen. 

Solidago Linn. 

simplex H. B. 2\.. Mex. 

(Hernandez 1. c. p. 389.) 

Palancapatli der jetzigen! Indianer. Von Hernandez Na- 
nahuapatli genannt, findet dieselbe Anwendung wie die Grindelia. 

■MtaSMM Decand. 

floribunda Dcc. 2|. Mex. 

£rioooina floribunda H. B. 

(Hemandes 1. e. pag-. 369.) 

Cihoapatli oderZoapatle der Indianer. Als magenatiikan- 
dea» diuzetiachea und bei Bruatleiden vorsüglicb angerOmtea Ifhlei. 

Fltmul» Decand. 

thurifera Dec. ^. Mez. et Ouli. 

Diomeda thuzifera Werter. 

HeHaathua g^tiiioaaa Hook, et Am. 

HelianthuB tiiunfier MoUn. 

La liga der Mezikanw (ind. Tlapopolotl). Der geriebenen 
Wund, sdbst auf achon bcandige Wunden gestreut, wäd die wun- 
dervollste Heilkraft zugescliriebenl Sie entlialt 27.93 Thdle gu- 
möser Substanz. 

BUeif Linn . 

ckilensis Dec. 0. Chül et Mez. 
• B. l^innata Hook. 
B. yalparadisiaea Colla. 

B. leucantha Poepp. 

Te de Vera Cruz der Mexikaner. Aromatisch und magen- 
atftrkend. 

fülMllia Linn. 

crocata Less. 4. Mex. 
Bidcns crocata Cav. 
Piatyp teris crocata H. B. 
Spilanthes crocata Sim». 
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Capitan ej a genannt. Das Decoct und auch der aus den firi* 
sehen BIflttem aosgepresate Saft ist ein erprobtes wnndenheilendes 
Mittel. Denselben populären Namen und Qebranch'hat auch Acti- 
nomeris tetraptera Dec. 

lelenlui Linn. 

autumnale Linn. 4. Mex. 
Helenia decurrens Moench. 

H. longifolium Smith in Kees? ' 

H. piibesccns Ait. ? 
Chapvizö oder Yerba de las aniiiias der Ein woner ; in den 
Apotheken Sandoval genannt. Niesen erregend, Surrogat für Amica 
montana. 

Matricaria Linn. 0. Europ. Mex. cult. 
Chamomilla Linn. 
Antheniis vulgaris Fl. dan. L. 
Leucanthemum Chamaemeliun Lam. 

Manzanilla der Mexikaner. Die Camille. Verwendung wie 

in Europa. 

leiMlf Linn. 

cineriariodes H. B. Mex. 

Cineraiia mexicana F. m. i. nov. 

Damiana der Mezikanw. Der Absud wird zu Bidem g^;en 
rheumatische Leiden gerflmt. 

Vulneraria Dec. 4* Mex. 

8. oliganthos Sp. in ind. 

S. paudflorus H. B. (non Puzsh). 

C^eraria Vulneraria Alam. 

S. cancida F. m, i. nov. 

Ytzcuinpatli, yerba del perro oder de Puebla ge- ' 
nannt. Whrd tör ein tOddicihes Hundegift gehalten ; aber auch als 
Transspiration filrdemdes IGttel 2 Drachmen auf 1 Flund Wasser 
gegeben. 

€«iliiiM Linn. 

Cyanus Linn. 0. Europ. et Mex. cult. 

Cyanus arvensis Moench. 
C. segetum Fl. Wett. 
C. vulfi^aris Prcsl. 
Jacoa segetum Lamb. 
Cabezuela der Mexikaner wird für ein Diureticum gehalten. 
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Acourtia Don. 

moschata Dec. 2^.. Mex. ' 

Perezia moschata Lall, et Lex. 

Yerba del Zopilotl der Indianer . Magenstärkende Eigen- 
schaften werden dieser Pflanze zugeschrieben. 

Rubiaceae. 

Coffea Linn.' 

arahica Linn. 4. Aiab. Afir. Ameiica mer. et Mex. 

C. laurifolia Salisb. 

C. vulgaris Moench. 
Der Katfcehaiim wird in Mexiko in allen heissen Landstri- 
chen biR .3000' ab. d. M. häufig angebaut und liefert mitunter aus- 
gezeichnete Sorten von Kaffeebohnen. 

LoBicereae. 

iMibWU Linii. 

mexicana Freil. 9. Mex. 
lii^iiiiBta dimsa. Schicht. 
Sunogat fOx Samlmcas nigra L. 

Oleaceae. 

OlM R. Br. 

europaea Linn. ^. Europ. aust. Mex. coh. 

O. Oleaster Link. 

O. communis Ait. 

O. sylvestris Mill. 
Der Ölbaum (Olive s. aceituno span.) wird mit sehr gutem 
Erfolge vorzüglich in der Nähe der Hauptstadt Mexiko angebaut. 
Verfrandung wie in Bufopa. 

Apoeineae. 

Plunieria Linn. 

Lambertiana Lindl. ^. Mex. 

mexicana Lodd. 1^. Mex. et alias. 

Champotonera der Mexikaner. Hernandez 1. c. p. 67 
sagt von deren Nutzen: ,,perquam comodc vacuare pituitosos hu- 
mores chachecticorum, gallicamque luem patientium etc. ' ' Jezt wird 
sie nur wenig mehr benuzt. 

* Asclepiaileae* 

Asdepias Linn. 

curassavica Lin. 1^. Mex. 
A. bicolor Moench. 



410 

Ipecacuhuana derMexikaner. IMepolverisirte Wutsei dient 
ab Bredimittel. 

Geniianeae. 

GUmUna. 

exaltata Grisl. 0 Am. s^tr. 

Erythraea Plumieri H. B. 

Gcntiana congcsta Willcl. . * 

Lisiantluis cxaltatus Lani. 

Lisianthus glaucifoliiis Jacq. 

Yztacxihuitl der Indianer 'Hemd. 1. c. p. 233i), wird 
als magenstärkcndes und diaphoretisches Mittel gerümt. 

Labialiie. 

Salfia Linn. 

f ormosa Herit. ^. Mex. 

S. leonuroides Gloxin. 

S. nodosa R. P. 

Jungia formosa Moench. 

Leonura spaendochaea Usteri. 

Hoitzitl 8. Xilxochitl der Indianer. Hcrnand. 1. c- 
p. 103 nennt das Dccoct ,,roboran8, diaphoreticum, diureticnm'*. 

h i s p a n i c a Lin. © Hisp. Mex. cult. 

S. tetragona Moench. 

Chia der Mexikaner. Als schleimiges Brustmittel empfoien 
und verwendet. 

Hedeoma Fers. 

piperita Bcnth. t> Mex. 
Cunihi piperita Moc. Scss. 
Tabaquillo der Mexikaner. Ans den scharf und aromatisch 
schmeckenden Blättchen wird ein sehr schmackhafter Thee bereitet, 
den man für magenstärkend hält. 

Verb«na«cae. - 

Lippia Linn. 

graveolcnsH. B. 1^. Mex. 

L. dulcis F. m. i. nov. 

Yerbadulce genannt. — Wird als stimuliiendes Mittel ge- 
rümt. 

Laitana Linn. 

multiflora Hort. t). Mex. 
Das Decoct der Bliltter wird häufig als schweiistiwbend ver- 
wendet, zumal in Yucatan und Tabasco. 
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Cordiaceae. 

Oltlla Lion. 

' Sebestana Linn. 4. Ind. or. et occ. Mez. coli. 

C. spedoea 1^^. hrb. 

Die PVflchte geben angesotten ein ausgezeichnet gutes Stlfls- 
werk , weichet als Gompot sehr geschftzt witd. 

Asperifoliae. 

TowiefiirtU Linn. 

bicolor Sw. 1^, Mei. 

T. latifolia WiM. hrb. 

Tlachichinoa der Indianer. Hernandes 1. c. p. 292 
nennt es ein odontalgicum, Tufaierarium und adreisus Ophiasim 
nUtsliches Afittel. 

umbellata H. B. 1^. Mex. 

Als Febrifiigum und GesehwUxe heflend gerflmt. 

C^oDvolvolaeeae. 

• IfMMM Linn. 

Purga Wender 4, Mex. 
J. Bchiedeana Zuce. 
Gonvolvulus offidnaUs PeUet. 

liefert die echte Jalapa -Wurzel, welche auf dnerHOhe von 

5 — 6000 üb. d. M. vorzQgllch am Ostabhange der Cordillera 
del Orizaba wild und cultivirt angetroffen wird. Die drastisch- 
purgirenden Eigenschaften sind dort wie in Europa wol bekannt. 
In unseren Apotheken führt diese Jalapa- Art den Namen ,,tu- 
berosa v. ponderosa s. Mechoacana nigra''. — 

orizabensis Ledenois-2j.- Mex. 

Convolvulus orizabensis Pellet. 
Purga macho der Mexikaner liefert ein Surrogat ftlr erstere 
Art, welches unter den Namen Jalapa fuaiformis v. levis s. nova 
bekannt ist. 

Batatas chois. 

Jalappa Chois 4. Am. sept. et austr. 
Convolvidus Jalappa Linn. 
Convolvulus li%-idus Mocin. 
Convohnilus mechoacanus Vand. Vitm. 
Ipomoea macrorrhiza Michx. 
Ipomoea Michauxii Sweet. 
Ipomoea Purshii G. Don. 

Ein zweites Surrogat für Ipomoea Purga Wender, unter dem 
Namen Jalapa mechoacana mexicana yeva s. giisea" bekannt.. 
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littoral is Chois, 2|.. Europ. Afr. Am. 

Convolvuhis aronariiis Vahl. 

Convolvxilus dianthus Gmel. 

Convolvulus bifiorus Forsk. , 

Convolvulus Imperati Vahl. 

Convolvulus littoralis L. 

Convolvulus obtusilobus Michx. 

CoETolvulus sinuatus Petagn. 

Convolvulus stoloniferus Cyrill. 

Totoyexitl der Indianer (Hernand. 1. c. p. 256) wizd alt 
diuxetisches Mittel verwendet. 

edulis Choi» </*. 1^. Ind. occ. or. Japan. 

Convolvulus Batatas Linn. 

CoHTolvulus edulis Thunb. 

CouvoItuIus esculentus Spr. 

Ipomoea <Jate8baei M^er. 

Camote s der Mexikaner. Die EnoUen, von den Engländern 

süsse Kartoffel (sweetpotatoes) genannt, sind ein vortreffliches 
Nahrungsmittel , welches eben so gut als nahrhaft ist. Man baut 
diese Fflanze in den amerikanischen Tropenländem allgemein an. 

Poleiuouiaceae« 

loitiliJurä. 

coceinea Cav. % Mex. 

H. mexicana Lam. 

Cantua coceinea Poir. • " • 
Cantua Hoitzia Willd. 
Loeselia coceinea Don. 
Espinosilla der Mexikaner. Als diuretisch und diaphore- 
tisch wirkend gerümt. 

Solanaeeae. 

noiUm Linn. 

Ta'baeum Linn. ® . Am. aiut. 
N. IkavaneniiB Lagas. * 
N. anguatifblia IfiU. 
Der Tabak, vorzflglich im Staate Vera-Crus, Tabasco und 
Yucatan angebaut, 'wird nur in Cigarrenfbnn consumirt. Die 
beste im Lande erzeugte Sorte ist der Tabaco del coral aus 
Tabasco, der früher an den spanischen Hof geliefert wurde und 
von auageseichneter Qualität ist. 
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Itmka Ruis et Pav. 

dentata R. P. 0. Peva et Ifex. ^ 
Atropa dentata Pen. 

Bellinia dentata R. S. 
Jaltomatl der Indianer (Hernand. 1. c. p. 297) dient als 
lertiieileiides und sdunenetilleiides Mittel bei Qeichwldsteii.* 

Phyf&lis Linn. 

peruviana Linn. 4* Am. aiist. Ind. or. 

P. barbadensis Lam. 

P. eduli.s Sims. 

P. csculenta Willd. 

P. latifolia Lam. 

P. pubeecens Linn. hib. 

P. tomentosa Medic. 

P. tubeiosa Zucear. 

Alkekengi pubescens Moendk. 

Ebenfalls Jaltomatl genannt liefert s(tM-eSi»er]iehe Früchte, 
die roh und zu Speisen g^eme&gt allgemein genossen werden. — Doch 

scheinen nicht alle ,1 alt om at l von derselben Pflanze zu kommen 
und es dürften daher noch andere Arten hierher zu zälen sein. 

C«iiiciiiii Linn. 

annuum'Linn. 0. Am. aust. Ind. or. 

baccatum Linn. ^. Ind. or. occ. 

C. frateacena liinn. w. Spr. 

C. minimum lißll. (eec. Poir.) 

Chili und Cbilitos der Mexikana» das unter dem Namen 
spanischer Pfeffer (Paprika) bekannte Gewürz bildet in dem Haus- 
halt der Einwoner Mexikos eine unentbehrliche Zugabe zu jeder 
Speise und wird in Unmass genossen. 

Hernand. 1. c. p. 134 et sequent. 
. Solanum Linn. 

tuberosum Linn. 4> Chili, Mex. cult. 
8. esculentum Neck. 
S. Pannentieci Molin. • 
Lycqpermcom tuberosum IfiU. 

Papa der Mexikaner, gedeiht in gleicher Höhe Ü. d. M. 
mit dem Getreide sehr gut. Ich fand fUe ELartoffel auch auf dem 
Toluca einzeln stehend an Westrändern , ob verwildert oder ^vi^k- 
lich wild ist die i'rage , man nannte mir aber die Pflanze Papa 
cimaron, d. h. wilde Kartoliel. 
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LjMf enl0ni Bfill. Danal. . 

eseuleiitum IfiU. 0. Am. austr. 

L. pomum amoris Moench. 

L. Solanum Medic. 

Amatula rubra Medic. 

Solanum Lycopersicum Linn. 

Solanum Humboldtii Willd. 

Tomate der Mexikaner , Torna tl der Indianer; der Para- 
' dieidapfel gedeiht in Mexiko allenthalben und wird nicht nur in 
Speisen , sondern auch roh und zu Salat verwendet. 

Scrophulariueae. 

BidilaUlinn. 

americana Linn. 2^. Am. anst. Mex. 

callicarpoides H. B. Mex. 

floribunda ? H. B. Mex. 

Tepozan oder Topozan der Indianer iHernand. 1. c. 
p. Gü). Als harn- und schweisstreibend sehr gerOmt. 

Acauthaceae« 

JUtlsli Lum. 

aurea T ScUcht. 4* Mex. 
tinetoiia F. m. i. n. 

Moictle oder Mohuitli der Indianer (Hernand. 1. c. 
p. 387); Trompetilla der Spanier, giebt einen blauen Farbestoff 
und idrd gegen Epilepsie und Apoplode , ebenso wie als Febri- 
fbg angew^idet. Hernandea en^pfÜBlt die Pflanze g^en die Ruhr. 

Craeentieae. 

CiiimlU Lixm. 

alataH. B. ^. Mex. 

Ouautecomate, Tecomate oder Quiro der Mexikaner. 
Aus dem Fleische bereitet man dnen Sirup mittelst Zuckor, der fOr 
Brustleiden empfolen. wird. 

ednlis Desr. Mex. 

musaecaipa F.m. in. nov. 

Cuajilote der Mexikaner. Eine halbe Drachme der Wurael 
auf 1 Pftmd Wasser gebraucht man gegen Wassersuckt. 

Cujete Linn. ^. Ind. occ. Am. aust. Mex. 

Arbol de hicara y. jicara der Mexikaner. Die Schalen 

der Früchte werden an Hausgeräten verarbeitet, wie z. B. zu Be- 
chern, Trinkschalen u. s. w. Das Fruchtfleisch wird in entzünd- 
lichen . biliösen Krankheiten innerlich und ftusserlich bei Contusio- 
nen als Heilmittel gerOmt. 
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SapotoM. 

' OliTWihyllini Linn. 

Cainito Linn. ^. Ind. occ. Mex. 
C. eoerulmim Jaeq. 
C. jiunaieense Jaeq. 

C. microphyllum Jacq. 

Caimito der Mexikaner. Liefert eine delicate häufig genos- 
sene FVacht. 

ÄChras Linn. 

8apota Linn. t). Mex. 
A. Zapota major Gaert. 
Sapota Achras Mill. 
ß. A. Zapotilla Jacq. 

C h i c o - Z a p o t e der Mexikaner , ist ein sehr geschäzter 
Fruchlbaum. 6 pulverisirte iSami n werden auch als Diureticum jje- 
geben. In grösseren Quantitäten erzeugen sie Bauchgrimmen und 
Erbtechen. — Das an den Samenrflndem ausgescUed^e Harz 
liefert den von den Mexftanem genannten Weüuaueb „Zajtle'*. 

Lacuia Juss. 

mamorum Gaertn. fiL ^. Ind. or. occ. 

Achras mamosa Linn. 

Aehras Sapota major Jacq. 

Sapota mamosa Gaertn. 

Marne y der Mexikaner. Wegen seiner vortreflnichen Früchte 
sehr gcschäzt. Die pulverisirte Rinde gebraucht man gegen Epi- 
lepsie. Das aus den grossen Samen reichlich gewonnene Öl, 
Pixtle oder Pist^ genannt, hat gleichen Geruch ndt dem bitte- 
ren BfandelOl und dient theils als Gosmeticum , theila als ein zer- 
theiloides Einmbungsmittel. 

salicifolium H. B. %, Mez. 

Zapote boracho derMezikanjer. Die minder guten FrOchte 
dieser Axt werden ebenfells genossen. 

DiMf yrsi Linn. 

Tirginiana Linn. ^. Am. sept. 

D. cenoolor Moench. 

Zapote negro der Mexikaner.^ Die JEUnde ist ein bitteres 

adstringirendes Mittel in Diarrhoeen, Fiebern u. s.w. — Die weich 
gewordenen Frilchte werden mitunter genossen. — (Quayacan? 
Hernand. 1. c. p. 63.) 
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UnMUime, 

bpiglniLuin. 

aquaticum L. ^. Am. sept. 

E. yuocaefolium Mdiz. 

Ocopiatsli der Indianer (Hernand. 1. c. p. 322)» dient in 
Abkochung als Fefijfognm. 

Ampelidae. 

CllfU Linn. 

mexicanaMof. Sees. Mex. 

Diese nebst anderen rankenden Arten, schlechtweg V ej ucos 
genannt, enthalten in ihran Stengdn eme so racUidie Menge eines 

gesclimacklos«! Saftes , dass sich die Indianer in wasserarmen Wäl' 
dem derselben zum Löschen des Durstes sehr erfolgreich bedienen. 
Zu diesem Zwecke wird ein Stück des rankenden Stammes von 
1 Ys — 2 Fuss abgehauen, woraus sofort der Saft so reichlich aus- 
fliesst, dass man einen Becher 2 — 3mal füllen kann. 

TitU Linn^ 

vinifera L. Ind. or. Mex. cult. 
y. saliva Dec. 

. Der Weinstock (span. Parra) vizd nur bei der Stadt Parras 
im Staate Durango zur Erzeugung von Wein angepflanzt imd da 

nur in geringer Ausdenung. Der Trauben wegen pflegt man den 
Weinstock vorzüglich im imieren Mexiko, in Chiapas und an 
manchen Stellen in Yucatan. . 

Anonaceae. 

Aiuiaa Limi. 

Cherimolia Mill. ^. Am. aust. Mex. 
A. tzipetala Alt. 

muricata Linn. Ins. Caiib. Am. mer. Bfex. 
A. qrlvestcis Burm. 

squamosa Linn. Ind. or. Mex.. cult. 
retieulata Linn. ^. hm, Csiib. Mex. 
Chirimollas, Anonas und die lezte Art Guanabana 
genannt, liefern fast die köstlichsten Früchte der Tropen. Beson- 
ders gut seines feinen Aromas und süss - säuerlichen Gescbmackcs 
wegen ist die echte Chirimolla, welche in Mexiko auf einer 
Höhe von 5 — ÜOÜO' üb. d". M. am besten gedeiht. Man erzeugt 
aus diesen Früchten sehr erfrischende Sirupe und aus diesen wieder 
sehr angmeme (Setrfinke. 
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Magnoliaoeiie. 

■igMlia Lmn . 

glauoa Linn. ^. Mex. 
M. ficagrans' Salisbi* 
M. longifblia Hort. 

M. Rurchelliana Hort. 

Voloxochitl der Indianer ^Hernand. 1. c. ^. 40). Von 
8 Unaeii Weminfusioii ailf 2 Diaebineii der Samen werden 2 IMA 
Toll des Morgens und Abends aUgemem gegen epileptische ZnftUe 
angewendet. 

Papnveraceae. 

iMMlteUnn. 

frutescens Linn. 5. Mex. 

Cocoxihuitl der Indianer (Hernand. 1. c. p. .158). Der 
Saft der Pflanze und die Frficlite .werden gegen Hautkrankbaten, 
die Blätter in Abkochung gegen Tcrschledene chronische .Leiden als 
cahnirend angerümt. . • . 

irgOMltLinn. 

m e X i c an a Linn. 0. Mex. 

A. muricata Dum. Cours. ' . . 

A. spinosa Moench. 

Chicolate oder Chicolatl der Indianer (Hernand. 1. c. 
p. 215). Der gelbliche auf Baumwolle aufgefangene Saft wird bei 
Ophtalmien in die leidendea Augen gerieben und auf diese Weise 
häufig Terwendet. 

FaHVW Toumef . 

somniferum Linn. (*). Qraec. As. min. Mex. cult. 

P. alhum Crantz. 

P. indehiscens Dumort. 

P. nigrum Crantz. 

P. officinale Gniel. 

P. opiiferum Forsk. 

Der Mohn , 8pan. A m ap o 1 a wird als Zier- und Nutzpflanze, 
.80. wie in Europa, häufig culüvirt. 

Violarieae* 

Jonidium Vent. 

p olygala e f o lium Vent. ^. Mex. 
J. verticillatuin Schult. 
Solea verticülata Spr. 
Heller, lleuko. 27 
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Viola polygalaefolia P(rfr> 
Viola verticillata Orteg. 

Ipec ah uana dei pais genannt, dient als Surrogat für Ce- 
phaelis Ipecacuhiumlia Rieh. 

VbOk Linn. 

Orellana Linn. 1^. Mez. 
B. americana Poir. 

Achote oder Achiotl der Mexikaner (Hernand. L c. 

p. 74), ein allfjemein verbi;eitetes Surrogat für den Safran. In lez- 
ter Zeit führt man die Samen aus den französischen Colonien als 
roten Farbestofi' stark nach Frankreich aus , wo sie unter dem Na- 
men Gut V. Gout bekannt sind. 

Passifloreae. 

PtlsUkHra Linn. 

Goerulea Linn. Bras. Mex. cidt. 
Gianadilla coerulea Med. Moench. 
edulis Sims ^. Bras. Mez. coli. 
P. incamata Linn. 

^uadr angularis Linn. ^. Ind. ooc. Mez. 

Oianadilla quadiangulam Medid. 
Diese Passifloren liefern die kOsÜidien untwdem NammOrap- 
nadillas bekannten Früchte, besonders ist es die leite Art, die * 
am hAufigsten cultivirt wird. 

perfoliata Linn. ^. Jamaica. Mez. , 

P. Murueuia luGll. ? 

P. nomialis Willd. 

MuniGiua peifbliata Spr. 

Coanenepilli der Indianer (Hernand. 1. c. p. 301). Die 
Wurzel wird gegen alle Arten von Vergiftungen gerOmt, daher 
auch Contrayerba genannt. 

Papayaceae* 

Carica Linn. 

Papaya Linn. t}. Ind. occ. Mez. 
Papaya Carica Gaert. 
Pajjaya communis Poir, 
Papaya viilgaris Lam. 
Papaya der Mexikaner (Hernand. 1. c. p. 870). Der Me- 
lonenbauin liefert eine ziemlich gute erMfichende Frucht. 
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Cucurbitaceae. 

OUnltatNeck. 

▼ulgaris Scbzad. 0. Afr. Ind. or. oce. Bfez. calt. 

Cucumis CitruUus Sering. 

Cnenrlnta Citrullus Linn. 

Cuenrbite Anguria Duch. 

Cucurbita pinnatifida Schnoik. 

Zandia der Mezflcantr, dieWaMeimelone wird in allen heis- 
aen Landstrichen Mexikos cultivirt und gedeiht daselbst gans 
TondgUch. 

Omuül Unn. 

sativus Linn. 0. Ind. or. Mez. cult. 

Pepino der Mexikaner, die Gurice, und 

Melo Linn. 0. Asia. 

die Melone (Melones) weiden häufig augebaut und genossen. 

IhNVlitl Linn.' 

Pepo Linn. 0. Ind. or. Mex. oilt. 

C. polymorjiha oblonga Duch. 

Der Kürbiss (span. Calabaza) findet sowol als Nahrungs- 
mittel, als auch als Hau»gerät, indem aus der HUlle flasehen, 
Schusseln, Ttinkbedier u. s. w. verfertigt werdm, in seinen Tielen 
Varietäten dne ausgedente Anwendung. 

ImUu Brown. 

edule Swt. 0. Ind. occ. Mex. 

Chayota edulis Jaoq. 

SicyoB edulis Sw. 

Chayote oder Chajrotl der Mexikaner. Eine der nfltalich' 
sten Pflansen, indem die Erflehte, Blätter und Wursehi als Gemtlse 
reichlich genossen werden. 

Begoiiiaceae« 

BsgOBULinn. 

gracilis H. B. 0. Mex. 

Yerbade la doncella genannt. Die Wurzel dient als dn 
diurctisches und purgirendes Mittel. Gleiches behauptet man audi 
von andern Bego nie A- Arten. 

Caetoae. 

0«r6tf MUl. Haw. 

flagellif ormis Mill. X}- Mex. 
Cactus flagelliformis Linn. 
Yerba de alferecia oder J u n q u i 1 1 o der Mexikaner. Die 
Blüten - Infuäion wird ala calmirender Üindertliee angewendet. 

27* 



tfUtU AdaBS. 

Nopalillo Karw. f». Mex. 

O. antidisenterica F. m. i. h. 

Nopalillo der Mexikaner. Die pnlveiitnte Wunel Idatet 
bdDianhoeen und Diaenterien in Gaben von 1 SkniMl bis an 
Va Drachme gute Dienste. 

Tnna MUl. 1^. Mex. 

O. ooceinea'Hortul. 

Caefeua Opnntia Linn. 

Cactua Tnna Linn. 

Liefert in Mexiko die sogenannte Tragaeantha del 

p ai 8 aus ihrem Harze , welches ein Surrogat tOx Astragalua Tra- 
gacantha abgiebt. — Die Früchte werden von verschiedenen Opun- 
tien genossen und heiss^ ohne Unterschied Tunas. 

Pliyiolaccaceae» 

Pk|t»ltC6i Linn. . 

mexicana Sweet, (non Mill.) f. Mex. 

P. icosaadra Bot. Hag. (non Linn.) 

Wuxael, BUttter und Frflchte haben eine puigirende Eigen- 
achaft und finden eine derartige Anwendung. 

Malvaceae. 

■al?a Linn. 

angxist ifolia Cav. ^. Mex. 
Sphueriilcea angustif. Spach. 
Sphacroma angustif. Schicht. 
Ycrba del negro genannt. Die Tinktur wird zu l^^inreibun- 
gen und in Bädern gegen rheumatische Leiden empfoleu. Gleiche 
Anwendung findet: 

Pafonia Cav. 

pentocarpos Poir. 2|.. Mex. 

C. veneta Spr. 

Hibiacua pentocarpos LinB. 

VMaeu Linn. 

Abelmoachiia Linn. 4. Mex. 

IT. flaveseena Cav. 

H. longifbUus WiUd. 

H. PseudoabelmoBchua Blum. 

Abefanosohus nuMchatoB Medic. 

Bamia Abelmoschus R. Br. 
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Algalia der Mexikaner. Der Abeud der Samen wird inner- 
lich und ätiaserlich gegen Biese giftiger Schlangen mit aiemlieh gu- 
tem Erfolg angewendet. 

AMatMili Hedie. 

esenlentua Quill. etFemt. 0. Ind. es. ooc. 

Hibiseus esculentus Linn.* 

ffibiscüa fidftdraa Mül. 

Die jungen Samenkapseln wevden vorzüglich in Tucatan 
aie QemAse aubeieitet. • 

MMfilm' Linn. 

album Wigiit. 0. d*. 4. Ind. or. Mez. cult. 

O. eglanduloscün Cav. 

O. herbaceum Linn* 

O. hinutum Idnn. 

O.' obtasifoHnm Roxb. ^ 

G. tricuspidatum'Lam. 

Xylon leoninum Mcdic. 

Xylon strictum Medic. 

Algodon der Mexikaner. Die Baumwolle gedeiht in den 
wSniieren Ländereien der Repi^blik ganz voratiglich ; leider pflegt 
man -deren Cultur noch sü wenig, um sie au .einem bedeutenden 
Ausfohiartikel au erfaeben, woaü alle Bedingungen vorhanden sind. 

Eriedwirta pecsnd.' 

caribaeum Dorl. Ifex. 

E. anfraetuoBum, ß. canba^um Dec. 

Bombax occidentale Spr. 

Bombax pentandrum Jacq. 

Pochote oder Fochotl der Indiana. Der Saft der Wurzel 
soll dn Febridtans sein. 

BMlAazLinn. 

Ceiba Linn. Am. aust. Mex. 

B. quinatum Jacq. 

' Ceiba der Mexikaner, ein den alten Indianern geheiligter 
Panm. Die seidige Bekleidung desBndocsiinums wisd vemchieden- 
artig benuat und heisst seda de arbol 6 de Ceiba. 

BüUueriaceae. 

TMbiiM libn. 

Cacao Linn. 2|.. Am. auKt. Mez. ' 

■ • * " • • • 

Cacao mimn Qaertn'. 
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Cacao sativa Lam. 
Cacao Theobrama Juas. 
Caeaua Quahuitl der Indianer (Hernand. 1. c. p. 79) 
liefSert die Cacaobobne (ind. Acauatl) und wird ▼orstii^cli in Ta- 
bartco, Chiapaa und Soconusco auigedent eultmrt* 
tatmit Jnaa. 

tomentosaH. B. Mex. Am. austr. 
Bulwoma tomentoaum £fpr. 

Die Bolmen der FMchte, in.Tabaaco ,,Pata8te *' genannt, 
werden unter jene des Cacaoi gemisdit und mit selben genoesen. 

Tiliaeeae. 

IflllMlipu Linn. 

americanus Linn. 1^. Mex. 
copalifeia F. m. in. nor. 

Gopalblancp der Mexikaner. Die pniveiisirte und abge- 
kochte Binde dient als HeOmitfeel Ittr bOsaftige Geaehwflie. 
TiUaLinn. 

mexieana Schicht. ^. Blex. 
Suxngat fOr THia euiopaea Linn. 

Clusiaceae. 

Garcinia Linn. 

Mangos t an a L. B. Ind. or. occ. Mex. cult. 

Mangostana Garcinia Gaertn. 

Mamey de S an to Domingo der Mexikaner. Liefert eine 
höchst aromatische sehr fein schmeckende Frucht. 

Aurantiaceae* 

Citrus Linn. 

Aurantium Linn. t). As. or. Mex. cult. 

Aurantium Orientale Miller. 

Lima Macf. Jamaica Mex. cult. 

Medica Linn. B. As. Afir. Am. cult. 

Limon vulgare Mül. 

Die Orange (Naranja), Lima und Limone gedeihen in Me- 
xiko ganz vortreflflich, besonders in der Nähe von Jalapa auf 
einer Höhe von 3 — 4000 üb. d. M. — Eine sehr angeneme Frucht 
ist die Lkui , dne Art sfisse Citrone. 

. . . Cedrelaceae. 

Mttaiia Linn. 

Mahagoni Linn. 9. Mex. 

Ce^frns Mahagoni IfiU. 
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Pepitos del Sopilote oder Zopilotl, mieh Hern and. 
(1. c. p. 94) auch Tsonteeomatl weiden die Samen dieses Bau- 
mes von den Indianern genannt und diraten mit ihrem öle sowol den 

alten als auch den modernen Mexikanern als ein Cosmeticiim. -— 
DasHolz ist sehr geschäzt, für Mexiko aber kein Handelsartikel. 

IMreULinn. 

angustifolia Dec. ^. Mex. 

C. odorata B. P. (non Lum.) 

odorata Linn. ^. Amer. aast. 

CedruB odorata Mill. 

Cedro der Mexikaner liefert m Mexiko, vonllglich aber in 
Weet-Indien das woliiechende Holz zu. den Cigaxrenkistchen, wie 
selbe ans Havana hier ankommai. 

Malphigiac^eae• 

■alphig^a Linn. 

faginea Sw. Xf. Mex. 

N a n c h i oder N a n a n c h i der Indianer. Die sehr adstringi- 
rende Binde wird zur Befestigung des Zanfleisches gekaut. 

glabra Linn. ^. Am. aust. Mex. 

Die süss -säuerlichen Früchte werden genossen und als erfri- 
sdiend nnd GalleKustBnde beseitigend gorOmt. Das gleiche gilt 
andi von einigen Byrsonimen (ferruginea etc.). 

Sapindaceae. 

PtalUnia Linn. 

mexicana Willd. ^. Mex. 
Serjania mexicana WiUd. 
Quauhmecatl der Indianer (Hernand. 1. c. p. 289) wird 
mit den Smilaceen verwechselt und statt Sarsaparilla genonunen. 

Ilippoeratoaceae« 

nüf critoa Linn. 

eomosa Swt. Antill. Mex. eult. 

Almendr a (Mandel) der Mexikaner, wird seiner guten wie 
echte Msadeln verwendeten Kerne wegen eoltivirt gedeiht aber nur 
in den gana heissen Provinaen. 

Euphorblaceae. 

Int Lina. 

erepitans Linn. ^. Mex. 

Quauhtlatlatzin der Indianer, Hava de Indias der 
Spanier. Die Samen dienen als heftiges Broch - und Abfahrmittel. 
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Hern an de 2.(1. c. p. 8S) halt der Pflaaie diese Loblede: „^umo- 
zee omnes , per supema ac infema, sed praeidpae pitnitam atqne 
bflem detrahunt.** 

. AMllpki Linn. 

prunifoliaH. B. 0. McäL. 

Yerba del pastor dder del Cancer genannt, wird als rul- 
nerarinm detergens gebraucht. 

JtteVfhA Kinn. ' 

O-^rcaa Unn., 4' Calia, Mez. 
Caati^onalobata A. P^ * 
Curcas purgans. Med. 
Bidmia americanus BtiU. 

Pinones de Indiaa genannt. Das öl der Samen selidnt in 
sdner Wirkimg dem Croton ti^um Linn, gleich zu kommen. Es* 
iat ein heftiges PürganSi 

OiliMCOllt Pohl. 
. .-herftaeens Pohl. ^. Mek. 

Die Wurzeln dieser Pflanie werden in manchen Gegenden ge- 
braten genossen. 

. . q,ninqn«loba6 Pcdd. B. Mek. 
'\ JTatlropka urens 

Janipha urens Poir. . . ' 

Mala muger der Mexikaner, wegen ihrer heftig brennende 
Behaarung sehr gefOrchtet, liefert in ihren Samen nnd Saft ein 
Drastidun. 

. laalbilPohl; 

utilissima Pohl. Hex. Ajdi« aodt. 

Janiphn Manihnt H. B. 

Jatropha Manihot Linn. 

Die Yuca der Mexikaner liefert in in ihren gebratenen oder 
gesottenen KnoUmi eiii reichliches Nahrungsmittel, welches mit der 
Kartoffel Anlichkeit hat. 

BMüttT Linn . . ' 

con&mnnis Linn. 0. Europ. auat. Amer. 
* B. vulgaris MiU. 

' B. 'sMcaiAna MiU. wiUd. 
Palma Chriati der Mexikaner. Daa öl der 6«tkm Wird so 
wie in Europa sehr nutsbxingend a nge w endet. 
OratonLiim, ' 

dioicum Cav. 1^. Mex. 
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Yefba del Zorillo der ICezikmer. Gebnncht weiden die 
•Wonelii und die Samen. EitterepalTiiiiiirtift Gaben ^vo&^DftAiM 

als heftiges, leztere gerieben itt einer KiawbUm nm tViamVfwtHlt 
ÜB gelindes AMUnmittel. 

Psendochina Cbmss. Schlecht. Ita. 

Copalchi oder Quina blanca der Mexikaner diokt als 
Snnogat fax die eekie China und zwar lUI gnteitt Et&lge. 
suberosum H. B. Mes. 

Surrogat fQr Cascarilla (Ctotett BlMMda Swtt.). (Siehe 
Endlieh. Encfair. bot. p. 593). 

Jnglandeae*' 

Jigltti Linn. 

regia Linn. % As. min. Eniqp. aust. Mex. cuU. 
J. beterophylla Hort. 
Der Wallnussbaum (span. Nogueca) wird emt in neaertr 
Seit TSlsuchsweise ^ einigen Gegenden Mesikos , z. B. am Ost- 
abhänge des Orizaba 5-7-6000' üb. d. M. anfq^fb&at und acheint 
-gut g^eihen zu ^oUen. • ' 

AluiewdiaeeMb 

Minus Linn. 

Molle Linn. (..Am«r; aust. Me]i. 

S. Mulli Autor. 

(Hemand. I. c. p. 54.) 

Das Harz so v/ie die Samen werden als adstringirendes , stftr* 
kendes und Oedemata auflösendes Mittel . desgleichen als wunden- 
heilend gerümt. — Der Absud der Rinde einer Schinus-Art, die 
ich nicht zu erruiren im Stande war, von den Mexikanern Palo 
mulato genannt, soll ein Pr&servativmittel gegen das Vomito 
prieto und gegen Fanlfieber llbeihrapt sein. 

Uli Linn. 

eopalliaa Linn. 1^. Mes. 

ß. R. leucantha Jacq. 
Copalli der Mexikaner (Hemand; L c. p. 45) liefert eine 
gute Qualität Copal, dessen Verwendung «u FfattiiS u. ». w. all- 
gemein bekannt ist. 
■ttgiftfft Linn. 

indicf^ Linn. f. Ind. «nr. et oec Mei. calt. 

M. Amba Pcnik. 

M. domestica Gaert. 

M. montana Heyne. . 

M. satiya Hort. par. 
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Dw Mangobaum lietet eine delidlMe grosse saftige fVneht 
(Mangos der Mexikaner) und gedeiht, obgleich aus Ost -Indien 
stammend, in Mexiko noch auf einer HOhe von 4000' üb. d. M. 
ganz gut. — In J a m aica ist dieser Baum so wie Persea gratissima 

Tenvildert zu finden. 

ABMtfdlUl Linn. 

occi dentale Linn. 1^. Ind. cnr. occ. Mex. ^ 

Acajouba occidentalis Gaert. 

Cassuvium pomlferum Lam. 
Maranon der Mexikaner, pomme d'Acajou der Franzosen. 
Die bimfbrmigen , fleischigen für Früclite gehaltenen Blumenstiele 
werden häufig genossen und haben einen angenemen süss-säuerlicben 
etwas zusammenziehenden Geschmack. Die Samen (semen Ana- 
cardii oecid. Elephantenlaus) enthalten ein canstisches Öl, erzeugen 
daher roh genossen ÜbeDcdten und Erbrechen , gebraten haben ne 
einen Manddgeschmack nnd sind n&sehfldlieh. Msn enengt aus ' 
selben epipastische Salben, und m&det ria auch bei Diarrhoeen und 
als stArkendes Mittel an. ' 

IfWilil'Linn. ^ 

Intea Linn. 9. Mex. 

R. Mbmbln Jacq. 

S. Myrobalaans Linn. 

Ciruelas del pais genannt. 'Die siemlieh got schmeckflnden 
Frfidite werden allgemein gegessen ; doch eneogen sie im Über- 
mass genossen luweilen sehr heftige DianhOen. 

BurseraoeAe. 

Eiapliriam Scop. 

copallifcrum Moc. Sess. ^. Mex. 
Amyris copallifera Spr. 

Ar chipin der Mexikaner. Die Resina wird pulverisirt in 
Graben von 1 Scrupel bis Drachme gegen Wassersucht gegeben. ^ 
Hieher dOrfte der in Hernand. 1. c. pag. 48 beschriebene Copal 
Quauhuitl an ziehen sein, da Copaiftöa offidnslis L. in Mexiko 
nicht Tonukommen scheint. 

Amjrts Linn. 

TecomacaDßc. ^. Mex. 
A. marittma M09. Sess. 
ambrosiaca M09. Sess. 1^. Mex. 
Icica serrata Dcc. 

Lignoaloe oder L i n a n u e der Mexikaner, liefert ein als 
Farfilme gebrauchtes volatiles öl, welches in der zweiten Art jedoch . 
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reichlicher Toriianden zu. sein scheint, als in der ersten. Beide Arten 
sah ich unter cUmoii TfävitibaMam in H«rb«Eiiim dM boteiiiMhan 
Gartens su Mexiko. Der Balsam der Bursanceen gilt fOr ein Svfr- 
cedaneum des Copaivaebelmms und findet aaweüen anch eine der- 
artige Anwendung. 

lygoph^lleae. 

flHlMUi Linn. 

sanctum Linn. AmiBt. tmp. 

Das Holz (lignum sanctiim, vulgo Fransosenliols) der Guajac- 
binme, besonders des Q. officinalis, ist seiner Härte und Schönheit 

wegen allgemein bekannt. Für die Resina der leztgenannten Art 
liefert G. sanctum ein sehr gutes Surrogat und wird als stimuliren- 
des, diaphoretisches und diuretisches Mittel verwendet. Auch die 
in Alcohol gelöste Resina thut dieselbe Wirkung und hat in unse- 
ren Apothdten den Namen Tinet. Ghu^aci nativae. 

Cjieraniaeeae. 

Seranfam Linn. 

carolineanum Linn. ©. Mex. 

G. atnim Moench. 

Tlatl auhcapatli der Indianer (Hernand. 1. c. pag. 2?^3), 
Alfilerillo der Spanier. Die Wurzel ist adstringirend und wird 
bn entztindlichen Affectionen des Halses im Decoct als Gurgelwas- 
ser in Anirendnng gebracht. Hernandes nennt sie auch als ein 
PmganSf was au besweiÜBln ist. 

Oxaiideae. 

OliUl Linn. 

violacea Linn. 2(.. Mex. 

Sas.sia tinctoria Mollin. 

Xoxocoyoli oder Xoxocoyollin der Indianer (Hernand. 
1. e. pag. 440). Surrogat für O. AoetoseUa Linn. 

RhiioplioreM* 

BUllfhMra Linn. 

Mangle Linn. ^. Ind. er. ooe. 

Braguiera Mangle Dennst. 

Mangle der Mexikaner. Die sehr adstringirende Rinde dient 
als Febrifbgomy die Resina als schlechtes Surrogat fCbr Gummi aia> 
bicum. 

Lythrarieae« 

leimla-Link. 

syphilitica Dec. ^. Mex. 
Ginoria syphilitica M09. Sess. 
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Hanchinol der Mexikaner. Der ausgepresste Saft der Pflanze 
wMivvgen Mbier aehr dbiphoretUwheft «nd diuMtiidieiiBigeiiicliif- 
tut in ^fphllHiaclMn IMsn, als hdlmra erachtet. • 

alatnm Ponh. 4* Mex. 

•L. acnufbliiim M09. SeM. l 
L. Kennedyaniim H. B. 
L. virginicuiii.Keiined. 
"L. Vulneraria Schrank. 

Phytagorea alata Rafin. 

Ycrba dei Cancer genannt. Wird als krftftiges Mittel ge-. 
1^ den Brand gerOnt* 

flfhü Jaoq. 

* lanceolata Ait. 0. Mex. 

• ■ 

C. procumbens Cav. 

(Hemand. 1. c. p. 264?) • ■ * 

Atlanchan der Mexikaner. Die zerriebenen frischen Blätter 
oder die Tinctur der trockenen wird als sehr stärkend zu Einreibun- C 
gen bei WOchnerinen hftuiig angewendet. 

Mela»»toiiieae. 

Die FrOdite und Beei^ aller mexikanischen Melaatompi wir- . 

den ihres angenem süss - wein^iäTierlichen Geschmackes Wigen ge- 
nossen und auch eingesotten aufbewahrt. 

IHyrüieeae. 

PaldlUlLinn. 

pomifernm Linn. Ind. or. Am, trop. 

P. Guaiava ß, Badd. 

P. aapidissmram J«oq. 

'■Ouayay a der Mexikaner liefert eine ziemlich grosse, bald apfel-, 
bald bimförmige Frucht, die sehr wolschmeckend ist und häufig ^ 
eingesotten von den Antillen unter dem Namen Dulce oder Jalea . 
de Guayava nach Europa versendet wird'. 

Hjitas Linn. 

Tabesco WiUd. ^, Mexico. ! 
Malagueta oder Pimicnta de Tabasco in Moxiko, bei 
uns englisches Gewtlrz genannt, ist als solches hinreichend bekannt. 
In Tabasco geniesst man die süaslich fein aromatisch schmecken- 
den Beeren sehr häufig und rümt sie als sehr magenstAfkend. • 
Pttüica Tüumef. 

Granatum Liiui. Maurit. Europ. aust. Mex. cult. i 
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Granaditii« der Mexikaner. Die mit «isim nrten Fteische 
umgebenen. Kdnier der Fruolit werden hftafig genoaien und «fduaudien 

auch wirklich sehr angenem. Das Pericaipiiim und die Rinde der 
Wurzel hat vorzügliche, in Mexi k o gerne verwendete adstringirende 
Eigenschaften. Sehr gute Dienste ÜiMt das Decoct in Form eines 
Gurgelwassers bei Haisleiden. 

Pomaoeae« 

CitUegll Lüm. 

mexieana M09. Sesa. Mez. 
C. Lambertiana Hort. 
G. s^tdacea Lodd. 

Pirlitero der Spanier. Die ^Mlchte werden fOr ein atttrken- 
des Adstringens gehaHen und der Abtnd der Wnnal gegen Was- 
sersucht angewendet. 

Als zu dieser Familie gehörig sind die in den kalten.|l^onm 
Mexikos cultivirten Bim- und Äpfelbl^ume zu erwähnea. 

lllllLiiin. 

trilobus'Mof. SeeH. ^. Hex. ' 

et spec. divers. inlAex. halut. 
Die Fraclite der mexikanischen Rubus* Arten Inden dort die- 
selbe Verwendung wie in Eunq^ die Fraditi» dee frntioosus 
I4nn. etc. 

Amygdaleae. 

fimi Linn. 

Capollin Zucc. V Mex. 
P. virginiana M09. Sees. 
Ceraaus canadenns M09. 8es8. 
Capolin derM^cikaner (H«rnand. I.e. p. 95). DerNutsen 
dieses Baumes ist der unserer Kiiache» die er aber in OMe bei wei- 
tem nicht erreicht. 

Jäei dieser Familie sind noch au erwihnen: d(r Pfirsich-, Apri- 
kosen -, Pflaumen- und Kirschbaum, die in den gemAasigten und 

kälteren Begionen Mexikos cultivirt werden. 
< 

€h ry sobalaneae« 

OteyMbaliBiii Linn. 

Icaco Linn. ^. Mex. 
ß, C. pellocarpuB Meyer. 

C. purpureus Wül. 

¥. C. (»bicularis Schumach. 

• • • 
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Icaco der Mexikaner. Komt sehr hinfig In T^bosoo tot. Die 
Erflehte iTerden roh und emgeeotten gerne genoBeen. 

Papilionaeeae. 

Iltfgofera Linn. 

^ argentea Linn. ^. As. Af. Mex. 
I. articulata Gouan. 
I. glauca Lam. 
I. tinctoria Forsk. 
A n i 1 der Mexikaner liefert, an der Westküste Mexikos liäufig 
cultivirt, einen ganz vorzüglichen tind sehr hoch geschäzten Indigo. 

Andüt Linn. 

hypogaea Linn. 0. Am. Af. As. Europ. 
A. americana Tenor. 
A. afiicana Lour. 
Arachnida hypogaea Moench. 

Cacanhuates der Mexikaner. Die gMösteten Samenkörner 
schmecken wie fette Mandeln und werden daher so und in &faaeü. 
hAufig genossen. 

liytttlBft Linn. 

Corallodendron liinn. ^. Mex. 

S. spinoaa Ifill. 

Tionpantli oder Tsonpanquahuitl der Indianer, in 
Tabasco Arbol madre genannt. Die Blätter w^en im Absud 
als excitirend, die Rinde als adstringirend gerümt. Das weiche 
korkartige Holz dient zu Korken, leicht tragbaren Leitern u. s. w. 

■jiMpemni Jacq. 

pubeacens Dec. Mex. 
Myxo^lon pemi&ram Lam. 
Myroxykm pubeacens H. B. 

Hoitziloxitl der Indianer (Hernand. L c. pag. 51) liefert 
den braunen sehr wohfiechenden Porubalaam, welcher nur m Iföitel^ 
Amerika zu Hause und von dem schwarzen des M. peruifenmi D. C. 
aus Peru zu unterscheiden ist. Die Verwendung als Cosmeticum 

u. 8. w. ist bekannt. 

lUe a ataiylai Linn. 

Campechianum T.inn. ^. Mex. 
Palo de tinte der Mexikaner, vorzüglich häufig in Tabasco 
und Yuacatan vorkommend, liefert das für die Schwar/färberei 
so wichtige Blauholz. Die Tinctur und das Decoct dieses Holzes 
ist ein gelind adstringirendes iieiimittel. 
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Ttnarlndu liim. 

indica Linn. t). Ind. or. occ. Mex. 
T. occidentalis Gaertn. 

Tainarindo der Spanier. Die angenem sauer schmeckenden, 
gelinde auflöBenden Schoten sind eingesotten eine sehr geschäzte 
8tl8sigkeit> die m knienden Getrtnken verwendet und andi nseh 
Europa ausgefOhzt wird. Hernandez 1. c. pag. 88. 

0«lftt Linn. 

Fistula Linn. t>. Ind. or. occ, Mex. cult. 

Bactyrilobium Fistula Willd. 

Cathartocarpus Fistula Pcrs. 

Cathartocar|)us rhombifolius G. Don. 

Caiia fistula der Mexikaner in einigen Gegenden cultix'irt, 
dient als gelinde lösendes Mittel und ist als solches auch bei uns 
bekannt. Die Pulpa der Samen wird au diesem Zwecke eingesotten. 

fljmaenea Linn. 

Courbaril Linn. ^. Mex. Aust. 
Coubaril der Mexikaner, im südlichen Mexiko vorkom- 
mend, liefert eine zweite Sorte Kobal, die zum Theil auch von H. 
CandoUiaua H. U. gewonnen werden dürfte. . 

Alinioseae« 

Prosopis Linn. 

dulcis H. B. T). Mex. 

P. inermis Gill. mpt. 

Acacia laevigata Willd. sp. 

M e z q u i t c der Mexikaner. Daa süsse die Samen umgebende 
Fleisch wird häufig genossen. 

Acacia Neck. Willd. 

c/>rnigera Willd. ^. Mex. 

Mimosa ooniigera Linn. 

Hoitzmamaxalli der Indianer (Hernand. 1. c. pag. 86). 
Die Schötchcn werden gegessen. Die zerstossenen Blätter .sollen 
gegen das Gift von Schlangen- und Insektenstichen wirksam sein, 
was aber sehr zu bezweifeln ist. 

portoricensis Wüld. y. AntiU. Mex. 

Mimosa portoricensis Jacq. 
Copaltic der Mexikaner fHernand. 1. c. pag. 58^. Das 
Gunnni, sehr gegen Diserterien gerümt, dient auch im pulverisirten 
Zustande als blutstillendes Mittel. 



m 

bga^WOld. 

circinalis WiUd. ^.-Ind. occ. Mex. 
Mlmosa dmnalis Lum. 
Miiquitl oder etienfKlls Mesqulte genannt (Htm. L c. 
pi^. 60), dient ab-Sunogat für Oununi aiaibicnm. Daa Eztract ans 
den BUttem wird Anw^rlich gegen (^lit«Iauen eayfolen. 

pulcherrim-a Cenrant. ^. Mex. 

Xiloxoc^itl der Lidianer (Hernand. 1. c. pag. 104). Die 
Abkochung der Blltter und der Wunel gebfauoht man als Getränk 
in acuten Fiebern und bei Catairben. 
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